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Um die Beute. 


Kriminalroman von Reinhold Ortmann. 


Er 


(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.) 


gas Antlitz des jungen Arztes hatte ſich be— 
ſchattet. Es mußte etwas in den Worten 
Marthas geweſen ſein, das ihm wehgetan 
hatte. „Freilich, es iſt hier nicht ſehr unter— 
haltend,“ ſagte er; „aber glauben Sie denn, daß Ihr 
Herr Vater Sie würde entbehren können?“ 

„Ich wage es allerdings kaum, ihm davon zu 
ſprechen, obwohl ich überzeugt bin, daß er unter der 
Obhut der alten Babette gut genug aufgehoben iſt, 
um mich nicht zu vermiſſen. Vielleicht, wenn ich einen 
recht günftigen Augenblid wähle, gelingt es mir doch, 
feine Einmilligung zu erhalten.“ 

Jetzt jpiegelte fich in Georg Ruthardts Zügen die 
Beitürzung jo deutlich, daß ihr fein Erjchreden kaum 
entgehen fonnte.. „Es iſt Ihnen aljo Ernſt damit? 
Sie wollen wirklich fort — und vielleicht jchon bald? 
Aber was gedenfen Sie denn eigentlich da draußen in 
der Welt zu beginnen?“ 

„Sch weiß e3 nicht: Ich habe auch gar Feine Lujt, 
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mir jetzt ſchon den Kopf darüber zu zerbrechen. Es 
gibt ja heutzutage jo viele Wege, die einem Mädchen 
offen ftehen. Ich will nichts als arbeiten — arbeiten 
und Geld verdienen.” 

„Iſt das der Beweggrund ?” fragte er überrajcht. 
„Nein, das ift Doch wohl nur ein Scherz?” 

Aber fie jehüttelte mit ſehr ernfthafter Miene den 
Kopf. „Durchaus nicht. Ich möchte mir meinen Unter: 
halt felbjt erwerben und auf eigenen Füßen ftehen.” 

„And deshalb wollen Sie fort? Wenn Sie nun 
aber eine Ihr Leben ausfüllende Tätigkeit hier erhielten, 
würden Sie e3 dann vielleicht doch in dieſer drückenden 
Rleinftadtenge aushalten?“ 

Wenn fie ihn angefehen hätte, würde fie aus der 
erwartungsvollen Spannung in feiner Miene, aus der 
zaghaften Frage in feinen Augen mwahrjcheinlich erraten 
haben, wie viel mehr al3 bloße Neugier fich hinter feiner 
Nede verbarg. Aber fie blickte fchon wieder ins Weite, 
und fie gab feiner Frage offenbar feine andere Deutung 
als die einer oberflächlichen Teilnahme. 

„Bielleiht. Aber daran ift doch gar nicht zu 
denken. Hier würde fich natürlich niemals eine paſſende 
Tätigkeit für mich finden.“ 

„Und wenn ich) nun Doch eine wüßte, Fräulein 
Martha, eine, die Sie jelbjt vielleicht befriedigen, ganz 
gemiß aber einen anderen unbefchreiblich glücklich machen 
würde 2“ 

est jah fie ihn an, und das Blut ſchoß ihr heiß 
ins Gefiht. Wie abmehrend erhob fie die Hand, als 
wolle fie ihn hindern, mweiterzufprechen. 

Aber nachdem er fich einmal das Herz gefaßt hatte, 
fo viel zu fagen, ließ er fich nicht mehr Schweigen ge: 
bieten. „Sie wiljen, wer diejer andere fein würde — 
nicht wahr, Fräulein Martha? Hundertmal jchon habe 
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ich's auf den Lippen gehabt, und immer fehlte mir im 
entjcheidenden Augenblid der Mut. Aber wenn ich 
in Gefahr fein foll, Sie ganz zu verlieren — nein, 
dann darf ich nicht mehr ſchweigen. Es iſt ja vor: 
läufig nicht viel, wa3 ich Ihnen zu bieten habe, und 
eigentlich nicht viel mehr al3 ein Herz voll treuer Tiebe, 
aber wenn Sie mir nur ein Klein wenig gut fein fönnen, 
reicht e3 Doch am Ende aus, um glüdlich zu werden.” 

Martha hatte die Hand über die Augen gelegt, 
und ihr Geficht war jo im Schatten, daß er nicht in 
ihren Zügen zu lefen vermochte. Aber daß fie ihm die 
Antwort ſchuldig blieb, dünkte ihn eher ein günftiges 
als ein fchlimmes Zeichen. 

Er wagte es, fie ihrer fchlaff auf dem Schoße 
liegenden Linten zu bemächtigen. „Darf ich Hoffen, 
Martha?” flüfterte er, tief über fie herabgeneigt. „Oder 
bin ich zu dreiſt geweſen? Iſt Ihnen meine Gtellung 
zu gering? Bin ich Ihnen zu arm?” 

Gie ließ die Rechte vom Geficht. herabfinten, und 
wie fie jet die Augen zu ihm aufjchlug, fah er, daß 
jie voll Tränen ftanden. „Nein, nein — und das 
trauen Sie mir auch gar nicht zu. Aber Sie hätten 
mir daS Doch nicht jagen follen, Herr Poltor. Es 
macht mich jo unglüdlich.” 

Ihre Hand hatte fie ihm nicht entzogen, und feit- 
dem er dieſe Leine, weiche, lebensmarme Hand hielt, war 
es ihm, al3 habe ex fchon Befig genommen von dem 
ganzen geliebten Geſchöpf. „Unglücklich?“ wiederholte 
er. „Aber wie kann das fein? Wenn Sie mic Ihrer 
nicht für unmwert halten, wenn Sie mich fogar vielleicht 
ein bißchen lieb haben können —“ 
| Da ſchien es, als wäre fie plößlich mit ihrer Kraft 

zu Ende. Denn fie begann zu fchluchzen, und die hellen 
Tränen rannen ihr über die Wangen. 
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In höchſter Beftürzung blickte Ruthardt auf fie 
nieder. „Martha, liebſte Martha — ſagen Sie mir 
doch, was Sie bedrückt! Habe ich Sie denn gekränkt?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf, aber ſie erwiderte nichts. 
Da ſie ihm aber noch immer ihre Hand überließ, da 
er außerdem auf ihrem reizenden Geſicht wohl einen 
Ausdruck ſchmerzlichen Kummers, doch nichts von Zorn 
oder Unwillen über ſeine Kühnheit leſen konnte, ſo 
nahm er, von innigem Mitleid und heißer Zärtlichkeit 
hingeriſſen, ſeine Zuflucht zu einem Troſtmittel, das 
von alters her in ſolcher Lage oft von wunderbarſter 
Wirkung geweſen iſt. Er neigte ſich nämlich vollends 
auf ſie herab und küßte ſie mit einem innig geflüſterten 
Liebeswort. 

Martha ſtieß ihn nicht voll heftigen Unwillens zu— 
rück. Wohl machte fie erſt eine halb unwillkürliche Be—⸗ 
wegung, um fich ihm zu entziehen; aber dann, da er 
fie nur feſter an fich drüdte, gab jie fich ohne weiteren 
Widerſtand feiner Liebkoſung hin, und plößlich, während 
ein tiefer, fehnjüchtiger Atemzug ihre Bruft hob, fchlang 
fie ihren Arm um feinen Naden und ermwiderte mit ge: 
fchloffenen Augen leidenfchaftlich heiß feine Küſſe. 

Ein feiter, gleichmäßiger Schritt kam die ftille 
Straße herauf, und in beftigem Erſchrecken riß fich 
Martha aus Georg Umarmung los. „Der Vater! — 
Um Gottes willen, daß er nur nichtS merkt!” 

* GSie fuhr fich mit dem Tafchentuch über das glühende 
Geficht und griff haftig nach der Handarbeit auf ihrem 
Schoße. Mit etwas verlegener und doch glüdftrahlen- 
der Miene war der Doktor um ein paar Schritte zur 
Ceite getreten — nicht eine Sekunde zu früh, denn jchon 
klirrte Das eijerne Gartenpförtchen, und die hohe, breit: 
fchulterige Geftalt des Dberjtleutnants von der Heyde 
fam über den Kiesweg daher. 
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Mit einer gemilfen vornehmen Gemeſſenheit lüftete 
er, al3 er des Arztes anfichtig murde, feinen Hut. 
„Guten Morgen, Herr Doktor! Gie haben auf mid) 
gewartet?” 

„Kur um im Borübergehen guten Tag zu wünfchen, 
Herr Oberftleutnant,” gab Georg, der fich in der Fülle 
feines Glüdes Taum noch beberrfchen fonnte, fröhlich 
zurüd. „Ich babe ja ſchon von Fräulein Martha ge- 
hört, daß Sie meiner Hilfe nicht bedürfen.” 

„Rein, Gott fei Dank! Aber Sie entjchuldigen 
wohl, wenn ich mich lieber drinnen im Haufe mit Ihnen 
unterhalten möchte. Ich bin vom Steigen etwas er- 
hist, und das GStillftehen im Freien dürfte mir nicht 
taugen.” 

„Gewiß nicht. Als Ihr Arzt verlange ich fogar, - 
daß Sie jogleich hineingehen. Ich aber bin leider ge- 
nötigt, mich zu verabfchieden, denn ich werde in der 
Oberförfterei erwartet und babe auch unten: in der 
Stadt noch einige Krankenbeſuche zu machen.” 

Hätte er Martha in diefem Augenblid angefehen, : 
jo würde er wahrgenommen haben, daß fie bei feinen 
Worten erleichtert aufatmete. Sie war fehr blaß ge: 
worden, als ihr Vater ihn aufgefordert hatte, mit ing 
Haus zu kommen. Nun reichte fie ihm mit leidlich 
gejpielter Unbefangenheit zum Abjchied die Hand. 

„Auf Wiederfehen, Fräulein Martha!” fagte er 
heiter und indem er mit leuchtendem Blick ihre Augen 
juchte. 

Sie aber ſenkte die Lider und flüfterte kaum hör: 
bar: „Guten Morgen, Herr Doktor!” 

Danı, während er leicht und elaftifch der Gittertür 
zujehritt, raffte fie ihre Arbeit zufammen und folgte dem 
Bater in das Haus. 

Sie war der Meinung, daß er faum etwas gefehen 
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haben könne, und doch flößte ihr jeine Wortlargbeit 
und die Gemefjenheit feines Benehmens gegen Georg 
Ruthardt ebenfo bange Bejorgnis ein wie der beinahe 
finftere Ernſt auf feinem Geficht. 

Eine atembellemmende Angft aber legte fich ihr auf 
die Bruft, al3 er, fich in der Tür feines Arbeitszgimmers 
nach ihr ummendend, in feiner Turzen, joldatifchen 
Weife fagte: „Komm mit herein! Ich habe dir etwas 
zu jagen.” 

Sie gehorchte ſtumm und erwartete, an eines der 
hohen Büchergejtelle gelehnt, feine Anrede. Der Oberft- 
leutnant hatte Hut und Stod auf den Tifch gelegt. 
" Nun riß er feinen Überrod auf und griff in die Bruft- 
tafche. 

„Der Boftbote hat mir eben ein Telegramm ein: 
gehändigt. Da — du fannit es felbft leſen.“ 

Er reichte ihr das entfaltete Blatt, und mit einem 
Blick erfaßte Martha den Inhalt der wenigen Worte: 
„Soeben glüdlich zurüdgefehrt, aber noch durch ein 
leichtes Unwohlſein bier gefejjelt, jende ich Martha und 
Ihnen innige Grüße. Hoffe in etwa acht Tagen dort 
zu fein und bin überglüdlich in dem Gedanten an da3 
nahe Wiederfehen. Herbert.“ 

„un, was fagit du dazu? Eine große Über: 
rafhung — nicht wahr? — Aber was haft du denn, 
Mädel, du bift ja weiß wie Kalk?“ 

Sein Erjchreden war nur zu gerechtfertigt, denn 
Martha ſah aus, al3 ob fie im nächſten Wioment ohn— 
mächtig zufammenbrechen müßte. Ihre Lippen waren 
feft zufammengepreßt und ihre Augen unnatürlich weit 
geöffnet. Nie Hatte der Oberftleutnant einen Ausdrud 
jo namenlojer Dual auf ihrem Geficht gefehen. 

„Sprich doch!” drängte er, als fie beharrlich ſchwieg 
und nur immer auf da3 verhängnisvolle Blatt ftarrte. 
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„Es ſieht wahrhaftig nicht aus, als ob Diele Nachricht 
dir beſondere Freude machte.“ 

Da endlich hatte ſie die Sprache wiedergefunden, 
aber das Zittern in ihrer Stimme ließ erraten, wie 
verzweifelt ſie noch immer nach Faſſung rang. „Sie 
kommt ſo überraſchend, lieber Vater. Ich war ſo 
wenig darauf vorbereitet —“ 

„Ich auch nicht,“ ſagte er trocken, „und ich geſtehe, 
daß ich nicht ſehr entzückt bin. Nachdem dieſer Herr 
Lyncker ſich noch weit über die bedungene Zeit hinaus 
in Schweigen gehüllt hatte, hielt ich mich überzeugt, 
daß die ganze Kinderei vergeſſen und abgetan ſei. Um ſo 
mehr, als ich auch bei dir niemals Spuren einer be— 
ſonderen Sehnſucht wahrgenommen habe. Daß er die 
Sache auch jetzt noch ganz ernſthaft nimmt und ſich an— 
kündigt, wie wenn er wirklich ſchon zur Familie gehörte, 
will mir ſehr wenig gefallen.“ 

„Es iſt aber ſein Recht, Vater,“ wandte ſie leife 
ein. „So hatteſt du es damals mit ihm verein— 
bart.“ 

Der Oberſtleutnant fing an, im Zimmer auf und 
nieder zu gehen, wie immer, wenn etwas ihn lebhaft 
erregte. „Ach was — ich habe mich zu gar nicht ver- 
pflichtet. Wenn er ein verftändiger Menjch gemefen 
wäre, hätte er ſchon damals einfehen müſſen, daß e3 
mir im Grunde nur darum zu tun war, der Geschichte 
auf möglichft fchonende Weife ein Ende zu machen. 
Die peinliche Situation, die un3 jet bevorfteht, hätte 
er fih und uns wahrhaftig erfparen können.“ 

„Welche peinliche Situation? Du — du willft ihn 
wohl gar abweiſen?“ 

Der Oberftlentnant blieb ftehen und fah ihr mit 
feinen hellen, durchdringenden Mugen in das noch immer 
totenblafje Geficht. „a, denkſt du etwa noch ernftlich 
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daran, ihn zu heiraten? Du redeft dir doch nicht ein, 
ihn noch immer zu lieben?” 

„Ich babe ihm mein Wort gegeben, Vater! Das 
müßte ich halten, auch — auch wenn ich ihn nicht mehr 
liebte.“ " 

„Unfinn! Die Berfprechungen eines fiebzehnjährigen 
Mädchens! Außerdem Hatteft du gar fein Necht, dich 
ohne meine Einwilligung zu binden. Du bijt deshalb 
heute jo frei, al3 ob überhaupt nichts gefchehen wäre. 
Da es fonnenllar ijt, daß du den Menschen inzwifchen 
längjt vergeffen hatteſt —” 

Gewaltfam raffte fih Martha auf, um endlich 

Herrin zu werden über die verräteriiche Schwäche. 
„Rein,“ unterbrach fie den Oberftleutnant, und das 
Bemühen, ihrer Stimme Feftigleit zu verleihen, gab ihr 
einen ganz fremden, jcharfen Klang, „du bift im Irr—⸗ 
tum, lieber Vater, denn ich habe ihn nicht vergeffen. 
Ich bin nicht frei und bitte dich, ihn freundlich zu 
empfangen. Er hat die Bedingung erfüllt, die du ihm 
gejtellt haft. Nicht ein einziges Mal in diefer langen 
Zeit bat er an mich gefchrieben oder mir fonjt ein 
Lebenszeichen gegeben. Nun darf er mit vollem Necht 
fordern, daß auch wir unjeren Verpflichtungen nach: 
fommen.“ 

Das Benehmen und die Ausdrudsmweife feiner Toch- 
ter befremdeten den alten Soldaten offenbar auf das 
äußerste. Denn ihr Ausfehen ftrafte ihre Worte Lügen. 
Wie fie fid auch) Gewalt antat, um ihm nichts 
von ihrer verzmeifelten Stimmung zu verraten, das 
Lächeln eines glüdlich Liebenden Mädchens, dejjen Herz 
frohlocdend dem teuren Manne entgegenjchlägt, ver— 
mochte fie nicht zu erheucheln. 

„sch verftehe Dich nicht mehr, Martha,” fagte er 
kopfſchüttelnd. „Exft machjt du bei der großen Neuig— 
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feit ein Geficht, al3 ob ich dir eine Fodesnachricht mit- 
geteilt hätte, und dann ſprichſt du von Bedingungen 
und Verpflichtungen wie ein Kaufmann, der von feinen 
Gejchäften redet. Mir fcheint, du Haft etwas über: 
fpannte Vorftellungen von der Bedeutung einer in fin- 
dischem Unverftand angezettelten Liebelei. Es ijt jeden- 
falls gut, daß ich noch da bin, um weitere Torheiten 
zu verhüten. Laß mich die Sache nur nad) meinem 
Ermefjen arrangieren, mein Kind! Ich werde mich mit 
Lyncker ſchon auseinanderjeßen, ohne daß du dabei in. 
eine peinliche Lage kommſt.“ 

Er hatte erwartet, daß fie feine Worte als einen 
Beweis väterlicher Liebe voll warmer Dankbarkeit auf: 
nehmen würde, und er runzelte daher unmutig Die 
Stirn, als er fah, wie gründlich er fich darin getäufcht 
hatte. Denn Martha, die fich endlich bis zu voll: 
tommen äußerer Ruhe durchgelämpft hatte, widerfprach 
ihm mit einer Beftimmtheit, die nur einem unerjchütter- 
lichen Entſchluſſe entjpringen konnte. 

„Bergib, wenn ich dazu nicht ja jagen kann, Vater! 
Du jelbit haft mic mein Leben lang gelehrt, ein ge- 
gebenes Wort als etwas Heiliges und Unverlegliches 
anzufehen. Begehrt Herbert mich auch heute noch zur 
Frau, jo muß ich feine Frau werden, auch wenn e3 
nicht ganz nach deinen Wünfchen wäre. Denn er hat 
nicht8 getan, was mich von meinen Pflichten gegen ihn 
losmachte.” 

„Du behaupteſt alſo, ihn noch heute zu lieben, wie 
du ihn damals geliebt Haft?” 

„Ich habe ihn als einen edlen, hochherzigen Men: 
jchen kennen gelernt, und ich bin ficher, daß er es heute 
nicht weniger ijt al3 in jenen Tagen.” 

„Ah was, daS war eine romantische Backfiſch— 
ſchwärmerei! Ich für meine Perfon habe ganz und 
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gar nichts von außergemöhnlichen Eigenfchaften an ihm 
bemerkt. Welche Bemeife von Edelmut und Hochherzig- 
feit hat ex dir denn eigentlich gegeben?“ 

Martha fchmieg. 

„Ex hat dir Bücher und Noten gebracht, nicht wahr? 
Er ijt bereitwillig auf deine jugendlichen Überjchweng- 
lichkeiten eingegangen und hat dich mit ſchönen Worten 
umnebelt. Aber das kann jeder, mein Kind! Um den 
Charakter eines Menfchen zu erkennen, bedarf es Dod) 
etwas ftärferer Proben. Schließlich wiffen wir von dem 
Manne ja eigentlich fo gut wie nichts. Er ift aus guter 
Familie und fcheint über ein anfehnliches Vermögen zu 
verfügen. Das fonnte mir damal3 genug fein, um ihn 
mit feiner Bewerbung nicht ſchlankweg abzumeifen, aber 
es ift mir wahrhaftig nicht genug, um ihm die Zukunft 
meine einzigen Kindes anzuvertrauen. Gerade weil 
ich arm bin und dir feine Mitgift geben Tann, die Dich 
dermaleinft im jchlimmften Falle von deinem Manne 
unabhängig macht — gerade deshalb muß ich bei der 
Wahl deines Gatten doppelt vorfichtig zu Werte gehen. 
Diefer Herr Herbert Lyncker würde mir erjt noch be— 
weifen müſſen, daß er im ftande ift, dich glüdlich zu 
machen.” 

„Ich Tann dir nicht vorjchreiben, Vater, mas du 
tun jollft, ich Tann dir nur wiederholen, daß ich mid) 
als HerbertS verlobte Braut betrachte. Er darf nicht 
einen Augenblid in den Glauben verjegt werden, daß 
mein damals gegebenes Verſprechen mich gereue.” 

Als er jah, daß er mit all feinem vernünftigen Zu— 
reden dem unerwarteten und unbegreiflichen Starrfinn 
Martha gegenüber auch nicht um einen einzigen Schritt 
weiter kam, hielt der Oberftleutnant e3 für angezeigt, 
. der zwedlojen Auseinanderfegung zunächſt ein Ende zu 
machen. „Nun, wir werden ja acht Tage Zeit haben, 
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uns diefe Dinge in Ruhe zu überlegen,” fagte ex kurz. 
„Früher haben wir den angedrohten Bejuch des Herrn 
Lyncker ja nicht zu erwarten.” 

„Aber du mußt ihm doch antworten, Vater, wäre 
es auch nur, um dich über fein Befinden zu beruhigen.” 

„ya, wenn er feine Adreffe angegeben hätte! Da 
er es aber verfäumt Hat, werden wir ung gedulden 
müffen, bis er fommt, oder bis er fich berbeiläßt, mir 
einen ordentlichen Brief zu ſchreiben.“ 

Dagegen ließ fich nicht3 einmenden, und auch) Martha 
fühlte fein Verlangen, das Geſpräch fortzufegen. Fürch⸗ 
tete fie Doch, daß es ihr nicht lange mehr gelingen 
würde, ihre mit ſchwerſter Selbjtüberwindung erfämpfte 
Faſſung zu bewahren. 

Der Oberjtleutnant war mit finfterer Miene an das 
Fenſter getreten, feiner Tochter den Rüden Tehrend. 
Erſt das Zufallen der Tür machte ihn darauf aufmerf: 
fam, daß fie gegangen war. Und nun, da er da3 
Zimmer leer ſah, ließ er fich ſchwer in feinen Schreib» 
ftuhl fallen, um den weißen Kopf forgenvoll in beide 
Hände zu ſtützen. 

Martha aber jchrieb Hinter der verriegelten Tür 
ihres Stübchens mit zudendem Herzen den graufamen 
Brief, der ihrem kurzen Glüdstraum und Georg Rut—⸗ 
hardts jonnigen Hoffnungen ein raſches Ende bereiten 
follte. 


Achtes Kapitel. 


Sm Wendrinerfchen Penftonat war ein neuer Gaft 
eingezogen, ein elegant gekleideter junger Herr, der 
einen überaus vorteilhaften Eindrud machte und von 
ſehr liebenswürdigem Benehmen war. Auf der Pifiten- 
farte, die er der Hausfrau überreicht hatte, ftand nur 


der Name Bruno Hartmann, und da er als felbjt- 
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verſtändlich vorauszuſetzen ſchien, daß man über die 
Perſönlichkeit eines neuen Mieters etwas näher unter— 
richtet zu werden wünſche, fügte er aus eigenem An- 
triebe hinzu, daß er erjt vor kurzem in den Beſitz feines 
väterlichen Vermögens gelangt fei und nun in aller 
Muße Umfchau Halten wolle nach einer Gelegenheit, 
e3 durch Beteiligung an einer alten joliden Firma oder 
an einem Geminn verheißenden neuen Unternehmen fo 
vorteilhaft als möglich anzulegen. 

Diefe im unbefangenen Zone liebenswürdigſter 
Dffenheit abgegebene Erklärung machte den jungen 
Dann für Heinrich Wendriner fogleich zu einem Gegen: 
ftand bejfonderen Intereſſes. Es traf fich gut, daß 
man ohnehin gerade heute den Entjchluß gefaßt hatte, 
einem jchlechten Zahler die Gaftfreundfchaft des Pen— 
fionat3 aufzulündigen und daß man diefen Saumfeligen 
ohne viele Weitläufigfeiten auf die Straße fegen fonnte. 
Das Zimmer, da8 auf folche Art frei wurde, lag un⸗ 
mittelbar neben dem Stübchen Grevenbergs. Da die 
Beichaffenheit des Duartier® Herren Bruno Hartmann 
nad) feiner Verficherung außerordentlich zufagte, war 
man fchon nach fehr kurzer Verhandlung einig geworden. 

Der neue Mieter fam mit einigen fchweren Koffern, 
die fein Anſehen in den Augen des Wendrinerjchen 
Ehepaares nicht wenig erhöhten, zumal er es fich nicht 
nehmen lieb, den Penfionspreis für volle vierzehn Tage 
im voraus zu entrichten. Nun begte niemand mehr 
einen Zweifel an der Richtigkeit der Angaben, die er 
über feine Verhältniffe gemacht hatte, und Heinrich 
Wendriner erjchöpfte fich in Aufmerkſamkeiten für den 
um die Unterbringung feiner Kapitalien fo bejorgten 
jungen Mann. 

Aber auch die Hausfrau Hatte an dem neuen Mieter 
unverfennbar bald beionderes Gefallen gefunden. Syn 
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der Tat konnte man fih kaum einen angenehmeren 
und befcheideneren Hausgenoſſen wünfchen, als der Herr 
Bruno Hartmann war. Mit allem zufrieden, von immer 
gleicher freundlicher Heiterkeit und jtetS zu munterem 
Geplauder bereit, fehien er eine Atmojphäre des Be- 
hagens und der guten ZYaune um fich zu verbreiten, in 
der ſelbſt Frau Wendriner ihr gedrüctes Weſen zeit: 
mweife ablegte. Er Hatte um die Erlaubnis gebeten, 
am Samilientifche teilnehmen zu dürfen, und die häus- 
lichen Mahlzeiten waren nie jo Iuftig und anregend 
verlaufen, als in den Tagen, die Bruno Hartmann in 
dem Benftionat zubrachte. 

Daß er Fräulein Hanna ziemlich augenfällig den Hof 
machte, Tonnte bei feinem lebhaften Temperament kaum 
mwundernehmen. Das junge Mädchen aber bewies ihm 
fehr wenig Entgegentommen. Auch jeinen wißigen und 
übermütigen Bemerfungen gelang e3 nur jelten, den 
Ausdrud Fühlen Ernjtes von ihrem interefjanten Geficht 
zu verfcheuchen. Es mar durchaus nicht3 Ermutigens 
des in der Art, wie fie mit ihm verkehrte. Wenn er 
irgendwelche Anlage zur Eiferfucht Hatte, jo gab es 
für ihn Grund genug, dem ſchweigſamen Tifchgenojjen 
zu grollen, dem fich Fräulein Hanna um vieles freund: 
licher erwies als ihm. 

Denn auch Paul Grevenberg nahm feine Mahl: 
zeiten gemeinfam mit der Samilie Wendriner ein. Er 
war natürlih ſchon am erjten Tage dem neuen Pen- 
fionär vorgeftellt worden. Hartmann hatte in feiner 
verbindlichen Art ein paar Worte mit ihm gemechjelt, 
aber er hatte erfichtlich feinen Wert darauf gelegt, die 
Belanntjchaft zu pflegen. Das zurücdhaltende, morts 
farge Wejen Grevenbergs fehien ihm nicht jonderlich 
zuzufagen, und fein Synterefje wurde offenbar jo ganz 
von Fräulein Hannas PBerjönlichleit in Anfpruch ge⸗ 
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nommen, daß für den ftillen jungen Mann, der fich 
nur jelten an der allgemeinen Unterhaltung beteiligte, 
wenig übrig blieb. 

Wie er fich jchon in der erjten Stunde fehr mitteil: 
fam gezeigt hatte, fo legte Herr Bruno Hartmann aud) 
in der Folge eine manchmal bis zur Unvorfichtigteit 
gejteigerte Offenheit an den Tag. 

Er ſprach über die Erlebnijje feiner anfcheinend 
recht bewegten Vergangenheit wie jemand, der in 
jedem Zuhörer einen vertrauenswürdigen Freund und 
guten Menjchen fieht, und doch waren unter dieſen 
Erlebnifjen nicht wenige, über die jeder andere wahr⸗ 
jcheinlich den Schleier des Vergeſſens gebreitet Hätte. 
Melche Berlegenbeit war es zum Beifpiel für die 
Familie Wendriner im erjten Augenblid gemejen, 
al3 Hartmann mit der harmlofeiten Miene von der 
Welt erzählt Hatte, ex fei eigentlich ein entlafjener 
GSträfling. Erſt die nähere Erflärung, die er alsbald 
hinzugefügt hatte, war im ftande gemejen, den fatalen 
Eindrud wieder zu verwifchen. 

In Wahrheit verhielt es fich mit dem Verbrechen 
des Herin Hartmann nicht gar jo jhlimm. Er war, 
wie er erzählte, während feiner -Militärdienftzeit von 
einem geiftig nicht ganz normalen Borgejetten lange 
Zeit auf eine jo unerhörte Weije gepeinigt worden, 
daß er fich fchließlich in einem Augenblid der Selbſt⸗ 
vergefjenheit zu offenem Ungehorfam und tätlichem An- 
griff Hatte hinreißen lafjfen. Da der Geifteszuftand des 
Unteroffizier damals noch nicht richtig erfannt worden 
war, hatte man Hartmann zu einjähriger Feitungs- 
Strafe verurteilt. Er aber hatte wenig Neigung ver: 
jpürt, diefe Strafe zu verbüßen, und e3 mar ihm in 
der Tat gelungen, troß der damit verbundenen Leben3- 
gefahr auf dem Tranſport feinen militärischen Ber 
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gleitern zu entwiſchen. Mit unverfennbarem Gtolze 
erzählte er, wie geſchickt er fich volle drei Monate lang 
allen Nachfpürungen zu entziehen gemußt babe, und wie 
es ihm endlich durch feine Schlaubeit gelungen fei, un- 
behelligt nach Südamerila zu entlommen. Von dort 
fei er nad) einem abenteuerreichen fünfjährigen Aufent- 
halt nach Deutjchland zurückgekehrt, weil ſonſt fein Ver- 
mögen auf dem Spiele gejtanden hätte. Und da man 
inzwijchen den Unteroffizier als wahnfinnig erkannt und 
ins Irrenhaus geftedt habe, fei die gegen ihn erfannte 
Strafe ebenjo wie Die, welche er durch feine Deſertion 
vermwirkt hatte, von der Gnade des Landesherrn um 
ein beträchtliche ermäßigt worden. 

Da weder Wendriner noch Paul Grevenberg Soldat 
geweſen waren, fehlte ihnen die erforderliche Sachkennt⸗ 
nis, um die romanhaft klingende Gefchichte auf ihre 
Wahrhaftigkeit zu prüfen. Aber fie mußten um fo eher 
geneigt fein, fie auf Treu und Glauben hinzunehmen, 
als die Einzelheiten, die Hartmann über fein monate- 
langes Verſteckſpiel und über feine Flucht berichtete, ganz 
unverlennbar das Gepräge der Wirklichkeit trugen. 

Jedesmal, wenn der gejprächige Tijchgenofje auf dieje 
Dinge zurüdtam, borchte Paul Grevenberg hoch auf. 
Er konnte volljtändig vergeſſen, daß der gefüllte Teller 
vor ihm jtand, und in feinen Augen war ein Ausdruck 
der Spannung, der einem aufmerljamen Beobachter 
faum hätte entgehen Fönnen. 

Einmal bemwied er ſogar fein lebhaftes Intereſſe 
dadurch, daß er einen Zweifel äußerte, ob dem Er- 
zähler folches Runftftüd zum zweiten Male gelingen 
würde. Da aber hatte Herr Bruno Hartmann fröhlich 
aufgelacht und verjichert, daß er fich getrauen würde, 
das Experiment noch beliebig oft mit demjelben Erfolge 
zu wiederholen. 
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„Wenn man erjt einmal weiß, an welche Bezugs⸗ 
quellen man fich zu menden hat, um jedes beliebige 
Legitimationspapier mit den fchönften ‚und unanfechts 
barjten amtlichen Siegeln zu erhalten, und wenn man 
fih von erfahrenen Leuten über die kleinen Aniffe hat 
belehren lafjen, mit denen felbft gewiegte Polizeibeamte 
binter3 Licht zu führen find, fo gibt e8 eigentlich gar 
feine Schmierigleiten mehr — vorausgefeßt natürlich, 
daß man über die nötigen Geldmittel verfügt. Denn 
ohne die geht es felbjtverftändlich nicht. Hat man aber 
nur einige Zaufende in der Tafche, fo kommt man 
ganz ficherlich unbebelligt bis an3 Ende der Welt.“ 
Darauf hatte Grevenberg nichts mehr geantwortet, 
aber feine Bruft hatte fich in tiefem Atemzuge gehoben, 
und er hatte minutenlang mit verlorenem Blid vor 
fich Hin geftarıt, wie jemand, deſſen Gedanken fich fehr 
angejtrengt mit etwas befchäftigen. _ Übrigens hatte er 
die Erzählungen Hartmanns feitdem nie wieder durch 
eine Frage unterbrochen, obwohl der erlebnisreiche junge 
Mann noch öfter auf die Gejchichte feiner Flucht, Die 
ihn mit noch größerem Stolz zu erfüllen ſchien als 
feine amerifanifchen Abenteuer, zurückgekommen mar. 
Auch heute, etwa zwei Wochen nach Baul Greven» 
bergs Entlafjung aus dem Gefängnis, hatte man wieder 
im Eßzimmer des PBenfionat3 beim Mittagsmahl bei- 
einander gefejlen. Wieder hatte fich Herr Bruno Hart- 
mann mit ziemlich geringem Erfolge bemüht, ein huld— 
volles Lächeln auf Fräulein Hannas ernſthaftem Antlig 
bervorzuzaubern. Nach eingenommenem Kaffee hatten 
die beiden Tijchgäfte fich wie immer in ihre Stuben 
zurüdgezogen, und auch Wendriner machte Miene, das 
Zimmer zu verlaffen. Aber eine ——— ſeiner 
Frau hielt ihn zurück. 
„Sei mir nicht böſe, Heinrich,“ ſagte ſie, „aber ich 
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darf dir Doch nicht verfchweigen, daß es fo wahrjchein- 
lich nicht lange meitergehen wird. Es war heute 
ſchon wieder jemand von der Polizei da, dem id) 
allerlei Ausfünfte über das Fun und Laſſen de3 Herrn 
Grevenberg geben follte.. Die Leute im Haufe fangen 
an, aufmerffam darauf zu werden, ja die Frau des 
Portiers machte geftern ſchon allerlei jpige Bemerkungen 
gegen mich. Vermutlich hat man auch bei ihr nach ihm 
gefragt, und ich fürchte, wir fommen durch ihn noch in 
allerlei Unannehmlichkeiten.“ 

Wendriners Stirn hatte fich finjter umwölkt. Aber 
das Gemitter entlud fich nicht, wie fie es erwartet 
haben mochte, über jeine Frau, jondern über das Haupt 
des abmejenden Grevenberg. „Ich habe es auch bald 
fatt, dieſes Hinziehen und Verſtecken,“ grollte er. 
„Wenn der Menfch mich für einen Eſel hält, den man 
beliebig lange an der Nafe herumführen könnte, fo irrt 
er fich gründli. Hat er das Geld beifeite gejchafft, 
warum, zum Henker, befinnt er ſich denn jo lange, es 
zu holen? Daß er’3 nicht gleich in den erjten Tagen 
tun wollte, Tann ich ja verjtehen. Da mögen ihm die 
Spürhunde von der Polizei gar zu ſcharf auf die Finger 
gepaßt haben. In dieſen vierzehn Tagen aber hätte 
er gewiß Zeit und Gelegenheit genug dazu gehabt. 
Statt dejjen führt er immer weiter das Leben eines 
armen Teufel3, und ich fange allen Ernſtes an zu 
glauben, daß er es wirklich ijt.“ 

„Du könnteſt ihm keinen Borwurf daraus machen,“ 
unterbrach ihn Hanna, die fich eine Zigarette angezün: 
det hatte, gleichmütig. „Er hat dir doch wohl niemals 
gejagt, daß dag Geld für ihn erreichbar fei.” 

„Rein, aber er hat meine Gaftfreundfchaft angenom- 

men, die Gaftfreundjchaft eines wildfremden Menfchen. 
Er hat ſich auch nicht geweigert, als ich ihm noch bares 
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Geld dazu anbot, um feine dringendften Bedürfniſſe zu 
befriedigen. Daß ein Mann in meinen Verhältniljen 
folche Opfer nicht feinen fchönen Augen zuliebe bringt, 
mußte er fich doch wohl von vornherein fagen. Wenn 
er aber da3 alles ruhig hinnahm, ohne über die Mittel 
zu verfügen, es mir zu erjtatten, fo ift er eben ein ganz 
gewöhnlicher Schwindler.” 

Frau Wendriner jchien angefichtS der Erregung ihres 
Gatten jchon zu bedauern, daß fie das Thema berührt 
hatte. 

Hanna aber nahm diefe Erregung fichtlid) jehr kühl. 
„Da du ihm alles ohne fein Verlangen aus freien 
Stüden angeboten haft, jteht dir fein Recht zu, dich zu 
beflagen. Aber ich bin der Meinung, daß du unbeforgt 
fein darfjt. Grevenberg wird dir nichts ſchuldig bleiben.” 

Ihr Vater jah fie zweifelnd an. „So? Bilt du 
davon überzeugt? Nun, vielleicht weißt du mehr als 
ih. Aus dir wird man ja niemals klug.“ 

„Nein, ich weiß nichts. Ex hat fich bis jetzt nicht 
veranlagt gejehen, mir fein Bertrauen zu ſchenken.“ 

„Um fo fchlimmer. Denn wenn es fich jo verhält, 
ift es lediglich deine Schuld. Bei einigem guten Willen 
bätteft du längſt alles aus ihm herausgebradyt. Einem 
Eugen Weibe, wenn e3 zugleich jung und hübjch it, 
mwiderfteht auf die Dauer auch der Schlauefte nicht. 
Aber du haft natürlich Tein Intereſſe daran, deinem 
Vater wieder auf einen grünen Zmeig zu helfen.” 

„Richt, wenn e3 nur auf ſolche Weife gejchehen 
kann,“ ermwiderte fie kalt. „ch babe dir von vorn: 
herein erklärt, daß ich mich nicht als Werkzeug der: 
artiger Pläne gebrauchen laſſe.“ 

Wendriner maß fie mit einem zornfunlelnden Blid. 
Aber er hielt es offenbar für geraten, fich ihr gegen- 
über mehr Zwang aufzuerlegen, als er es im Verkehr 
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mit feiner Frau zu tun pflegte. Achfelzudend wandte 
er fih zum Gehen, und dröhnend fiel hinter ihm die 
Tür ind Schloß. 

Nach einer Kleinen Weile erhob fich auch Hanna, 
um in ihr Zimmer zu gehen. Bor der Tür von Paul 
Grevenbergs Stübchen blieb jie wohl eine halbe Minute 
lang laufchend ftehen, und einmal machte fie fogar eine 
Bewegung, als ob fie in Verfuchung fei, durch das 
Schlüffelloch zu jpähen. Aber fie mochte dann mohl 
fürchten, daß jemand fie dabei überrafchen könnte, und 
da von drinnen Fein Laut vernehmlich wurde, fette fie 
ihren Weg über den Korridor fort. 

In ihrem Zimmer angelangt, verriegelte jie hinter 
fich die Tür und öffnete dann ein verfchloffenes Schub» 
fach ihres kleinen Schreibtifches. Ein unbefchriebener 
- Briefumschlag war es, den fie ihm entnahm und deifen 
aus einer Kleinen Anzahl Papierfegen beftehenden In⸗ 
halt fie vorfichtig auf die Platte fehüttete. 

Wie es fchien, waren diefe unregelmäßigen und zus 
meift ganz winzigen Fragmente ebenfalls die Überreſte 
eines Briefluverts, das jemand abfichtlich zerrifien hatte, 
um die Adreffe, mit der e3 bejchrieben gemefen war, 
untenntlich zu machen. 

Hanna Wendriner ließ fich vor dem Gchreibtifch 
nieder und verfuchte, die Schnitel wieder zuſammen⸗ 
zufegen. Sie verfuhr dabei mit einer bemunderung3s. 
würdigen Ausdauer und Geduld. Zwiſchen ihren 
Augenbrauen war wieder die Kleine, ſcharf eingefchnittene 
Salte, die immer auf ihrer Stirn erfchien, wenn irgend 
etwas ihren Geiſt beſonders angelegentlich befchäftigte, 
und zumeilen zudte es mie im Unmut über das Miß- 
lingen der unermüdlich wiederholten Verjuche um ihre 
Lippen. 

Länger als eine halbe Stunde jette fie ihre Be— 
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mühungen fort, aber das Ergebnis fchien ihren Hoffs 
nungen wenig zu entjprechen. In der Tat war fie zu 
der Erkenntnis gelommen, daß gerade die mefentlich- 
iten Zeile der von einer flotten laufmännifchen Hand 
gefchriebenen Adreſſe fehlten. Auf den GStüden, die 
fie endlich zufammenzufügen nermocht hatte, ftanden 
nur einzelne Buchjtaben und halbe Worte: „—utnant 
vo— yde— ebenfel—”, da3 war alles, was fie zu- 
fammenjegen fonnte. Das genügte ihr offenbar nicht; 
denn fie jchüttelte verdrießlich den Kopf und ftedte 
mit einer Miene unverktennbarer Enttäufchung die Ba- 
pierftückchen wieder in den Umjchlag, um denjelben mit 
jeinem für fie augenfcheinlich fo bedeutjamen Inhalt 
dann aufs neue in dem Schreibtifch zu verwahren. 


Neuntes Kapitel. 

Als ihn das Zimmermädchen an diefem Tage zum 
Abendeſſen rief, ließ fich Paul Grevenberg mit der Be: 
gründung entfchuldigen, er fühle fich nicht ganz wohl 
und bäte, ihm einen bejcheidenen Imbiß auf fein Zim— 
mer zu ſchicken. Zehn Minuten fpäter klopfte es wieder, 
und in der Überzeugung, daB es das PDienitmädchen 
jei, ließ ©revenberg die Aufforderung zum Eintritt ex: 
gehen. | 

Aber er fprang ganz erfchroden vom Gofa auf, 
da er Hanna erkannte. „DO, Fräulein Wendriner, Sie 
bemühen fich jelbjt!” 

Sie ſah ſehr hübjch aus, wie fie das große Präſen— 
tiexbrett in beiden Händen balancierte und dann mit 
einem bausmütterlichen Gejchid, das ihn überrafchte, 
den Tiſch für fein Abendefjen herrichtete. 

„Das Mädchen ift augenblidlich bejchäftigt,” jagte 
jie, „und dann wollte ich mich auch zu meiner Ve: 
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rubigung jelbjt davon überzeugen, daß Sie nicht etwa 
ernftlic) unwohl find.” 

„Rein, e3 iſt nicht3 von Bedeutung,” verficherte er, 
„nur ein wenig Kopfſchmerz, an dem ich in gewiſſen 
Zwiſchenräumen jchon feit fahren leide.” 

Sie war mit dem Drdnen des Gefchirrs raſch fertig 
geworden, aber fie zögerte noch, fich wieder zu ent- 
fernen. „Vielleicht follten Sie doch etwas dagegen 
tun,“ meinte fie. „Ihr Ausfehen ift gar nicht gut, 
Herr Grevenberg. Möchten Sie nicht lieber einmal 
einen Arzt befragen?“ 

„Dazu iſt es wirklich nicht ernft genug. Aber ich 
danke Ihnen für Ihre freundliche Teilnahme. Gie 
glauben nicht, wie wohl mir dergleichen tut.“ 

„Und Doch ziehen Sie fich neuerdings jo ängjitlich 
von uns zurüd, daß ich immer fürchte, Ihnen zus» 
dringlich zu erfcheinen, wenn ich mich ein wenig um 
Ihr Wohlergehen kümmern möchte. Salt es Ihnen 
denn fo ſchwer, Vertrauen zu uns zu fallen?” 

Cie ftand vor ihm am Tifche, und im warmen 
Schein der Lampe kam ihm ihr Geficht noch hübjcher 
und fympathifcher vor, al3 er es ſonſt gefunden. Alles 
Herbe und Bittere, das ihm mitunter eine gemifje Scheu 
eingeflößt hatte, fchien daraus verjchmunden. Ihre 
fchönen dunklen Augen mwaten mit einem Ausdrud teil: 
nehmender Frage auf ihn gerichtet, und Empfindungen 
ganz eigener Art regten fich unter diefem Blid in 
feinem Innern. 

Aber er hätte mit einem Belenntnis feiner Schande 
beginnen müfjen, und dazu fehlte es ihm an Mut. 

„Gewiß nicht, Fräulein Wendriner,’ fagte er etwas 
verlegen. „Ich wäre undanktbar, wenn ich zu Ihrem 
Vater nicht uneingefchränttes Vertrauen hätte.” 

Hanna jpielte mit einem Mefjer, und nach einen 
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furzen Zögern, das ihn befremden mußte, jagte fie: 
„Und zu mir? — Könnten Sie e3 nicht auch zu mir 
haben, Herr Grevenberg?“ 

In ſolchem Ton hatte er fie noch nicht ſprechen 
hören, er errötete vor Freude. „Wenn das Ihr Ernit 
wäre, Fräulein Hanna! Wenn Sie wirklich ein wenig 
Intereſſe für mein Schidfal hätten! Aber wie follte 
das möglich fein? Womit hätte ich es verdient?“ 

„sch jehe, daß Sie leiden, körperlich oder feelijch, 
und ich weiß aus Erfahrung, wie bitter e3 ift; einfam zu 
leiden. Auch wenn ich Ihnen nicht helfen kann, das 
drüdende Gefühl der Einſamkeit könnte ich doch viel- 
leicht von Shnen nehmen.” 

„Wenn ich nun aber damit anfangen müßte, Ihnen 
zu jagen, daß ich Ihrer Teilnahme gar nicht würdig bin, 
daß ich zu den Geächteten und Ausgeftoßenen gehöre 
— zu den gejellfchaftlich Verfemten?“ 

Cie ſah ihn groß an, und ihm war, al3 breite fich 
ein verflärender Schimmer über ihr Gejicht. „Deshalb 
vielleicht, weil Sie die Verirrung eines Augenblids im 
Gefängnis büßen mußten?” 

„Wie, Fräulein Hanna — Sie wiljen — —? Aber 
Ihr Vater verficherte mir doch —“ 

„ragen Sie mich nicht, wie ich es erfahren habe. 
Genug, daß ich es meiß, und daß ©ie für mich weder 
ein Ausgeftoßener noch ein Verfemter find. Ein Un- 
glüdlicher vielleicht. Aber auch das nur jo lange, als 
Sie e3 felbjt jein wollen.“ 

Er griff über den Tiſch hinweg nach ihrer Hand 
und führte fie an feine Lippen. „OD, wie ich Ihnen 
dafür danke — wie ich Ihnen dante! 3 gibt alſo 
einen Menſchen, der meine Berfehlung kennt und der 
mich doch nicht verachtet!” 

„Auch meine Eltern verachten Sie nicht, Herr 
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Grevenberg. Aber das ift freilich wohl etwas anderes 
— ich verftehe recht gut, daß es Ihnen etwas anderes 
ift. Werden Sie mir nun vertrauen?” 

„Bon ganzem Herzen! Aber ich weiß nicht, was 
ich Ihnen beichten follte. Sie fennen meine Schuld 
wie meine Strafe. Damit haben Sie die ganze Ge- 
fchichte meines Unglüds.“ 

„Ihre Schuld ift gefühnt, Ihre Strafe ift abgetan.- 
Ein neues Leben liegt vor Ihnen. Was hindert Gie, 
e3 mit frischem Mute zu beginnen?” 

„Was mich daran hindert?” rief er, und feine 
Worte waren wie ein Auffchrei lange zurüdgedämmter 
Verzweiflung. „Sragen Sie danach) die Spione, die 
fih an meine Ferſen geheftet haben feit dem Augen» 
blid, wo ich in diefe fogenannte SSreiheit zurüdtehren 
durfte — die Spürhunde, die mir auf Schritt und Tritt 
nachfolgen und die mich zu Tode hegen werden! Gicht» 
bar oder unfichtbar, immer find fie hinter mir, und 
nicht einen Augenblid gönnen fie mir Ruhe. Ich fühle 
ihre Nähe, auch wo ich feinen von ihnen ſehe. Wohin 
ich mich flüchten mag, immer find fie da. Iſt das 
Gerechtigfeit, wenn man einen armen Sünder nicht 
bloß mit äußerfter Härte nach dem Buchftaben des 
Gefetes jtraft, fondern ihm auch noch darüber hinaus 
jeden Weg verlegt, der ihn in die Gemeinfchaft der 
ehrlichen Leute zurüdführen könnte?“ 

Sie mußte, daß er ohne Übertreibung die Wahrheit 
ſprach. Geitdem er bei ihnen wohnte, war noch faum 
ein Tag vergangen, an dem nicht die Polizei auf die 
eine oder die andere Weiſe ihr Intereſſe an ihm be- 
fundet hätte. Sie verfuchte darum gar nicht, feine 
Überzeugung zu erjchüttern. 

„Sind Sie dejjen To ficher?” fagte fie. „Weshalb 
entſchließen Sie fich dann nicht, ein Land zu verlajfen, 
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das Ihnen keine Ausficht mehr auf eine glüdliche Zu- 
kunft bietet? Die Welt ift groß, und jenjeit3 des 
Ozeans wird niemand Sie nach Ihrer Vergangenheit 
befragen.“ 

„Bielleicht nicht. Aber das ift ja eben das Fürchter⸗ 
liche, daß ich vorläufig feine Möglichteit jehe, dahin 
zu gelangen. Dieſe Schergen wiſſen jehr wohl, was 
fie tun, wenn fie mir nicht geftatten, ihrer Aufficht auch 
nur auf Stunden zu entfchlüpfen. Ach, nur einen ein» 
zigen Tag voller, uneingefchräntter Freiheit — und 
ich würde den Weg zum Glüd ſchon zu finden wiſſen.“ 

Hanna ftüßte ihre Hände auf den Tifch, um fich 
näher gegen ihn zu neigen. „Nicht fo laut!” mahnte 
fie flüjternd. „Zuweilen haben die Wände wirklich 
Ohren. Aber iſt das, was Gie foeben jagten, ganz 
buchftäblich zu verftehen? Um einen einzigen Tag nur 
ift es Ihnen zu tun?“ 

Er zudte ein wenig zuſammen wie in dent injtint- 
tiven Empfinden, daß er eine Unvorfichtigfeit begangen 
babe; aber er war jchon jo ganz im Bann von Hannas 
ſtärkerer Perfönlichkeit, und e3 tat ihm jo wohl, endlich 
einen Vertrauten gefunden zu haben, daß er der warnen: 
den Stimme in feinem Innern nicht gehorchte. 

„Ja,“ wiederholte er tief aufatmend, „nur um 
einen einzigen Tag.“ 

„Und es follte fein Mittel geben, ihn zu geminnen, 
feine Möglichkeit, die Wachſamkeit Ihrer Beobachter 
für eine fo furze Zeitſpanne zu täufchen?* 

„Seit vierzehn Tagen zermartere ich mir vergebens 
den Kopf. Aber es iſt alle8 umfonjt. Ich bin mie 
ein VBerfchmachtender, der nur noch einen kurzen Schritt 
von der Duelle getrennt ijt, die ihn retten fol, und 
der Doch den Schritt nicht tun kann, weil man ihm 
beimtüdifch eine Schlinge um die Füße geworfen.” 
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Hannas Geſicht hatte plößlich wieder jeinen alten 

energifchen Ausdrud angenommen. Mit Entfchieden- 
heit fehüttelte fie den Kopf. 

„So follten Sie nicht ſprechen. Was nicht von 
vornherein außer dem Bereich menjchlichen Vermögens 
it, läßt fich auch vollbringen. Und zwei finden viel- 
leicht den rechten Weg leichter als einer. Wollen Sie 
mich zur Bundesgenofjin haben?“ 

„Sie, Fräulein Hanna?” fragte er, verwirrt Durch 
die rückſichtsloſe Offenheit diefer Frage. „Uber Gie 
tönnten Doch nicht ohne Vorwiſſen Ihres Vaters —“ 

„Sr wäre der Allerleßte, den ich. um feine Zuftims 
mung befragen würde. Jetzt Darf ich Ahnen ja ohne 
Umjchweife jagen, mas ich Ahnen nur marnend an- 
deuten wollte, al3 ich mich vorhin gegen alle Gebote 
der Schiclichkeit entjchloß, Ihr Zimmer zu betreten. 
Gerade vor meinem Vater müfjen Sie zuerft auf der 
Hut fein. Erift nicht der Mann, uneigennügige Freund- 
fchaft zu üben. Ihn und feinen Späberblid müßten 
Sie fürchten, auch wenn Sie fonjt Feine Spione mehr 
zu fürchten hätten.” 

„sh habe es geargmöhnt,” jugte Paul betroffen. 
„Aber dann muß ich fort von bier — fort aus feinem 
Haufe. Ich würde ja nicht mehr wagen, in feinem 
Beifein die Lippen zu öffnen.” 

„sm Gegenteil — Sie müſſen bleiben. Solange 
ich zu Ihnen halte, laufen Sie feine Gefahr. An mich 
aber müſſen Sie freilich glauben, und Sie müſſen mir 
verfprechen, mich niemals zu hintergehen.“ 

Sie war ihm jeßt fo nahe getreten, daß er ihren 
Atem fühlte und den Duft ihres Haare zu jpüren 
meinte. Aber er dachte troßdem nicht daran, daß e3 
ein Weib fei, die ihm ſolch verlodende Bedingung 
jtellte, jo ganz war feine Seele erfüllt von der in 
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zweijähriger Dual genährten Sehnſucht nach einer 
anderen. 

„sa, Fräulein Hanna, ich glaube an Ihre Freund: 
ſchaft,“ verficherte er. „Warum follte ich Sie Hinter: 
gehen wollen ?” 

Sie nidte nur, und es ſchien, als ob fie noch etwas 
anderes erwarte. Da aber nichts gefchah, fagte fie: 
„Nun aber müſſen Sie mich vor allem willen laſſen, 
um was e3 fich für Sie handelt. Nur wenn ich dars 
über unterrichtet bin, kann ich Ihnen helfen.” 

„Ich muß eine Heine Reife machen, Fräulein Hanna, 
und es gilt zu verhindern, daß einer der Späher das 
Biel der Reife erfährt.” 

„But. Wenn ich Ihnen das ermögliche, was wür—⸗ 
den Sie dann weiter beginnen? Wollen Sie hierher 
zurückkehren?“ 

„Ich halte es für das Beſte, und ich würde wohl 
auch durch die Umſtände dazu genötigt ſein. Natürlich 
iſt es nicht meine Abſicht, in Deutſchland zu bleiben. 
Aber ich kann meine Vorbereitungen für die Aus: 
mwanderung nicht treffen, folange mir die Mittel dazu 
fehlen.” 

„Da Sie Ihre Strafe verbüßt haben, kann man 
Sie nicht hindern, Deutjchland zu verlaffen.” 

„Aber man fann mich bei der Abreije durchjuchen, 
und man bat hundert Möglichkeiten, um zu verhindern, 
daß ich auf andere Weife meinen Befi in Sicherheit 
bringe.“ 

Gie verftand ihn volllommen. „Es käme aljo dar⸗ 
auf an, daß Sie unerfannt unter einem anderen Namen 
reifen. Aber Sie haben von Herrn Hartmann gehört, 
daß das nicht jo ſchwer ift. Warum follte Ihnen un- 
möglich jein, was ihm gelang?” 

„Ich Habe nicht feine Gemandtheit und feine Er: 
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fahrung. Ich müßte nicht einmal, wohin ich mich 
wenden follte, um einen gefälfchten Paß oder ein 
anderes LZegitimationspapier zu erhalten.” 

„Laſſen Sie es meine Sorge fein, das ausfindig zu 
machen. Wenn diejer Hartmann nicht ein Auffchneider 
ift, werde ich ihm feine Geheimniffe bald entlodt haben.” 

Ein Schimmer freudiger Hoffnung ging über Greven: 
bergs Geficht. „Das wollten Sie für mich tun? ch 
bin ja fchon Hundertmal im Begriff gemefen, ihn zu 
fragen. Aber die Furcht, mich verdächtig zu machen, 
verfchloß mir immer wieder den Mund.” 

„Es wäre auch das Ungefchidtefte gemefen, was Sie 
hätten tum können. Gegen mich aber wird er, wie ich 
denke, feinen Argwohn hegen.” 

„Hanna!“ ertönte in diefem Augenblid draußen 
auf dem Korridor Wendriner3 Stimme. „Wo in aller 
Welt tet denn das Mädel eigentlich?” 

„Stil!“ raunte fie Paul Grevenberg zu, indem fie 
feine Hand erfaßte. „Ich muß jetzt fort. Noch ein: 
mal aljo: Hüten Sie fi) vor meinem Vater, unter: 
nehmen Sie nichts, ohne fich vorher mit mir darüber 
zu bejprechen. Wenn ich Ihnen helfen fol, müfjen 
Sie vor allem Bertrauen zu mir haben — blindes 
Vertrauen — und in jeder Hinficht. Wollen Sie mir 
das veriprechen?” 

„Ja,“ fagte er. 

Er wollte noch etwas hinzufügen, aber ſchon hatte 
fie die Tür geöffnet und war hinausgefchlüpft. Noch 
eine gute Weile aber fühlte er den Drud ihrer Hand. 


—— 


Zehntes Kapitel. 
Doktor Georg Ruthardt ſaß eifrig arbeitend vor 
feinem Schreibtifch, während der Herbftfturm ungebärdig 
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an den Senftern rüttelte und der Regen klatſchend 
gegen die Scheiben ſchlug. Sein Wrbeit3- und Sprech: 
zimmer war durchaus nicht verjchwenderifcher eingerich- 
tet, al3 es fich für die Behaufung eines jungen Arztes 
mit befcheidener Praxis geziemt. Ein paar unentbehr- 
liche Möbel von hellem Holz, ein Glasfchrant mit aller: 
let ärztlichen Synftrumenten, ein billiger Teppich und 
einige fchwarz eingerahmte KRupferftiche an den Wänden 
— das war fo ziemlich alles. Um fo mehr mußte ein 
umfangreicher Runftgegenftand in die Augen fallen, der 
fih nur durch einen Zufall in diefe Umgebung verirrt 
haben Fonnte. 

Es war eine neben dem Schreibtifch aufgeftellte 
japanifche Bronzevafe von höchſt eigenartiger Form 
und tunftvolliter Arbeit. Die Färbung des mit einem 
dunklen Edelvojt überzogenen Metalls ließ auf ein 
hohes Alter des Werkes fchließen, und es mußte ein 
ebenfo phantafievoller als geſchickter Künftler geweſen 
fein, aus dejjen Händen fie einjt hervorgegangen mar. 

Die große bauchige Vaſe rubte auf einem Poſta⸗ 
ment, das vielleicht das Merkwürdigſte an dem jelt- 
famen Tunftgewerblichen Kleinod war. Penn e3 jtellte 
in volllommen naturgetreuer Ausführung einen Baum: 
ftumpf mit nach allen Richtungen bin auslaufenden 
Inorrigen Wurzeln dar. Mit bemunderungsmürdiger 
Meifterfchaft waren alle Eigentümlichleiten vermitterter 
und bemoofter Baumrinde zur Parftellung gebracht. 
Sn dem Gewirr der vielverzmweigten Wurzelanjäge aber 
ſchien allerlei Lleines Getier des Waldes fein Wefen 
zu treiben. Es wimmelte da von Eidechjen, Schlangen 
und Mäufen in überrajchend getreuer Wiedergabe der 
bejonderen Eigenart diefer flinfen und zierlichen Ge— 
jchöpfe. Auf der Vaſe felbjt fand dieſe einer über: 
mütigen Künftlerlaune entjprungene Nachbildung der 


Kriminalroman von Reinhold Ortinann. 35 
ROMDEEDE Dr — DE DEI Dre De erde De DD rede 
Natur ihre Fortfegung durch die Andeutung einer 
jener kleinen Zragödien, wie fie fich in der Tierwelt 
Tag für Tag in taufendfacher Wiederholung abjpielen. 
Ein allerliebjtes Vogelpärchen ſaß, eng aneinander ges 
fchmiegt und zärtlich fehnäbelnd, auf dem mit fein 
ziſeliertem Ranken- und Blattwerk bedecten Fuße der 
Vaſe. Um die weitgerundete Wölbung derſelben aber 
ſchmiegte ſich der biegſame Leib einer Katze, die das 
arme gefiederte Liebespaar von oben her beſchlich und 
ſich mit lüſternen Augen an dem Anblick ihrer ſicheren 
Beute zu weiden ſchien, ehe ſie den todbringenden 
Sprung tat. Schweif und Kopf der Katze dienten ge⸗ 
wiſſermaßen als Henkel der Vaſe, während der Griff 
des Deckels durch einen kleinen Raubvogel mit weit—⸗ 
klafternden Flügeln gebildet wurde. 

Irgend einem praktiſchen Gebrauch konnte dies 
originelle Kunſtwerk wohl niemals gedient haben, denn 
der Hals des Gefäßes war fo eng, daß ſich das Mip- 
verhältnis zwifchen der fchnialen, faum mehr al3 finger: 
ftarfen Offnung, zu der fich die nach unten wie nach oben 
meit ausladende Vafe hier zufammenzog, und dem Um⸗ 
fang des bauchigen Körpers als eine jchwer begreifliche 
Geſchmacksverirrung des Verfertigers ſtörend bemerklich 
machte. 

Auf diefer bier fo fremdartig wirkenden Koftbarteit 
ruhte, wie ſchon unzählige Male vorher, der Blic des 
jungen Arztes, al3 er, feine Arbeit unterbrechend, fich 
mit nachdenklicher Miene in feinen Schreibfefjel zurüc 
lehnte. ES fchienen nicht gerade Empfindungen freu⸗ 
diger Natur zu fein, die. ihre Betrachtung in ihm 
mwedte, denn feine Stirn zog ſich in finftere Falten, 
und ein Schatten der Traurigteit breitete jich über fein 
hübſches Gejicht. 

Nach einer Tleinen Weile zog er eines der Schub- 
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fächer des Schreibtifches auf und entnahm ihm ein Blatt, 
deſſen zierliche Schriftzüge fich feinem Gedächtnis längft 
unauslöfchlich eingeprägt hatten. Hundertmal jchon 
war er entjchloffen gemwefen, diefen Brief, der ihm den 
bitterften Kummer feines Lebens bereitet hatte, zu zer: 
reißen oder zu verbrennen. Aber er hatte es bisher 
niemals über fich gewonnen. Es war ihm noch immer, 
als müſſe er in diefen unbarmberzigen Worten irgend 
einen verborgenen Sinn entdeden, ald müfje er zwiſchen 
den Beilen etwas lefen, das ihn zu neuem Hoffen bes 
vechtigte. 

Es war die Narrheit des Verliebten, die ihm folche 
Hoffnung eingab, darüber täujchte er fich durchaus nicht. 
Denn der Furze Brief war jo Klar und fo unzmweideutig, 
als es nur je ein Abjagebrief geweſen. Martha bat 
ihn darin, den unfeligen Augenblid aus feinem Ge- 
dächtnis zu tilgen, wo fie unter dem Einfluß einer 
ihr felbjt unbegreiflichen Stimmung ihre Verpflichtungen 
habe vergejien können. Denn ihre Pflicht ſei es ge: 
mwejen, ihm auf feine Werbung zu ermwidern, daß fie 
fchon feit zwei Jahren einem anderen gehöre. Er möge 
oroßmütig genug fein, nicht für Schlechtigfeit oder 
Leichtfinn zu halten, was nur die Folge einer felt- 
famen Verirrung gemejen ei, und er möge ihr nicht 
zürnen, wenn fie ihn erfuche, für die nächjte Zeit feine 
Befuche einzuftellen. 

Wie hätte eine Erklärung deutlicher, eine Enttäu- 
ſchung graufamer fein können, als dieje Turzen Zeilen 
fie enthielten! Da war eine Andeutung, an die er 
ſich hätte Kammern Tönnen, feine noch jo leife Ber: 
tröftung auf die Zukunft, an der feine Hoffnung Nah: 
rung gefunden hätte. Das fagte fich Ruthardt heute, 
wie er fih’3 in diefen letzten Tagen fchon jo oft ges 
fagt hatte. Unmillig über die eigene Schwäche, die ihn 
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zwang, das Blatt noch immer wie eine Reliquie zu 
verwahren, warf er es in das Schubfach zurüd. 

Er Hatte Martha von der Heyde feitdem nicht wieder 
gejehen, und er war jeder Möglichkeit, ihr zu begegnen, 
ausgemwichen, ſoweit e3 in feinen Kräften ftand, denn 
er war zu ftolz, nach diefer noch eine weitere Erklärung 
von ihr zu fordern. Aber er Hatte auch nicht Ver- 
trauen genug in feine Kraft, daß er einer Begegnung 
mit Ruhe entgegengefehen hätte. Die Herzensmunde 
blutete heute wie in der eriten Stunde, und er fühlte, 
daß es einer langen Zeit bedürfen würde, fie zu heilen. 

Die Hausglode fchlug an, und gleich darauf ftecte 
feine alte Wirtfchafterin den Kopf ins Zimmer. „Das 
Dienftmädchen aus der Billa in der PBlatanenftraße ift 
da, Herr Doltor. Der Herr Oberjtleutnant hätte wies 
der feinen Anfall, und der Herr Doktor möchten doch 
fo fchnell als möglich heraufkommen.“ 

Georg ſprang auf. Alle feine Vorſätze — und auch 
der Vorſatz, die Behandlung des Oberjtleutnants nicht 
wieder zu übernehmen, war unter ihnen gemejen — 


. Hatten fich bei dieſer Meldung mit einem Schlage in 


nichts verflüchtigt. 

„Laſſen Sie das Mädchen eintreten,” fagte er, 
„oder nein, fchiden Sie fie lieber gleich zurücd mit dem 
Befcheid, daß ich ihr auf dem Fuße folgen werde.” 

Obmohl er wußte, daß die fchmeren afthmatifchen 
Anfälle, von denen der Oberftleutnant in gemiljen 
BZwifchenräumen heimgefucht wurde, feine unmittelbare 
Lebensgefahr für den alten Herrn bildeten, ließ er ſich 
faum Zeit, feinen Mantel über die Schultern zu mwer- 
fen. Aber als er fich dann durch Sturm und Regen 
vorwärts Tämpfte, regte ſich's doch wie trogige Auf: 
lehnung in feinem Herzen. Noch bevor er die Villa 
erreicht hatte, war er zu dem feften Entfehluß gelangt, 
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daß diefer heutige Beſuch fein letter geweſen fein 
müſſe. 

Martha empfing ihn mit blaſſem, verſtörtem Ge⸗ 
ſicht, die ſchwere Sorge, von der ſie erfüllt war, ließ 
keine Befangenheit aufkommen. Der Anfall war heftiger 
geweſen als einer der früheren und war noch nicht vor⸗ 
über. Georg, der von dem Augenblick an, da er ſie 
mit ſtummer Verbeugung begrüßte, nur den Arzt her: 
ausgekehrt Hatte, jtellte ein paar fachliche Fragen und 
ließ fich dann zu dem Patienten geleiten. Er fand den 
Zuftand des Oberjtleutnant3 genau fo, wie er e3 er- 
wartet hatte: in höchſten Maße quälend für den 
Batienten und beängitigend für feine Umgebung, aber 
ohne eigentliche Gefahr. 

Er traf die erforderlichen Anordnungen, verabreichte 
dem mühſam nach Luft ringenden alten Herrn ein 
mitgebrachtes Linderungsmittel und Hatte ſchon nach 
Verlauf einer Biertelftunde die Genugtuung, ein Nach: 
laffen der peinigenden Symptome fejtzuftellen. Nicht 
lange mehr, und der Patient lag in ruhigem Schlum- 
mer. Eine baldige Wiederholung des Anfalls ſtand 
nicht zu befürchten, und der Arzt durfte jeine Arbeit 
als getan anſehen. 

„Darf ich Ihnen noch einige Natjchläge geben, 
gnädiges Fräulein?” wandte er fich halblaut an Martha, 
die nicht einen Augenblid von der Seite ihres Vaters 
gewichen war. 

Schmweigend folgte fie ihm in das Vorzimmer hinaus. 

Er fagte ihr, welche Vorfichtsmaßregeln man wäh. 
rend der Nacht und des nächlten Tages beobachten 
müſſe. Dann, feinen ganzen Mannesmut zufammen- 
nehmend, fügte er Hinzu: „Das Zweckmäßigſte dürfte 
es jedoch fein, wenn Sie ſchon morgen früh nach Dot: 
tor Thurner oder dem Sanitätsrat Schellbach fchiden. 
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Der Fall liegt jo einfach, daß jeder der beiden Kollegen 
die Behandlung fogleich wird übernehmen können, ohne 
erjt von mir informiert zu fein.” 

„Sie wollen aljo nicht wiederfommen, Herr Doltor?* 
fragte fie mit niedergefchlagenen Augen. „Es würde 
mir auch wohl wenig nüßen, wenn ich Ste darum bäte?“ 

Er überhörte ihre legte Frage. „Sie dürfen ver- 
jichert fein, daß Ihrem Herren Vater daraus fein Nach⸗ 
teil erwächſt,“ ſagte er, „denn er befindet fich nicht in 
Gefahr, und was ich ausrichten Tönnte, vermag auch 
jeder andere an meiner Stelle.” 

„Dann bleibt mir alfo nur noch übrig, Ihnen für 
hr heutiges Erjcheinen zu danken. Ich ſehe ja jebt, 
‚ein wie großes Opfer e3 Ihnen geweſen ift.“ 

„Da die Aufforderung jo dringend war, hielt ich 
es für meine Pflicht. Und dann —“ feine Stimme 
wurde nun Doch etwas unficher — „dann hoffte ich 
auch, Ihnen oder Ihrem Herrn Vater bei diejer Ges 
legenheit eine Bitte vortragen zu Dürfen, deren Er- 
füllung mid) von dem Drud einer peinlichen Empfin- 
dung befreien würde.” 

Befremdet und fragend ſah Martha zu ihm auf. 
„Eine Bitte? Was könnte das ein?” 

„Als ich den Herren Oberftleutnant während feiner 
leßten jchweren Erkrankung hatte behandeln dürfen, 
erfreute er mich nach feiner Genejung durch ein Ge- 
ſchenk, deſſen Annahme ich jchon Damals mit ehrerbie- 
tigftem Dank abgelehnt haben würde, wenn ich den 
hohen materiellen Wert der Gabe gelannt haben würde.“ 

„Sie meinen die japanifche Vaſe!“ fiel das junge 
Mädchen ein. „Es ift doch nicht etwa Ihre Abſicht, 
fie jegt meinem Vater zurüdzugeben?” 

„Dieſen Wunfch hege ich in der Tat. Einer meiner 
Patienten, ein gründlicher Kenner, der die Vaje vor 
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furzem bei mir ſah, bat mich über ihren Wert aufs 
gellärt. Sie begreifen, daß es mich bedrüden muß, 
ein Geſchenk zu behalten, deilen Koftbarkeit in gar 
feinem Verhältnis fteht zu der Bedeutung der Leiltung, 
die damit belohnt werden follte.” 

„Wie können Sie es nur fo anjehen, Herr Doktor!” 
fagte Martha erregt. „E3 war die Überzeugung meines 
Vaters wie die meinige, daß er nur Ihrer Kunſt und 
Ihrer aufopfernden Sorge die Erhaltung feines Lebens 
zu danten habe. Keine Gabe hätte Loftbar genug fein 
fönnen, Ihnen unfere Dankbarkeit zum Ausdrud zu 
bringen. Die Vaje aber hat mein Vater nur gemählt, 
weil fie Ihnen bier bei uns jo fehr gefallen hatte. Er 
war darauf bedacht, Ihnen eine Freude zu machen. 
Warum wollen Sie durch eine kränkende Rückgabe des 
Gefchentes jegt ihn entgelten laſſen, was ich gegen Sie 
gefehlt?“ 

Georg fühlte, daB es im Grunde eine Taftlofigkeit 
gemwefen war, deren er fich da jchuldig gemacht hatte. 
Aber dieſes peinliche Bewußtſein verftärkte nur feinen 
Troß. 

indem er über ihre letzte Bemerkung hinwegging, 
fagte er: „Ich hatte für meine Bitte übrigens noch 
einen anderen Grund. Da ich wahrfcheinlich jchon in 
nächſter Zeit meine biefige Praxis aufgeben und eine 
mir angebotene Stellung als Oberarzt an einem Kranken⸗ 
haus annehmen werde, würde ich an meinem neuen 
Aufenthaltsorte vielleicht wegen einer angemeljenen 
Aufftellung des Kunſtwerkes in Verlegenheit jein. Die 
Räumlichkeiten in den Krankenhäuſern find zumeift fehr 
beengt, und wir können e3 dann ja fo anjehen, daß 
hr Vater die Vaſe, die in jeinem Arbeitszimmer von 
fo prächtiger Wirkung war, einjtweilen für mich in 
Verwahrung nähme.” 





Erde 
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„Ach, reden wir doch nicht mehr davon! Sie 
müffen ja fehen, wie weh Sie mir damit tin. Warum 
folen wir nicht aufrichtig gegeneinander fein? Eie 
wünſchen fich eines Gegenftandes zu entledigen, deſſen 
Anblid unangenehme Erinnerungen in Ihnen weckt. 
Aber e3 wäre großmütiger, wenn Sie darauf verzich- 
teten, denn dieſe Erinnerungen werden ohnedie3 bald 
genug verblafjen. Und nicht wahr — Sie werden nicht 
meinetwegen den Wirkungskreis verlaſſen, in dem Gie 
ſich Ihrer eigenen Verficherung nach bisher fo mohl 
gefühlt? Auch wenn Sie bleiben, werden Sie fchon 
nad) wenigen Wochen nicht mehr in Gefahr jein, mir 
zu begegnen.“ 

„Sie wollen aljo doch fort von bier, Fräulein von 
der Heyde?” 

„Ja — und für immer.” 

„Sie — Sie wollen fich verheiraten?“ 

Martha nidte. „Auf Wunjch meines Verlobten foll 
die Trauung fo bald al3 möglich in der Schmeiz jtatt- 
finden. Wir werden nad) feinem Willen dann immer 
im Ausland leben.” 

Nach dem, was fte ihm gejchrieben, konnte da3 alles 
ihn ja nicht mehr überrafchen. Aber daß fie jegt von 
ihrer bevorftehenden Hochzeit wie von etwas Unabänder- 
lichem und Gelbitverjtändlichem ſprach, traf ihn doch 
aufs neue mit der Wucht eines betäubenden Schlages. 

„Warum nur haben Sie nie von diefer Verlobung 
gefprochen?” fragte er mit fchmerzlichem Vorwurf. 
„Darf ich denn wenigfteng jest erfahren, wer der Glüd- 
liche iſt?“ 

„Sie follten ihn nicht glüdlich nennen, Herr Doktor. 
Gein Name klingt Ihnen ficherlich ganz fremd, er heißt 
Herbert Lyncker.“ 

„sh babe diefen Namen allerdings noch nie gehört. 
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Wie aber konnte es gefchehen, daß von einem Mann, 
der Ihnen fo nahe fteht, in Ihrem Haufe nicht ein 
einzige8 Mal die Nede war — und daß man ihn bei 
Ihnen nie geſehen hat?” 

„Er war fchon bei unferer Überfiedlung nad) Lieben: 
felde auf weite Reifen gegangen — nad) Indien, China 
und Japan. Während feines zweijährigen Fernfeins 
hatten wir nicht3 von ihm gehört.“ 

„st das möglich? Sie hätten mit Ihrem Bräu- 
tigam nicht einmal forrefpondiert ?“ 

„Nein. 3: unterblieb auf den Wunſch meines 
Vaters.” 

„gest ift er alfo zurüdgelehrt?“ 

„Ex teilte un3 vor furzem feine Ankunft auf deutfchem 
Boden mit, und wir erwarten täglich feinen Beſuch.“ 

„Unter diefen Umftänden werden Sie e3 mir gemiß 
um fo weniger verübeln, wenn ich Ihren Herrn Vater 
nicht weiter behandeln möchte. - Aber da wir doc 
wohl zum legten Male miteinander reden, jagen Gie 
mir nur noch eins: Haben Sie ihn ſehr lieb?” 

„Ex hat fich als edel und Hochherzig erwieſen, und 
ih bin feinem Menjchen auf Erden fo vielen Dank 
fhuldig als ihm. — Aber nun, wenn Sie e3 gut mit 
mir meinen, Herr Doktor, laffen Sie uns nicht weiter 
Davon |prechen.“ 

Die Hoffnung, die ſich noch einmal in ihm geregt 
hatte, war fchon wieder erftorben. „Es iſt alſo une 
mwiderruflid) bejchloffen — es ift ganz unabänderlich?“ 

Sie neigte ſtumm den Kopf. 

Er aber biß die Zähne zufammen, als wolle er ge- 
waltfam zurüdhalten, was fich ihm noch heiß Hatte 
auf die Lippen drangen wollen. Ein paar Selunden 
lang jtanden fie ſchweigend, dann kehrte er fich zum 
Gehen. 
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„Leben Sie wohl, gnädiges Fräulein! Ich wünſche 
Ihnen alles Gute für Ihre Zukunft!“ Ä 
Gie dankte ihm nicht. . Aber noch ehe er die Tür 
erreicht hatte, rief fie ihn bei feinem Namen. 

„Herr Ruthardt — 0, lajfen Sie uns nicht fo Ab⸗ 
fchied nehmen. Geben Sie mir mwenigftens Ihre Hand 
zum Beichen, daß Sie mich nicht für fchlecht und herz- 
los halten. Ich habe nicht ein leichtfertiges Spiel mit 
Ihnen treiben wollen, nein, bei allem, was mir heilig 
ift, da3 war meine Abficht nicht.“ 

Er hatte ihr noch eben bitter gegrollt, aber vor dem 
Anblick ihres ergreifenden Schmerzes und ihrer rührenden 
Lieblichkeit chmolz fein Groll dahin. „Ich habe Sie nie 
für fchlecht und berzlos gehalten, Fräulein Martha. Und 
jet glaube ich Ihnen, daß es nicht anders fein fonnte. 
Machen Sie fich meinetwegen feine Vorwürfe mehr. Ich 
werde immer-in Verehrung und in Liebe Ihrer gedenken.” 
Er küßte ihre beiden Hände, lange und innig, ohne 
daß fie es ihm vermehrt hätte. Dann ging er, und ihr 
mit erjticter Stimme geflüjterter Abjchiedsgruß Lang ihm 
draußen über das Braujen des Sturmes und über das 
Raufchen des Regens hinweg unabläjfig im Obre wider. 

In feiner einfamen Behaufung angelangt, warf er 
den durchnäßten Mantel von fich und trat vor Die 
japanifche Vaſe hin, deren Befig ihm fo lange eine 
Duelle fast tindlicher Freude geweſen war. 

Gejtern noch war er gejonnen gemwejen, fich ihrer 
um jeden Preis zu entäußern, weil ihr Anbli nur 
noch die ſchmerzlichſten Empfindungen in ihm auslöfte, 
jest aber dachte er nicht mehr daran, fie zurückzugeben, 
fondern er war entſchloſſen, fie fortan doppelt Heilig 
zu halten als eine le&te Erinnerung an den fonnigen. 
Liebestraum, der ihm, ach, jo fchnell zerronnen war. 


— 
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Elftes Kapitel. 


Sn Hanna Wendriner3 Benehmen gegen den ge- 
ſprächigen, liebensmwürdigen Herrn Hartmann mar feit 
ihrer bedeutfamen Unterredung mit Paul Grevenberg 
plößlich eine auffallende Veränderung eingetreten. Statt 
der bisherigen Yurüdhaltung zeigte fie ihm ein außer: 
ordentlich freundliches Antereife. Während Grevenberg 
bei Tiſch wortlarg und einfilbig blieb wie bisher, war 
Hanna von einer Heiterkeit, die ihrem Wefen fonft fern 
lag und die ihre Eltern darum mehr al3 einmal in 
Erjtaunen feste. Faſt immer richtete fie das Wort 
nur an Bruno Hartmann. Sie wurde nicht müde, 
ihn zu Erzählungen feiner amerilanifchen Erlebnijje 
aufzufordern, und fie legte für jeine Abenteuer, deren 
manches den Stempel der Erfindung recht deutlich an der 
Stirn trug, eine Teilnahme an den Tag, die eigentlich 
nur mit einem wärmeren Intereſſe an der Perſon des 
Erzählers felbjt erklärt werden Fonnte. 

Daß Hartmann ihr bei folchem Entgegenftommen 
um jo eifriger den Hof machte und fich in allerlei Eleinen 
Nitterdienjten erjchöpfte, war nur natürli. Das Spiel 
zwijchen den beiden konnte der Aufmerlfamteit Wend⸗ 
riners nicht entgehen, und er wußte nicht, ob er fich 
dejjen freuen oder ob er jeine Tochter darum tadeln 
ſollte. Daß fie Paul Grevenberg fo augenfällig ver: 
nachläſſigte, wollte ihm nicht gefallen, anderfeit3 aber 
wäre ihm der harmloſe und allem Anjchein nach recht 
mohlhabende Herr Hartmann al3 Schwiegerjohn durd)- 
aus willlommen gemejen. Die mannigfachen großen 
Projekte, die er in feinem Kopfe wälzte, harrten zu 
ihrer Verwirklichung ja nur noch de3 befruchtenden 
Goldregens, und der Geldfchranf eines reichen Eidams 
wäre für Heinrich Wendriner eine mindeſtens ebenfo 
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angenehme Hilfsquelle gemejen als die immerhin etwas 
zweifelhaften Schäße des bejtraften Banfdiebes. 

Da er außerdem recht wohl mußte, daß Hanna fich 
nicht beeinfluffen ließ, und daß er durch eine tadelnde 
Bemerkung wohl nur das Gegenteil von dem erreichen 
würde, was er bezwedte, fo ließ er fie ruhig gewähren 
und fuchte ihre Gleichgültigkeit gegen Grevenberg da= 
durch wieder gutzumachen, daß er felbit fich wie eine 
Klette an ihn hängte. 

Während in der erften Zeit lediglich da3 Zimmer: 
mädchen die Bedienung Hartmanns beforgt hatte, ge: 
ſchah es jett öfter, daß Hanna in fein Zimmer kam, 
um ihm den Kaffee oder die Zeitung zu bringen. Er 
benahm fich bei jolchen Gelegenheiten ſtets fo artig 
und rüdfichtsvoll, als hätte er es mit einer vornehmen 
Dame zu tun. Aber als er feinen Zweifel mehr hegen 
konnte, daß fie die Gelegenheit zu derartigen Turzen 
Befuchen gefliffentlich herbeiführte, wurde er in feinem 
Betragen Doch etwas Fühner. 

Als fie wieder einmal eintrat, um das Frühſtücks⸗ 
gejchirr fortzuräumen, eine Arbeit, die fie bisher ſtets 
dem Mädchen überlaffen Hatte, fiel ihm ihre betrübte 
Miene auf, und er verfagte fich’3 nicht, fie nach der 
Urſache ihrer Niedergefchlagenheit zu fragen. 

Aber Hanna fehien nicht willens, ihm Auskunft 
darüber zu geben. Wie in müder Rejignation jchüttelte 
fie den Kopf. „Weshalb jollte ich es Ihnen jagen, da 
Sie mir ja doch nicht Helfen können?“ 

„zäge denn das fo ganz außerhalb alles menjch- 
lichen Vermögens?“ 

„Wenn ich ein Mann märe, würde ich mir felbit 
Schon helfen. Ach, e3 iſt jo traurig, ein ſchwaches und 
ohnmächtiges Weib zu fein!” 

Bruno Hartmann war an ihre Seite getreten, und 
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zum erſten Male Hatte er e3 gewagt, feinen Arm um 
ihre Schultern zu legen. Hanna blieb regung3los, als 
ob fie die kühne Vertraulichkeit gar nicht bemerfte. 

„Aber was Sie felbjt nicht vollbringen können,“ 
fragte er fchmeichelnd, „Tann doch vielleicht ein aufrich- 
tiger Freund für Sie tun?“ 

„Ein aufrichtiger Freund!” gab fie bitter zurüd. 
„Wollen Sie mir vielleicht fagen, wo ich ihn finden 
könnte?“ 

„Er iſt ſchon gefunden — er ſteht hier neben Ihnen. 
Stellen Sie mich auf die Probe. Ich fürchte nicht, 
daß Sie mit dem Ergebnis unzufrieden ſein würden.“ 

„Sie ſind ſehr freundlich. Aber ich kenne Sie ja 
kaum, wie dürfte ich mich Ihnen anvertrauen!“ 

Mit gekränkter Miene trat er um einen Schritt 
zurück. „So hätten Sie nicht zu mir ſprechen ſollen, 
Fräulein Hanna — fo nicht! Wenn es einen Men⸗ 
fchen gibt, der es aufrichtig gut mit Ihnen meint, und 
der willig iſt, Ihnen jeden Dienſt zu leijten, fo fteht 
er bier vor Ihnen. Und jebt bitte ich Sie noch dringen- 
der als zuvor: ſchenken Sie mir Ihr Vertrauen. Es 
iſt jegt geradezu eine Ehrenpflicht für mich, Ihnen zu 
bemweifen, daß ich e3 verdiene.“ 

Hanna jchien noch immer unjchlüffig zu zaudern, 
aber er ließ nicht nach, in fie zu dringen, und endlich 
glaubte fie feiner ficher genug zu fein, um da3 An- 
liegen vorzubringen, dem zuliebe fie nun fchon feit Tagen 
ihr kokettes Spiel mit ihm getrieben. 

„Es iſt die Sorge um einen mir nabeftehenden 
Menfehen, die mich bedrüdt — die Sorge um einen 
Verwandten, der ohne jein Verſchulden ein Opfer un- 
glücklicher Verhältnijfe geworden ift. Ich kann Ihnen 
feinen Namen nicht nennen, und diejer Name hat auch 
nicht3 zu fchaffen mit dem, worauf es für mich an 
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kommt. Denn e3 handelt ſich einzig darum, diefem 
Unglüdlichen zu einer Flucht in das Ausland zu ver- 
helfen. Ex ift bier durch feine Leichtgläubigfeit und 
Unerfahrenheit in eine fatale Kriminalfache vermwidelt 
worden, und er muß ftündlich darauf gefaßt fein, daß 
man ihn verhaftet. Eine Flucht, die er unter feinem 
Namen anträte, würde ihn mahrfcheinlich nicht weit 
gelangen laffen; um aber unter einem anderen Namen 
zu reifen, fehlt es ihm an dem Notmwendigiten, an den 
erforderlichen Bapieren. Man bat ihm gejagt, daß es 
nicht befonder3 jchmierig fei, jolche zu bejchaffen, aber 
er ift wohl zu ungefchidt und zu wenig bemandert in 
folchen Dingen, um e3 zu verfuchen. So muß er denn 
feinem Verhängnis entgegengeben, vor dem ich ihn 
fo gern bewahrt fähe.” 

Mit ernfter Miene hatte Hartmann ihr zugehört. 
„Das ift allerdings eine bedenkliche Gejchichte, mein 
liebes SSräulein,” fagte er. „So leicht, wie man e3 
Ihrem Verwandten dargejtellt hat, ift die Beichaffung 
folcher Papiere durchaus nicht.” 

„Aber Sie haben ja felbit ſchon erzählt, daß es 
Ihnen ohne Schwierigkeiten gelungen ift, auf folche 
Art Ihren Verfolgern zu entgehen.” 

„sa — allerdings. Allein was man für die eigene 
Rettung wagt, risfiert man nicht ohne weiteres für 
einen anderen. Welches würde denn mein Lohn fein, 
Fräulein Hanna, wenn ich Ihnen behilflich wäre, 
Ihren Verwandten glüdlich über die Grenze zu bringen ?” 

„sit das uneigennügige Freundfchaft, Herr Hart: 
mann, die fich vorher ihres Lohnes verfichert? Ich 
mußte ja freilich fchon, daß man dergleichen von feinem 
Manne erwarten darf.“ 

Er gab fich den Anfchein, feine unbedachte Frage 
ſchon wieder zu bereuen. „Verzeihen Sie, e3 war nicht 
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fo gemeint. Ob Sie mich für meine Pienjte jpäter 
belohnen wollen oder nicht, fol ganz in Ihr Belieben 
geftellt fein. Jedenfalls bin ich glüdlich, daß Sie mich 
Ihres Vertrauens gewürdigt haben, und ich werde alles 
tun, was in meinen Kräften jteht, um e3 zu rechtferti- 
gen. Wollen Sie mich mit Ihrem Verwandten befannt 
machen, damit ich weiß, wie ihm zu helfen ijt?” 

„Das ift unmöglih. Wenn Sie mir Ihren Bei: 
jftand leihen wollen, kann e3 nur auf andere Weije 
fein. Sie fagten, daß e3 Leute gibt, die fich mit der 
Herftellung von Ausmweispapieren befafjen, und alles, 
was ich von Ihnen erxbitte, ift, daß Sie mir einen 
folden Mann zuführen.” 

„Das dürfte fich leider kaum tun lafjen. Denn Sie 
begreifen, daß man in foldhen Dingen mit äußerfter 
Vorficht zu Werke gehen muß. Man kann dieje Leute 
nur in ihren Schlupfminteln aufjuchen, und die Orte, 
an denen fie ſich aufhalten, find zumeift nicht für den 
Beſuch einer Dame eingerichtet.” 

„O, ih würde feinen Anjtoß daran nehmen, und 
was hindert Sie, mich zu begleiten, wenn Sie ver- 
muten, daß mir etwas zuftoßen könnte?“ 

Er fügte fich endlich mit Widerftreben ihrem Willen. 
„Gut denn,” jagte er. „Ich will es verfuchen. Wenn 
ich Sie vorhin recht verjtanden habe, ift die Sache jehr 
Dringend?“ 

„Sie iſt fo Dringend als möglich. Jeder gewonnene 
Tag, jede gewonnene Stunde würde für meinen Vers 
wandten von unſchätzbarem Werte fein.” 

„sch werde alſo unverzüglich meine Erlundigungen 
einziehen. Wenn es mir gelingt, den Mann, den ich 
im Auge babe, fogleich zu finden, können Sie noch 
heute abend mit ihm reden.“ 

„Ich würde Ihnen von ganzem Herzen dankbar fein.” 
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Es war beinahe wie ein Aufleuchten von Zärtlich— 
feit, wa3 er in ihren Augen ſah. Noch einmal wagte 
er e3, fie zu umfafjen und an fich zu ziehen, aber Hanna 
mußte fich mit fanfter Gewalt der beabfichtigten Lieb— 
fofung zu entziehen. 

„Richt fo!” fagte fie leife und war im nächſten 
Augenblick verſchwunden. 

Aber die Genugtuung, die ihr Herz erfüllte, würde 
fid mit einer Empfindung großer Unruhe gemifcht 
haben, wenn fie da3 eigentümliche Zächeln gejehen hätte, 
da3 um Hartmanns Lippen fpielte, während er ihr 
nachblidte. | 

Das Mittageffen im Wendrinerfchen Haufe verlief 
wie gewöhnlich. Hartmann war von liebensmwürdigiter 
Unbefangenbeit, und auch Hanna verriet nichts von 
der Ungeduld, die fie verzehrte. Gefliffentlicher noch 
als fonft vermied fie es, mit Paul Grevenberg zu 
fprechen, oder auch nur einen Blick mit ihm zu taue 
fchen. Schmweigfam, wie er erjchienen mar, 309 fich der 
ehemalige Kaſſierer nach beendeter Mahlzeit zurüd. 
Hanna machte fich an dem im Zimmer jtehenden Gla$- 
ſchrank zu jchaffen, und jest endlich fand Bruno Hart: 
mann Gelegenheit, ihr unbemerft einige Worte zu: 
zuflüſtern. | 

„Es it alles in Ordnung Wenn Gie wollen, 
fönnen wir den Mann heute abend aufjuchen. Aber 
ich ſage Ahnen noch einmal: es ijt fein angenehmer 
Drt, an den ich Sie führen muß.” 

„Das ift einerlei,” gab fie ebenfo leife zurüd. „Wir 
fönnen uns um act Uhr an dem Kiosk im Stadt: 
garten treffen, denn ich möchte nicht, daß man uns zus 
fammen von hier fortgehen ſieht.“ 

„sh werde pünktlich zur Stelle fein,” ermiderte 
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er und wandte fich mit heiteriter Miene Herrn Wend- 
riner zu. — 

Al Hanna fich zur verabredeten Zeit dem Kiosk 
näherte, jah fie Hartmann dort bereit3 wartend auf 
und nieder gehen. Er jehlug ihr vor, eine Droſchke zu 
benugen, da das Ziel ihres Weges ziemlich entfernt 
fei, aber er fträubte fich nicht, als fie den Wunfch aus— 
fprach, lieber mit der Straßenbahn zu fahren. 

Es war in der Tat nicht gerade das beſte Stadt- 
viertel, in welchem fie den Wagen verließen, und Hanna 
erinnerte fich nicht, jemals die einfame Straße betreten 
zu haben, in die ihr Begleiter fie führte. Aber fie be- 
reute trogdem feinen Augenblid, fich auf diefes Aben- 
teuer eingelafien zu haben. Bor einen Haufe, aus 
deffen verhängten Kellerfenjtern heller Lichtjchein auf 
die Straße hinausfiel, blieb Bruno Hartmann ſtehen. 

„Wir find am Ziel,” fagte er. „Aber ich muß Gie 
nun für einen Augenblid allein laffen, denn durch den 
vorderen Eingang können mir zufanımen das Lokal 
nicht betreten, und ich muß erft mit dem Wirt Rüd- 
fprache nehmen, daß er uns feine Wohnjtube überläßt. 
Werden Sie ſich auch wirklich nicht fürchten?“ 

Sie fehüttelte ungeduldig den Kopf, und Hartmann 
ftieg vorfichtig die ausgetretenen Stufen der fteilen 
Rellertreppe hinab. 

Die Zeit des Wartens wurde Hanna recht lang; 
aber endlich tauchte Hartmann wieder aus der unter- 
irdifchen Tiefe empor und bot ihr den Arm. 

„Sie müfjen mir erlauben, Sie zu führen, denn der 
Peg, den mir gehen müſſen, ift nicht von der beiten 
Art.* 

Sie fühlte fich jest jo ganz auf ihn angemiefen, 
daß fie nicht zögerte, ihre Hand auf feinen Arm zu 
legen. Durch den jchlecht beleuchteten jchmugigen Tor: 
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weg führte er fie auf einen beinahe ganz finjteren Hof, 
der mit allen möglichen Dingen angefüllt jchien, To 
daß e3 für einen Unkundigen in der Tat nicht ganz 
leicht war, fich zwiſchen dieſen Kiften und Wagen und 
übelriechenden Fäſſern Durchzufinden. Troß aller Auf— 
merkſamkeit hatte Hartmann es nicht verhindern können, 
daß ſie in einige tiefe .Wafferlachen trat und daß ihre 
feinen GStiefelchen ganz durchnäßt waren, ehe fie bis 
an den hinteren. Eingang des Kellerlofals gelangten. 

Hanna ftüßte fich feit auf ihren Begleiter, als fie, 
nun doch von einer leifen Empfindung der Angjt be- 
ſchlichen, die finjtere Treppe hinabſtieg. Eine un- 
angenehm muffige Luft fchlug ihr entgegen. Aber die 
Szene gewann ein wefentlich freundlicheres Ausjehen, 
als Hartmann die Tür dHffnete, deren Klinke er vor: 
jihtig taftend hatte ſuchen müſſen. 

Das Zimmer, das vor ihnen lag, machte einen ganz 
wohnlichen und: behaglichen Eindrud. Ein grün über- 
zogene3 Sofa, ein ovaler Tiſch, über dem eine mild 
leuchtende Petroleumlampe von der niedrigen Dede 
herabhing, und ein paar Oldruckbilder in gefchmaclofen 
Goldrahmen ließen erfennen, daß dies die gute Stube 
des Sajtwirts fei. Die zu den vorderen Räumlichkeiten 
führende Glastür war mit einer Gardine verhängt. 
ALS fie nun geöffnet wurde, um einen neuen Antümmling 
einzulafien, gemann Hanna für einen Moment Einblid 
in ein langgejtrecdtes, ganz von dichtem, graublauem 
Tabakqualm erfülltes Gemach, in welchem eine große 
Anzahl von verdächtig ausfehenden Männern und Wei- 
bern an den unpolierten Tiſchen jaß. 

Noch weniger ermutigend als das Bewußtſein dieſer 
unheimlichen Nachbarſchaft wirkte auf Hanna der keines— 
wegs Vertrauen erweckende Anblick des ſchlecht ge— 
kleideten Menſchen, der ſich über die Schwelle ſchob. 
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Es war ein Kleiner, ſtark verwachfener Mann mit 
magerem, fledigem Geficht, einer richtigen Galgen- 
phyfiognomie, die dadurch nicht einnehmender wurde, 
daß er die fein gekleidete junge Dame mit einem wider: 
wärtig vertraulichen Grinſen anlächelte. 

Hanna mußte fi) Gewalt antun, um den Gruß 
des Menfchen zu ermwidern, und als er fich ohne alle 
Umjtände auf dem Sofa niederließ, rückte jie unmilllür: 
lich mit ihrem Stuhl ein wenig zur G©eite, als fürchte 
fie, daß er mit ihrem Kleide in Berührung fommen 
könnte. 

„Na alſo, was gibt's denn?“ fragte er, ſich an 
Bruno Hartmann wendend. „Das Fräulein, will eine 
linke Sleppe haben? Dazu kann ſchon Nat merden, 
wenn's an der nötigen Pie nicht fehlt. Sie willen ja, 
daß ich nicht der fchlechtefte Chaßwener bin.” 

Ratlos ſah Hanna zu ihren Begleiter hinüber, denn 
fie verftand feinen von den ſonderbaren Ausdrücen de3 
Mannes. Bruno Hartmann forderte ihn denn auch mit 
einem Lächeln auf, fich einer etwas deutlicheren Rede— 
weife zu bedienen, ein Verlangen, das den Mann mit 
einigem Erftaunen und durchaus nicht mit gejteigerter 
Hochachtung für feine junge Auftraggeberin zu erfüllen 
ſchien. 

„Meinetwegen!“ brummte er. „Alſo einen Paß 
wollen Sie haben?“ 

„Ja,“ ſagte Hanna, „einen Paß und einen Ge— 
burtsſchein. Sie müſſen auf einen beſtimmten Namen 
lauten, und hier ſind die Angaben, die ſich darauf be— 


finden müſſen.“ 
(Fortſetzung ſolgt.) 
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hatte wieder einmal 

jeinen gedantenvollen Tag. Trotzdem 
er dann weniger zankte als gemöhn: 
lich, fürchteten die Seinen diefe Tage 
dennoch wie das höllifche Feuer. Denn 
wenn der Vater Abruom gedanfenvoll war, 
pflegte er immer irgend einen Plan auszu— 
hecken, welcher der ganzen Verwandtjchaft ſchwe— 
ve3 Ärgernis brachte. Das Schlimmite bei der 
Sache mar, daß man fich ihn gar nicht vom 
Halje halten, jondern fich alles, aber auch buch: 
jtäblich alles, von ihm gefallen lafjen mußte. Denn 
der Bater Abruom mar ein ſchwer reicher Mann; ex be- 
faß nahezu taujend Renntiere und außerdem bares 
Geld — wieviel, daS wußte zwar niemand, aber daß e3 
nicht fo ganz wenig fein konnte, davon hielt man fich 
überzeugt. Da die Frau des Vaters Abruom indejjen 
jhon vor faſt einem Menjchenalter das Zeitliche ge: 
jegnet hatte und er Kinder nicht fein eigen nannte, fo 
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mußte fein Vermögen dermaleinjt an feine weiteren An⸗ 
gehörigen fallen. 

Wenn man diefe verfchiedenen Umftände zufammen- 
halt, jo wird man verjtehen, warum die Familie die 
Nergeleien des zänkiſchen Alten fo gutmwillig ertrug. 

Alfo, der Vater Abruom hatte feinen gedantenvollen 
Tag. Vom frühen Morgen an faß er vor feiner Gamme, *) 
fchnigelte an einem Mejjergriff, ohne damit vorwärts 
zu fommen, und feufzte dabei tief und forgenvoll. End: 
lich, als es jchon gegen Mittag ging, warf er entjchloffen 
feine Arbeit beifeite, ftülpte die ſchmierige Pelzmütze auf 
den flachen Schädel und begab fich, fo rafch feine alten 
Beine ihn trugen, nach der etwa einen Kilometer ent- 
fernten Station Elvenaeg, in da3 Haus des Lensmand. 

Dort wohnte bereits feit dem Beginn des Sommers 
eine ältliche Engländerin, die fich im nördlichen Nor- 
wegen hauptfächlich deshalb aufhielt, um ihre Skizzen: 
bücher mit Ol- und Aquarellftudien zu füllen, zu denen 
die großartige nordifche Natur ihr unerfchöpfliche Ge- 
legenbeit bot. Nebenbei bejchäftigte fie fich auch Damit, 
das Volk der Kappen zu belehren und ihm in allen 
feinen Nöten mit Rat und Tat beizuftehen. Miß Editha 
Somerjet gehörte zu jenen Frauen, welche mit einem 
ungebeuren TätigleitSbedürfnis den Drang, die ganze 
Welt beglüden zu wollen, verbinden, und da fie in ihrem 
Baterlande Feine genügende Anertennung für ihre Be— 
jtrebungen zu finden meinte, fo juchte fie fich in weniger 
von der Bivilifation beledten Gegenden ein Feld für 
diefelben. Die Lappen mit ihren nur mäßigen Ans 
fprüchen an Neinlichleit und ihrer Neigung zum Aber: 
glauben fchienen ihr ganz befonders geeignete Objekte 
für ihre Bejtrebungen. 


*) Zelt. 
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Als der Vater Abruom bei ihr eintrat, war fie 
gerade dabei, ein einfaches englifches Volkslied, das 








fie den Lappenkindern einüben wollte, in deren Sprache 
zu überfeßen. 
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„Buorre boeive!“*) ſprach der Alte, ſich vor der 
Miß verneigend. „ch bin zu Euch gelommen, Frau, 
um Euch eine wichtige Frage vorzulegen.” 

Das Geficht der Engländerin ſtrahlte. Daß der 
Vater Abruom, der fich ihr gegenüber jtetS ablehnend 
verhalten, ihren Nat einzuholen fam, war ein Erfolg, 
der ihr fchmeichelte. „So fprecht doch,” fagte fie, ihm 
einen Stuhl anmeitend. 

„hr wißt, Frau,” begann der Lappe bedächtig, 
„vaß ich meinem Brudersjohn, dem Illeia, mein ganzes 
Hab und But zu Hinterlafjen gedenfe. Aber der Illeia 
verſteht nicht zu jparen, er ift zu gutmütig — er gibt 
alles weg. Und ich will nicht, daß meine Nenntier- 
berden zerjtreut werden und meine Kronen dazu dienen, 
Bettler zu mäften. Wozu habe ich alles zufammengebracht? 
ch will, daß es zufammenbleibt.” 

„Und was foll ich dabei tun?” fragte Miß Editha 
eifrig. „Soll ich dem Illeia ins Gewiſſen reden?“ 

Der Vater Abruom fchüttelte langfam den fahlen 
Kopf. „Das würde nichts helfen, Frau. De Illeia 
würde zu allem, was Ihr ihm vorſtellt, ja“ ſagen, 
aber wenn fünf Minuten ſpäter jemand käme und zu 
ihm ſpräche: „Illeia, ſchenk mir deinen Beska,“**) fo 
— hr könnt mir's wahrhaftig glauben — antwortete 
er auch „ja” und 309° ihn fich aus. Das ift ja eben 
fein Fehler, daß er immer bloß „ja” und niemals „nein“ 
jagt. Die Leute kennen feine Schwäche und benußen fie. 
Und darum“ — der Alte ftieß einen feiner täglichen, 
forgenvollen Seufzer aus — „bin ich zu Euch gefommen, 
die Ihr eine weije, erfahrene Frau feid, damit Ihr mir 
ein Mittel angebt, um den Illeia „nein“ fagen zu lehren.” 


*) Guten Tag. 
**) Pelzrock. 
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Das war eine jehmwierige Aufgabe, welche der Lappe 
der Engländerin ftellte, und im erjten Augenblid wußte 
fie tatfächlich nicht, wie fie ihr gerecht werden follte; da 
fie aber Bater Abruoms Zutrauen zu ihrem Scharffinn 
um feinen Preis enttäufchen wollte, fo fann fie an- 
gejtrengt nad). 

„But,“ meinte fie nach einer Weile, „jo fann ich 
Euch nur den Rat geben, ein Teftament zu machen, in 
dem Ihr Euren Neffen zu Eurem Erben einjegt unter 
der Bedingung, daß er während des erften Jahres nach 
Eurem Tode nichts verjchenkt. In diefer Zeit wird er 
ſich dann mohl feine leichtfinnige Freigebigkeit abgemwöhnt 
haben.“ 

„Und mer ſteht mir dafür, daß er die Bedingung 
erfüllt?“ 

„Kun, die übrigen Glieder Eurer Familie. Die 
müflen als Auffichtsbehörde eingefegt werden.” 

Der Vater Abruom dachte lange nach — wohl zehn 
Minuten lang. Dann rieb er fich die großen abftehen- 
den Ohren, nidte ein paarmal und entgegnete in feiner 
langjamen Art: „Wißt Ihr, was dann gefchehen würde? 
Die elende Bande, meine Familie, würde einer nach 
dem anderen zu ihm fommen und fprechen: „Illeia, 
leid mir deine Bellinger.*) — Illeia, leih mir dein 
Kjürris.” **) Und der Illeia würde fagen „ja“ und 
alles hergeben, denn leihen ilt nicht ſchenken, aber Feiner 
würde die geliehenen Sachen zurücbringen. — Nein, nein, 
fo geht das nicht. Aber gut ift Euer Rat doch, Fran, 
und ich will ihn befolgen — bloß etwas anders, fo 
daß der Illeia „nein“ jagen lernt und Daß ich felbit 
noch darüber wache, ob er es tut. Und nun Schönen 


*) Lederne Beinfchiene. 
**) Schlittenboot. 
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Dank, Frau, weil Ihr mich auf den rechten Weg ge: 
bracht habt, den ich allein nicht gefunden hätte.“ 

Damit verneigte der Lappe fich abermals vor der 
Engländerin, reichte ihr feine etwas ſchmutzige Hand 
und humpelte davon. 

Miß Editha blieb in etwas gedrüdter Stimmung 
zurüd. Gie hatte, was ihr nicht oft gefchab, fo ein 
dunkles Gefühl, als ob fie mit ihrem Rat Unheil an- 
gerichtet hätte. Tatſächlich war es ihr mit demjelben 
nicht recht Ernſt geweſen, fie hatte nur nicht gemollt, 
daß der Alte ihre Weisheit umjonft zu Hilfe gerufen 
haben jollte, und dabei im ftillen gehofft, daß die Aus— 
führung des Vorfchlags an ihren immerhin erheblichen 
Schwierigkeiten jcheitern würde. 

Deito vergnügter Tehrte der Vater Abruom von 
feinem Ausgange heim. Während des Mittageſſens 
lachte ex wiederholt ganz unmotiviert vor fich Hin, fo 
daß feine ältliche Baje, die Suolla, welche ihm den 
Haushalt führte, ihn erjchroden anjah, denn aus lang: 
jähriger trüber Erfahrung mußte fie, Daß jolche Heiter- 
feit3anfälle ihres lieben Vetters meiſt nichts Gutes be- 
deuteten. 

„Gott bewahr’ uns in Gnaden!” dachte fie. „Da 
mag er ſich wieder eine nette Teufelei ausgejonnen 
haben!“ 

Um fo erleichterter atmete fie jedoch auf, al3 der 
Alte ihre nach dem Efjen befahl, feinen Neffen Illeia 
fchleunigft zu ihm zu entbieten, denn nun durfte fie 
hoffen, daß das Gemitter fich über deſſen Haupt ent- 
laden würde. Und dem Illeia, dem, mie fie mußte, 
da3 ganze reiche Erbe feines Oheims, melches ihrer 
Meinung nach doch ihr gebührt hätte, zulommen follte, 
gönnte jie alles Schlimme. 

Ein Sammer war e3 nur, daß fie die Unterredung, 
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welche noch in derjelbigen Stunde zwifchen ihrem Oheim 
und Neffen ftattfand, nicht mit anhören durfte. Aber 
ie fonnte nicht einmal von außen an der Gamme 
ftehen und laufchen, denn der Vater Abruom, der ihre 
Abficht wohl durchſchaute, ſchickte fie fofort nach dem 
Erjcheinen des Illeia zum Landhändler nach Elvenaes, 
um Tee und Zuder einzulaufen. 

„Illeia,“ ſprach alsdann der Alte, — er, wie 
es die feierliche Gelegenheit erforderte, auf dem Boafſo, 
dem Ehrenſitz hinter der Feuerſtätte, Platz nahm und 
den Neffen vor ſich ſtehen ließ — „Illeia, ich habe 
dich zu mir beſchieden, um dir eine freudige Mitteilung 
zu machen. So höre denn, daß ich dich zu meinem 
alleinigen Erben einzuſetzen gedenke.“) 

Der Illeia, ein für einen Lappen ungewöhnlich groß 
und ſchlank gewachſener Menſch, errötete vor Freude 
und wollte dem Oheim zum Zeichen ſeines Dankes die 
Kniee küſſen, doch dieſer wehrte ihn mit ſtrenger Miene 
ab. „Noch nicht,“ ſagte er, „denn es iſt noch keines— 
wegs ſo ganz ſicher, ob ich meine Abſicht auszuführen 
vermag. Vorerſt will ich dich prüfen, ob du würdig 
biſt, mein Erbe zu ſein. Du weißt, daß du ein ganz 
verwünſchter Taugenichts, ein Dummkopf und leicht— 
ſinniger Verſchwender biſt.“ 

„Vater Abruom,“ rief der Burſche entrüſtet, „ich —“ 

„Ein ganz verwünſchter Taugenichts, ein Dummkopf 
und leichtſinniger Verſchwender,“ wiederholte der Oheim 
nachdrücklich, „ein Narr, der ſich von jedem Schurken 
mißbrauchen laßt und nicht „nein“ jagt, auch wenn 
man die größten Tollheiten und Albernheiten von ihm 
verlangt. Um dich nıın von deinem Fehler zu heilen, gebe 
ich dir auf, daß du während eines ganzen Jahres täg— 


*) Siehe das Titelbild. 
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lich die erſte Bitte oder das erſte Begehren, welches 
jemand an dich richtet, mit „nein“ beantworten ſollſt 
und das zwar, ohne einen Grund anzuführen, warum 
du das Luft. Und wenn der andere nicht aufhört, in 
dich zu dringen, fo wiederholft du bloß immer „nein 
— nein — nein”. Kein Wort darfjt du fonft fprechen. 
Erfüllft du diefe Bedingung ein ganzes Jahr hindurch, 
jo werden diefe habgierigen Hechte, meine Verwandten, 
wohl die Luft verlieren, dich noch je um etwas zu bitten, 
und du felbjt wirſt es gelernt haben, „nein“ zu jagen. 
Am Abend jeden Tages aber folljt du mir berichten, 
ob du getan haft, wie ich dir befahl. Nur unter diefer 
Bedingung wirft du mein Erbe. Selbſtverſtändlich hört 
auch die alberne Xiebelei mit der Guojivina, der Bettel- 
dirne, auf, denn du follft die Rahael heiraten. Haft 
du mich verjtanden und willſt mir gehorchen?“ 

„Jawohl, Vater Abruom,“ entgegnete der Sylleia. 
Aber gar fo eifrig und freudig Fang es nicht. 

„Schön. Und noch eins — niemand darf ein Wort 
von dieſer Unterredung erfahren, hört du — niemand. 
Jetzt geh und komme morgen abend wieder, um mir 
zum erften Male NRechenjchaft abzulegen, ob du nad 
meinem Willen gehandelt haft.“ 

Der Illeia verbrachte den Tag keineswegs in fo 
guter Laune, wie man e3 von einem glüdlichen Erben 
hätte erwarten follen. Er war ein außerordentlich gut- 
mütiger Menfch, der gern jedermann einen Gefallen 
erwie3 und mit der ganzen Welt in Frieden zu leben 
wünjchte. Daß er fich aber mit der Erfüllung der ihm 
geitellten Aufgabe manche bittere Stunde bereiten würde, 
ſah ex wohl ein. 

Als er dann aber den nächiten Morgen am Pasvik— 
Elf entlang nach Süd-Varanger ging, um dem Land- 
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händler Figenſchon die aus Renntierhorn gefchnigten 
Löffel, die diefer bei ihm bejtellt hatte, abzuliefern, 
wurde ihm daS Herz wieder leichter. Es war fo herr- 
liches klares Wetter, der mächtige Strom, der fich hier 
in den Klofterfjord ergießt, erglänzte im Morgenfonnen- 
ſchein wie eitel Gold und Edeljteine, und die Erlen- 
und Birkengehölze, die ihn umfäumten, hoben fich fo 
leuchtend grün vom tiefblauen Himmel ab, daß e3 eine 
Luſt war, da3 alles anzufehen. Bei diefem Anblid 
fonnte man unmöglich trüben Gedanten nachhängen. 

„Renn ich erjt die Rahael, die auch dreihundert 
Nenntiere und zweihundert Kronen mitbekommt, zur 
Frau habe,” dachte der Illeia, „und dann noch den 
Vater Abruom beerbe, jo —” 

Er kam nicht weiter in der Verfolgung feiner Luft: 
fchlöffer, denn dicht Hinter feinem Rüden rief jemand 
feinen Namen, und als er fi) ummandte, erblidte er 
den Zandhändler Figenjchou in feinem Skjüt, welches 
er jetzt anbielt. | 

„Illeia,“ jagte der Herr Tandhändler, „es iſt gut, 
Daß ich dich treffe. Bei mir find nämlich geſtern zwei 
Fremde angelommen, die einen Führer nad) den Waffer- 
fällen wünſchen. Geh nur jchnell in mein Haus und 
bejtelle den Herren, daß ich dich ſchicke, um fie zu führen. 
Hörſt du?” 

„a,“ wollte der Burfche eben antworten, als ihn 
noch rechtzeitig fein mit dem Vater Abruom getroffenes 
Ablommen einfiel. „Nein,“ jprach er daher, wenngleich 
etwas zögernd. | 

„Was?“ fragte der Landhändler, der fich verhört 
zu haben meinte. 

„Rein, wiederholte der Illeia. 

„Was heißt d«3? Du mwillft die Herren nicht führen ?” 

„Nein.“ 
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„Ja, warum denn nicht ins Himmels Namen?” 
„Nein.“ 
„Dummer Ejel!” rief Herr Figenjchou erboft, um 


dann hinzuzufügen: „Wenn ich nicht wüßte, daß es hier 
für fein Geld der Erde Branntwein zu Faufen gäbe, 
jo würde ich glauben, der Kerl iſt betrunken. — Wenn 
du mich zum beften haben mwillit, Burjche,“ fuhr er den 
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Illeia an, „Jo fuche dir in Zukunft einen anderen, der 
dir deinen Kram ablauft.“ 

„Aber die Löffel!” ftammelte der — —— 
dem. Landhändler feinen Vorrat an Horngerät entgegen- 
baltend. 

„Scher dich) weiter mit deinen Löffeln und komm 
mir nicht wieder vor die Augen!“ brüllte jener und 
trieb feine Tiere an. „Unverſchämter Ejel!” hörte der 
Illeia ihn noch jehimpfen. 

„So, das war das erfte!“ fprach der junge Menfch 
trübfelig vor fi Hin. „Heut kann ich mir ja wohl 
feinen mehr zum Seinde machen, aber morgen und über: 
morgen und alle Tage, die fommen im Lauf eines 
Jahres. Dreihundertfünfundfechzig Tage hat das Jahr, 
und ebenfoviele Feinde werde ich haben.“ 

Als er am Abend dem Vater Abruom dies erjte 
Ergebnis feines Befehls mitteilte, 309g der zwar eine 
verbrießliche Miene, aber er meinte doch: „Na, fo etwas 
wird ja nicht wieder vortommen.” — — 

Er irrte fich in diefer Annahme. Der Illeia beſaß 
im vorliegenden Fall eine beſſere prophetiſche Gabe als 
der Vater Abruom. 

Am Tage darauf ging der glücklich-unglückliche Erbe 
jedermann aus dem Wege, um nur ja nicht auf ein 
an ihn gerichtete Verlangen mit „nein“ antworten zu 
müfjen. Seine Stammesangehörigen meinten, er wäre 
übergefchnappt, wenn fie fahen, wie er bei ihrer An— 
näherung ſpornſtreichs Davonlief. Das Unangenehmite 
war jedoch, daß er fich genötigt ſah, auch vor der ihm 
bejtimmten Rahael Reißaus zu nehmen. 

Indeſſen, das Mädchen war zäh und folgte ihm 
bis in fein Belt. 

„Illeia,“ ſagte ſie gekränkt, „warum fliehjt du vor 
mir? Haft du mich denn gar nicht lieb?“ 
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„Darauf brauche ich doch nicht „nein“ zu fagen,“ 
dachte der Illeia. Ganz klar jchien ihm der Fall nicht 
zu fein. 

Während er eben noch darüber nachgrübelte, fuhr 
die Rahael meinerlich fort: „Wenn du jebt ſchon fo 
zu mir bift, wie joll daS dann erſt werden, wenn ich 
deine Frau bin? Wenn ich dente, wie die jungen 
Burfchen Hinter mir ber find! Alle wollen fie mich 
zur Frau, und Du — du —“ ihre Stimme erfticte in 
Tränen — „du bilt es gar nicht wert, daß ich dich 
gewählt habe.“ 

„Aber Rahael —” ftotterte der Illeia verzweifelt. 

„Sag gleich, daß du mich lieb haft,“ fehmeichelte 
das Mädchen. „Sag, daß du mich immer lieb haben 
wirſt — hörſt du?“ 

„Rein,“ jprach der junge Menfch mit erlöfchender 
Stimme. 

„ein?“ Treifchte die Rahael, indes ihre ohnehin 
nicht ſchönen Züge ſich vor Wut verzerrten. „Alfo du 
willſt mich bloß um meiner Mitgift willen nehmen? 
Gut, dann fuch dir eine andere Braut — ich bin tau⸗ 
ſendmal zu ſchade für ſo einen!“ 

Eine ganze Flut von Schimpfwörtern ergoß ſich 
aus ihrem Munde über den beklagenswerten Exbräu— 
tigam. | 
„So! Die Braut wär’ ich alfo auch los!“ dachte 
der Illeia, indes er fich entfernte, um das Keifen des 
Mädchens nicht mehr zu hören. Das Herz tat ihm 
nicht weh ob feines Verluftes, denn die triefäugige, platt: 
füßige Rahael hatte ihm der Vater Abruom fehr gegen 
feinen Willen ausgejucht, und nur die Erwägung, daß 
fie ihm dreihundert Nenntiere und zmeihundert Kronen 
in bar mitbrachte, hatte ihn fich mit des Oheims Wahl 
verfühnen laſſen. Deffenungeachtet ärgerte er fich jebt 
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doch recht ſehr, daß ihm die Rahael den Laufpaß ge— 
geben hatte, und nur der Gedanke an das betroffene 
Geſicht, welches der Vater Abruom machen würde, wenn 
er die Nachricht erfuhr, tröſtete ihn. 

Leider ſollte er an dieſem Tage aber nicht mehr 
die Genugtuung haben, den Alten zu ſprechen, denn 
als er heimkehrte, ſtand des Oheims Baſe da, die ihm 
meldete, daß der letztere in Geſchäften über Land ge— 
gangen ſei und erſt übermorgen heimkehren werde. — 

Den nächſten Morgen in aller Frühe trat ein junges 
Mädchen in ſein Zelt. Es war die Guojivina, das 
ärmſte, aber gleichzeitig hübſcheſte Mädchen im Lappen: 
lager, welches fich Fümmerlich davon ernährte, Nenntier: 
hörner zum Schnigen berzurichten. Auch dem Illeia 
brachte fie jet einen ganzen Korb voll, die er ihr zum 
Reinigen und Bleichen übergeben hatte. Nachdem er 
ihr die Hörner abgenommen und ihr ein paar Dre 
dafür bezahlt Hatte, blieb die Kleine ftehen und be— 
trachtete ihn mitleidig. 

„Was willft du noch?” fuhr er fie barſch an. 

„Die Rahael fagt, daß fie dich nicht nimmt,” gab 
das Mädchen fchüchtern zur Antwort. 

„Was geht dich das an?” fehrie er zornig. 

„Du tuſt mir fo leid,” fagte fie leiſe. „Armer 
Illeia!“ 

Das klang ſo ſanft und lieblich, daß dem Illeia 
ganz ſonderbar zu Mute war. Weiß Gott, wie es zu— 
ging — aber er trat auf die Kleine zu und ſtrich ihr 
langſam, faſt zärtlich über das Haar. 

„Du mußt nicht gar zu traurig ſein, weil die Rahael 
dich nicht will,“ ſprach die Guojivina weiter, „ſie ver— 
dient gar nicht einen ſo guten Mann, wie du einer biſt 
— ſie iſt zänkiſch und herzlos. Wenn ich an ihrer 
Stelle geweſen wäre, ſo — aber freilich, nach der armen 
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Guojivina fragſt du ja nichts mehr. Pie ift dir zu 
arm. Gelt? Antworte doch.” 

„Rein,“ jchrie der Sglleia getreu des Vater Abruoms 
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Gebot, und diesmal kam das „nein“ laut und kräftig 
heraus. —* 

„Wirklich? Du — du verſchmähſt mich nicht?“ 
ſtammelte das Mädchen, von glühender Röte über— 
goſſen. „Illeia — treib nicht dein Spiel mit mir — 
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ich bitte dich, fag mir lieber, daß du e3 nicht ernit 
gemeint bajt, daß du mich nicht magſt.“ 

„Nein,“ rief der Ylleia noch einmal. Im nächiten 
Augenblid hatte ..er die Guojivina im Arm und übte 
fie, daß ihr der Atem ausging. Dazwiſchen flüfterte 
er ihr taufend Schmeichelmorte zu und nannte fie fein 
Täubchen, feine kleine Braut, die er geliebt lange, lange 
bevor der Vater Abruom ihm die Rahael als Frau 
ausgefucht hatte. 

Bei der Erinnerung an den tyrannijchen Alten 
fanten die hochgehenden Wogen feiner Glückſeligkeit 
aber doch um ein beträchtliches. Denn daß der mit 
diefer Wendung der Dinge nimmer zufrieden fein würde, 
tonnte der Illeia an feinen zehn Fingern abzählen. 

„Ach was,” dachte er aber gleich darauf, „ich habe ja 
nur „nein“ gejagt, wie er’3 mir anbefohlen.” — — 

Den ganzen folgenden Tag hielt jich der Illeia, um 
fi) nicht durch daS Zufammentreffen mit Menschen 
neuen Unannehmlichleiten auszujegen, im Walde ver- 
ftedt. Da die Guojivina ihm dort Gejelljchaft leiltete, 
wurde ihm die Zeit freilich nicht lang. Erſt gegen den 
Abend Hin traten die beiden gemeinfam den Heimmeg 
nach dem Lappenlager an, wo ſie fid) vor Vater Abruoms 
Zelt trennten. 

Der Alte war inzwiſchen heimgekehrt und — 
den Neffen in gnädigſter Laune, die jedoch nicht ſtand— 
hielt, als derſelbe ihm ſeine Erlebniſſe erzählte. 

„Du Narr, du Taugenichts,“ ſchrie er, kirſchrot vor 
Born, „biſt dur verrückt geworden? Dich mit der Rabael 
zu übermwerfen und mit der Betteldirne, der Guojivina, 
zu verloben —“ 

„Aber Bater Abruom,” fiel der Illeia demütig ein, 
„ih mußte doch „nein“ antworten, weil ich’3 Euch ans 
gelobt hatte.” 
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„Ach, Dummheit! Sgeder andere an deiner Gtelle 
hätte fchon ein Mittel gefunden, um das „nein“ zu 
umgehen. Aber du biſt ebenfo dumm, wie leichtjinnig. 
Natürlich fallt es mir nun wieder zu, deine Torheit 
gutzumachen! ch will morgen gleich mit der Rahael 
und ihren Eltern fprechen, um fie verjöhnlich zu ftim- 
men, und du — du gehft heute noch zu der Guojivina 
und ſagſt ihr, daß aus einer Heirat mit ihr nichts 
werden kann. — Was ſtehſt du und gaffſt? Willft du 
gleich zu der Betteldirne gehen und ihr den Laufpaß 
geben ?* 

„Nein,“ kam es feſt und deutlich aus Illeias Munde. 

„Was? Du willſt mir nicht gehorchen ?” 

„Nein.“ 

Dem Vater Abruom ſchwoll die Stirnader vor Zorn, 
und es hätte nicht viel gefehlt, daß er ſich in ſeiner 
leidenſchaftlichen Wut an dem Neffen vergriff. „Frecher 
Burſche,“ ſchrie er, ihm mit der Fauſt drohend, zii 
willft du trogen — mir?” 

„Aber Vater Abruom,” verteidigte jich der Sylleia, 
„Ihr feid Doch der erfte, der heute ein Verlangen an 
mich gerichtet hat, und da konnte ich Doch gar nicht 
anders, al3 Euch mit „nein“ antworten.” 

„Mir gegenüber gilt das Ablommen doch nicht!“ 

„ehr Habt Euch nicht ausgenommen, al3 Ihr mir 
Eure Bedingung ftelltet.” 

„Sleichviel. Ich verlange troßdem, daß du auf der 
Stelle zur Guojivina gehſt und fie abjchütteljt. Wenn 
du mir nicht gehorchſt, fo befommft du feinen Ore von 
meiner Hinterlaffenfchaft.” 

„Sp bleibt mir nichts übrig, alS darauf zu ver: 
zichten, denn von der Guojivina lafje ich nicht,” ſprach 
der Illeia mit leijer, aber fejter Stimme. „Und da ich 
nun doch nicht Euer Erbe werde, jo brauche ich ja von 
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jetzt ab auch nicht mehr „nein“ zu ſagen, wenn 
ich lieber „ja fagen möchte. Guten Abend, Vater 
Abruom!“ 

Damit ftülpte der Illeia feine Fellmütze auf und 
ging davon. 

er Vater Abruom aber wütete die halbe Nacht in 
feinem Belt herum, und als er am folgenden Morgen 
nad) kurzem, unrubigem Schlummer ermwachte, war fein 
erftes, fo jchnell fein Alter es ihm erlaubte, nach Elves 
naes zur Miß Editha Somerfet zu laufen. 

„rau,“ jagte er grimmig, „hr habt mir einen 
Ihlechten Rat gegeben.“ 

Darauf berichtete er ihr in fliegenden Worten die 
Ereigniffe der lebten Tage. 

Die Engländerin, welche fich felbft ſchon bittere Vor⸗ 
mwürfe über ihr Verhalten in diefer Angelegenbeit ges 
macht hatte, fand ihre fchlimmften Erwartungen über- 
troffen; aber fchnell gefaßt überlegte fie, wie fie den 
Dingen noch am erjten eine leidliche Wendung "geben 
tönnte. „Ich weiß nicht, was hr eigentlich wollt,“ 
fprah fie nad) kurzem Nachfinnen. „Ihr mwünjchtet, 
der Illeia follte mehr männliche Fejtigfeit gewinnen 
und „nein“ jagen lernen, und wie ich höre, hat er die 
Probe, der Ihr ihn unterworfen habt, ausgezeichnet 
beftanden. Nicht einmal der angedrohte Verluft der 
Erbſchaft vermochte ihn jchwac zu machen. Nachdem 
er ich derart al3 rechter Mann bemährt hat, braucht 
Ihr nicht zu fürchten, daß er aus fehmächlicher Gut- 
berzigfeit Euer Erbe an Eure Berwandten verjchenten 
fönnte. Alſo gebt Euch zufrieden, verföhnt Euch mit 
Eurem Neffen und nehmt die Guojivina als Schmieger- 
nichte an. Und was die weitere Brüfungszeit anbelangt 
— Ihr wißt fchon, daß ich die Gejchichte mit dem, 
Neinſagen meine — fo erlaßt Ihr die natürlich dem 
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Illeia, denn Ihr habt ja felbft gefehen, was dabei 
herauskommt.“ 

Der Alte blieb noch immer zögernd und grollend 
vor ihr ſtehen. 

„Ihr habt geſagt,“ fuhr ſie fort, „daß ich eine weiſe 
Frau ſei, nun ſorgt dafür, daß ich Euch auch einen 
weiſen Mann nennen darf.“ | 

In des Vater Abruoms3 Seele kämpften allerhand 
feindliche Gemwalten miteinander, aber am Ende fah er 
doc) ein, daß die Miß recht hatte. So machte er denn 
gute Miene zum böjen Spiel, reichte ihr treuherzig die 
biedere Rechte und begab fich heimwärts, um dem Illeia 
und der Guojivina ihr Glück zu verfünden. 

Miß Editha Somerjet aber triumphierte, weil es 
ihr diesmal wirklich gelungen mar, etwas Gutes zu 
itiften. Denn ohne ihren Rat hätte der Illeia nimmer: 
mehr feine Guojivina befommen! 
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Eine Wanderfahrt ins Elbgelände. Uon Al. Lormans. 


mit 9 Jllustrationen. % (Nachdruck verboten.) 


er den Elbjtrom nur in feinem unteren Laufe 
durch das norddeutjche Tiefland gefehen hat, der 
mag mohl in ungläubiger Verwunderung den Kopf 
jehütteln, wenn er in Ausdrüden des Entzücens von 
der romantijchen Schönheit des Elbgejtades jprechen 
hört. Und doch iſt dieſes Entzücden mohlberechtigt. 
Sa, man kann es faum als eine allzu große Übertreibung 
bezeichnen, wenn gute Kenner des malerischen Böhmer: 
landes den mittleren Lauf der Elbe Hinjichtlich des 
landschaftlichen Reizes jeiner Uferjzenerie nicht Hinter 
den von allem Zauber der Sage und Dichtkunſt um: 
wobenen, viel befungenen Rhein zurücitellen wollen. 
Mer jich von der Wahrheit des Gefagten überzeugen 
will, der möge an einem ſchönen Sommermorgen einen 
der fchlanfen, weißen Salondampfer bejteigen, die am 
Fuße der Brühlichen Terrafje in Presden zur Fahrt 
ſtromaufwärts bereit liegen. Wir ftehen ihm dafür 
ein, daß fein Entjchluß ihn nicht gereuen wird. Denn 
auf. der. ganzen weiten Strede von Dresden bis Leitz 
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meriß reihen fich die lieblichen wie die großartigen 
Bilder in ununterbrochener Folge aneinander, und mo 
auch immer er feine Stromfahrt unterbricht, um zu 
Fuß einen Abftecher in die Landſchaft zu machen, überall 
warten feiner die erfreulichiten Überrajchungen. 

An dem freundlichen Loſchwitz und Blaſewitz, an 
dem königlichen Luſtſchloſſe Pillnig und an dem be 
triebsreichen Birna mit feinem überragenden Schlojfe 
Sonnenftein vorüber, gelangt ex bei Wehlen in den 
Bereich des grotesten Elbjandfteingebirges, der ſo— 
genannten Sächſiſchen Schweiz, deren hervorjtechendite 
Punkte er in ruhigem Behagen vom-Ded feines Dampf- 
Ichiffes aus bewundern fann. 

Er ſieht die Baftei mit ihrer in ſchwindelnder Höhe 
über den Abgrund gefchwmungenen Brüde, fieht den hoch— 
ragenden Königftein nıit feinen trogigen Feſtungswerken, 
den an die Form des Tafelberges erinnernden Lilien: 
jtein, das liebliche Schandau, die zerklüfteten Schramm- 
jteine und das pittorest in die enge Felsjchlucht ge: 
lagerte Herrnskretſchen, wo er die Grenze des böhmischen 
Landes bereits überjchritten hat. 

Sobald er dann die Stadt Tetjchen mit ihrer ftatt- 
lihen Brüde und ihrem von der Höhe herabgrüßenden 
Schloſſe pafitert bat, ändert fich plöglich wieder der 

Charakter der Landfchaft. 

Während bisher fchroff abfallende gelbrote Sand- 
jteinwände die Ufer des Fluſſes fäuniten, vagen jegt 
freundlich bemaldete Berglegel in anmutigen Formen 
zur Rechten wie zur Linken empor. An einzelnen wild— 
romantifchen Partien aber ijt auch hier durchaus fein 
Mangel. Hat doch die Schludht des Audelbach3 in 
der Nähe von Aufjig das Vorbild für die Jehauerliche 
Szenerie der Wolfsfchlucht bei der erſten Wiener Auf: 
führung des „Freiſchütz“ abgeben müſſen. Die Stadt 
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Dorf und Ruine Schreckenstein bei Hussig. 
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Auffig jelbft wird allerdings kaum jemand zu längerem 
Verweilen verloden. Denn fie ift eine echte und rechte 
Fabrikſtadt, über der beftändig eine ſchwärzliche Rauch: 
wolfe liegt. Ihre Umgebung aber ift von um fo größerer 
Schönheit. Der ZTourift braucht nur auf bequemem 
Wege die unmittelbar bei der Stadt gelegene Ferdis 
nandshöhe zu erfteigen, um fich davon zu überzeugen. 
Kein Löjtlicherer Wanderpfad läßt fich denten als der 
an den Elbleiten dahinführende Weg bis zu der jäh 
abfallenden Felſenwand, über der fich die Ruinen des 
Schredenfteins erheben. Gar viele romantijche Sagen 
fnüpfen fi) an dies zerbrödelnde Gemäner, deſſen 
Name ja allein hinreichen mußte, die Phantafte des Volkes 
mit allerlei düfteren Bildern zu erfüllen. 

So zeigt man bei dem Orte Tichlowitz unterhalb 
Auffig dem Fremden eine fteile Felswand, den „Yung: 
fernfprung”, von dem die drei jchönen Töchter des 
Ritters Wrabineg vom unfern gelegenen Sperlingftein 
fi in die fehauerliche Tiefe hinabjtürzten, um den 
gewalttätigen Nachjtellungen der drei auf dem Echreden: 
ſtein haufenden raufluftigen Brüder zu entgehen. Ein 
Wunder ließ die heldenmütigen Jungfrauen den furcht- 
baren Sturz unverfehrt überftehen, und zum Gedächt— 
nis ihrer Errettung errichteten fie der Sage nach jene 
drei Kreuze, die noch heute auf der Höhe des Felſens 
lichtbar find. 

Unter den Bergfpigen, die das Auge vom Schreden: 
jtein aus überfliegt, erregt beſonders der ſchroffe Bafalt- 
tegel der Hohen Woftrey die Aufmerkſamkeit des Wan- 
dererd. Seine Belteigung iſt nicht fo ſchwierig, als e3 
beim erjten Anblid des fteilen Maffivs erjcheinen mag, 
aber die Ausjicht ijt nicht viel lohnender als die, welche 
fi) fchon vom Schredenftein aus darbietet. 

Ter Touriſt möge ftatt defjen lieber auf dem fchat: 
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tigen Waldwege wieder hinabfteigen ing liebliche Elb- 
tal, um nach dem Dörfchen Birnai und an einem zwei— 
ten „Jungfernſprung“ vorüber nach Salesel zu ge: 
langen. Hier befindet er fich mitten in einem wahren 





Obstdörrofen. 


Obſtparadies. Die Weintraube reift bier in ebenjo 
reicher Fülle wie der Pfirjich und die Aprikoſe. Zahl: 
reiche am Wege liegende Obftdörröfen geben Kunde 
von der Art des Haupterwerbs, der die freundliche Be: 
völlerung nährt. Auch an Sommerfrifchlern fehlt es 
hier nicht. Sie finden eine Anzahl hübſcher Villen zu 
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ihrer Aufnahme bereit, und an bequemen, lohnenden 
Spaziergängen ift fürmahr fein Mangel. Das Dörf- 
hen Dubig mit feiner 
bewaldeten Berghöhe und 
feiner uralten Kleinen 
Kirche dürfte wohl am 
häufigften den Zielpunft 
derjelben bilden, denn 
jeine Lage ift von ganz 
unvergleichlicher Lieblich— 
feit. Aber auch das am 
jenfeitigen Elbufer male: 
riſch hingelagerte Sebu— 
ſein, das durch eine Fähre 
mit Salesel verbunden iſt, 
verlohnt einen kleinen 
Ausflug wohl. Seine 
Häuſer machen einen be— 
ſonders freundlichen Ein— 
druck, weil ſie erſt in neue— 
rer Zeit nacheinemBrande, 
der faſt die ganze Ort— 
ſchaft zerſtörte, aus den 
Trümmern der alten 
Mohnftätten erſtanden 
find. Wen fein Weg 
hierher geführt hat, Der 
verjäume nicht, den höch— 
jten der Gebufein um— 
lagernden Baſaltkegel, 
den Kirchberg, zu eritei: 
gen, denn der Rundblic, | 
den er hier über das Elbland genießt, wird ihm — 
lich unvergeßlich bleiben. 


Kirchlein von Dubitz. 
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Das erwähnte Brandunglüd iſt leider nicht Die 
einzige elementare Kataſtrophe, von der uns die liebens- 
würdigen und mitteilfamen, durchweg kerndeutſch ge: 
finnten Bewohner des Elbgeländes zu erzählen wiſſen. 
Die Gefahr, der fie am häufigſten ausgefegt find, droht 
ihnen von den Überjchwemmungen und Woltenbrüchen, 
namentlich die Spuren der legteren find es, die uns 
in den aufgehäuften Schutt: und Geröllmafjen an gar 
vielen Stellen deutlich erkennbar entgegentreten. 

Ihre teuren Toten wenigftens aber willen die Be— 
mwohner der Elbdörfer vor jenem Schickſal zu bewahren, 
das bei dem legten großen Hochwaſſerunglück in Schle- 
fien den jtillen Schläfern eines von den toſenden Fluten 
erreichten und aufgemühlten Friedhofes . zum tiefen 
Schmerze ihrer Hinterbliebenen bejchieden war. Gie 
bringen fie nach dem hochgelegenen und mohlbefeftigten 
Gottesader von Zirkowitz, dem ftattlichen Kirchdorf, 
das ungefähr eine halbe Stunde oberhalb Sebufein 
gelegen if. Auch hier macht zur Frühlingszeit ein 
Wald von DObjtbäumen die Umgebung zu einem einzigen 
farbenreichen Blütenmeer, und ein bebaglicher Wohl⸗ 
Stand ift e83, den die Einwohner ihrem Fleiß und der 
Fruchtbarkeit ihrer gefegneten Heimatserde verdanten. 
In guten Obftjahren mag für fie darum Grund genug 
zu Ruftigfeit vorhanden fein, wenn am 15. Auguft mit 
Maria Himmelfahrt der von jung und alt feit langem 
erfehnte Tag der Kirchweih gekommen ift, und wenn aus 
der ganzen Umgebung fejtlich gefchmücdte Männer und 
Frauen, Burfchen und Mädchen zufammenftrömen, um 
fich an den Klängen der Drehorgeln zu ergögen, auf den 
ftolzen Rojjen des Karuſſells Ddahinzufliegen oder an 
den mit allerlei lockenden Schägen außgeftatteten Ver— 
faufsbuden manchen geheimen Herzenswunſch zu be— 
friedigen. 
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Recht genußreich iſt ein von Zirkowitz oder Sebu— 
ſein aus unternommener Ausflug nach dem bequem zu 
erreichenden Kundratitz und dem das hübſch gelegene 
Ortchen beherrſchenden Warhoſcht, der mit Recht wegen 
ſeiner ſchönen Ausſicht berühmt iſt. 


——— 


DREI 





Am Mariä-Bimmelfahrtstag in Zirkowiiz. 


Meiter ftromauf gelangt der Tourift nach Praskowitz 
und nach dem jchön gelegenen Dorfe Kamaik, defjen 
jteil aufjtrebender Schloßberg jedenfalls eine Befteigung 
wert ijt. Die Burg, die einſtens von diefem Feljen ins 
Land drohte, führte den bezeichnenden Namen Aarborit, 
und manch armes bäuerliches Schäflein mag vor den 
grimmen Adlern gezittert haben, die da droben borjteten. 


Bon A. Cormans. | 83 
Heute freilich ift von der einftigen Trußfefte nicht 
viel mehr übrig. Ein alter Wartturm und eine Kalt: 
fteinmauer — das ift alles. Sn den ehemaligen Wall- 
graben aber haben fich Eleine, trauliche Hütten gejchmiegt, 
die einem friedfertigen und zufriedenen neuen Gefchlecht 
als Wohnftätten dienen. 
































Fernsicht von Kumdratitz nach dem Erzgebirge. 


Nahebei erhebt fich der Yordansberg, der von den 
Ummohnern übrigens nur Eisberg genannt wird, weil 
felbft zur beißeften Sommerszeit das Eis in feinen 
Schründen nicht ganz verfchwindet. Ein alter Aber: 
glaube verbietet, etwas von diefem Eije wegzunehmen, 
weil dadurch der Zorn des Berggeiftes herausgefordert 
werden würde. 
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Nur eine Fleine Strede ftromauf, und die Szenerie 
gewinnt wieder einen völlig veränderten Charalter. 
Denn bei Lichtomig find wir an das mächtige Felfen- 
tor gelangt, durch melches die Elbe in daS von uns 
joeben durchwanderte böhmifche Mittelgebirge eintritt. 
Die Tahlen Wände fchieben fich dicht an das bier ſtark 
verengte Flußbett heran. Zu unferer Rechten zeigt fich 
die Tleine Hochebene des Hradek, deren teilmeife noch 
erhaltenen Befejtigungen den Beweis liefern, mie gut 
die einftigen Herren des Landes die ftrategifche Wichtig: 
feit diefes Punktes für die Beherrfchung des Elbtales 
zu würdigen veritanden. 

Die aus dem Hradek emporfteigenden Berakinnen 
heißen der Dreihutberg und der Dreifreuzberg. “Drei 
alte vermitterte Holzkreuze fcheinen diefer legten Spitze 
den Namen gegeben zu haben. Über ihren in das 
Dunkel einer meit hinter uns liegenden Zeit zurüd: 
reichenden Urſprung gehen allerlei jagenhafte Gejchichten 
um, die fich nicht weniger romantisch an den foge- 
nannten Zeufelsjtein und die einfame Heine Marien- 
tapelle knüpfen. 

Haben wir das enge Keljentor paffiert, jo treten 
mir erjt recht eigentlich in den unerfchöpflichen Frucht: 
garten Böhmens ein. Die Landjchaft wird flacher, 
fanft gemellte Rebenhügel treten an die Stelle der 
Seljen und der bewaldeten Berge, und nur in den 
Geitentälern gewinnt das Landfchaftsbild hie und da 
ein großartigeres Ausfehen. Seitab liegt die Stadt 
Robofit, der Mittelpuntt des böhmischen Objtbaus, und 
die Feftung Therefienjtadt. Bald aber winkt mit weiß— 
Ihimmernden Häufern und fchlanfen Kirchtürmen das 
freundliche Leitmerig, der Endpunkt der Dampfſchiff— 
fahrt und der einzige rein deutſche Bifchofsfig in Böhmen. 

Hier mögen wir uns getroft zur Heimfahrt wenden, 
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denn wir haben den malerifchen Teil des Elblaufes in 
feiner ganzen Ausdehnung kennen gelernt. Auch hinter 
Leitmerig zwar dehnt fich daS Land wie ein anmutiger, 
farbenbunter Teppich vor unjeren Blisfen; aber feine 
Flachheit will uns veizlos und eintönig erfcheinen nach 
all den Wundern, die wir foeben jchauen durften, und 
die in dem empfänglichen Wanderer ficherlich den Ein- 
drud zurüdgelafjen haben, daß der Elbjtrom in Bezug 
auf die Schönheit feiner Ufer recht wohl neben dem 
ftolgeren, jagenummobenen Vater Rhein genannt zu 
werden verdient. 


[ra 





Trotzige Herzen. 
Novelle von Fr. Lehne. 


* 


1: (Nachdruck verboten.) 


n einem Abteil zweiter Klaſſe auf der Strede 
Hamburg— Leipzig hatten fie fich Tennen ge- 
lernt. 

Er hatte fich auf einer Zwiſchenſtation 
einige Zeitungen gelauft, ſowie von einem Kellner ein 
Glas Bier und ein belegtes Brötchen geben lajjen, als 
bajtig die Tür aufgeriffen wurde und eine NReijetafche 
bereinflog, der alsbald die Beligerin mit vor Eile ge: 
rötetem Gelicht folgte. Es war höchjte Zeit, denn im 
gleichen Augenblick ſetzte ſich der Zug in Bewegung. 
Gefällig half er der jungen Dame, die Taſche unter: 
zubringen, was ihm mit einem freundlichen Dankeswort 
belohnt wurde. Tiefaufatmend feßte fie fich in der Ecke ihm 
ſchräg gegenüber zurecht und ſah zum Fenſter hinaus. 

„Gnädiges Fräulein hätten aber beinahe den Zug 
verſäumt!“ ſagte er endlich. 

Er wurde aber jehr rot, al3 er fah, mie fie mit 
einem Lleinen, etwas fpöttifchen Lächeln den Kopf nach 
ihm wandte und auf feine geiftvolle Bemerkung hin 
antwortete: „ES jcheint mir beinahe auch jo!” 
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Er biß fih auf die Rippen und entfaltete feine Zei— 
tung. Das junge Mädchen jtand auf, entledigte fich 
ihres furzen Jäckchens, nahm den Hut vom Kopf und 
30g fich die Stirnlöcdckhen etwas zuredht. Mit einem 
Tchnellen Blick auf ihre unbehandſchuhten Hände ftellte 
er felt, daß fie von feinem bindenden Ring gefehmüdt 
wurden. 

Nah einer Weile nahm fie die Tafche aus dem 
Ne und begann eifrig darin nach etwas zu juchen, 
das fie aber augenfcheinlich nicht fand, denn ein Zug 
der Enttäuschung zeigte fich auf ihrem Geficht. 

Verftohlen betrachtete ex fie über feine Zeitung hin— 
weg. Sie war hübſch, fogar ſchön, eine mittelgroße, 
gefcehmeidige, reizvolle Geſtalt, ein ſchmales Geficht, die 
Züge von feltener Reinheit, das Profil zart und fein 
gejchnitten, die lang bemimperten Augen von, einem 
fehr dunklen Blau unter geraden, feingezeichneten, faſt 
Schwarzen Brauen, ſowie jehr jchönes, üppiges blonde3 
Haar, das fie modern frifiert trug. Der Anzug war 
einfach, aber ſchick. Pie ſchmalen Füße ftedten in eles 
ganten roten Schnürftiefeln. 

Ein leifer Seufzer hob ihre Bruft. Er ſah auf. 

Da fragte jie ihn mit leifer Stimme: „Verzeihung, 
mein Herr, auf welcher Station fann man wohl etwas 
zu ejjen bekommen?“ 

„O weh,” fagte er, „daS dauert noch lange. Unfer 
Schnellzug hält erjt wieder in Stendal mit längerem 
Aufenthalt, daß man gerade Mittag ejlen Tann. — 
Darf ic) Ihnen deshalb ein Brötchen anbieten?“ 

Er hatte durch die intereffante Reifegejellfchaft ganz 
vergeſſen, daß er hatte eſſen wollen. 

Gie errötete etwas. „D, mein Herr, ich dante —“ 

„Aber ich bitte Sie, meine Gnädige, tun Sie mir 
den Gefallen —“ 
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„sh möchte Sie aber nicht berauben. Gie haben 
doch wohl felbjt Hunger.“ 

„Wenn Sie nicht wollen, eſſe ich die Semmel trotz— 
dem nicht, fondern mwerfe fie zum Fenjter hinaus.“ 

Sie fah ihm an, daß es ihm vollftändig Ernft mit 
diefer Bemerkung war; darım jagte fie lächelnd, wobei 
zwei Reihen mundervoller Zähne zum Vorſchein kamen: 
„Das wäre doch zu fchade! Unter einer folchen Be— 
dingung nehme ich fie denn mit größtem Dank an. 
Ich Habe nämlich tüchtigen Hunger. Geit geitern abend 
fo gut wie nicht3 gegejfen, und heute morgen gab es 
noch jo vielerlei zu tun, daß ich nur eine Taſſe Mild) 
getrunten habe. Und ich hatte jo gebeten, mein Früh: 
ſtück einzuwickeln; aber man bat’3 natürlich vergefjen!” 

Eine leife Bitterfeit Eang aus den letzten Worten. 
Tann biß fie herzhaft in das Schintenbrötchen, und 
mit Wohlgefallen ſah er, wie es ihr fchmedte. 

„Ab, das Hat wohl getan,” jagte fie mit einem 
tiefen Atemzug, als fie fertig war; „ich Tanıı fo jchlecht 
bungern; ich glaube, ich wäre ohnmächtig geworden. 
Nochmals vielen Dank für Ihre Güte!“ 

„O bitte, e8 war mir eine große Freude, Ihnen 
diefe kleine Gefälligkeit erweiſen zu dürfen. Vielleicht 
noch ein Gläschen Kognak gefällig?” Und fchon hatte 
er aus jeiner eleganten Reiſetaſche eine Eleine SSlajche, 
fowie ein Bläschen genommen, das er mit der gold: 
Haren Slüffigleit füllte. „Nein, nein — auf feinen 
Fall! — Einen Korb gibt’3 nicht! Sie müffen trinken, 
das regt die Nerven wieder an — jetzt jehen Sie näm— 
lich jehr blaß aus. Nicht wahr, Sie tun mir den Ge— 
fallen und trinten?” 

Gie nahm das Glas aus feiner Hand und nippte 
daran. 

„O, das gilt nicht. Ganz austrinten!? 
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Sie willfahrte feinem Drängen und gab ihm dann 
dantend das Glas zurüd. Eine Anltnüpfung zum Ge: 
ſpräch war damit gejchaffen, wie er fie bejjer fich nicht 
wünſchen konnte. Nun galt es noch zu erfahren, wohin 
fie wollte. 

Da kam fie ihın fchon zuvor, indem fie fragte: „Muß 
ich bis Leipzig noch einmal umſteigen?“ 

„Sie wollen nach Leipzig? Das trifft fich ja herr— 
lich — Leipzig ift nämlich auch mein Heifeziel. Nein, 
wir brauchen nicht mehr umzuſteigen.“ 

Er wollte eigentlich” nur bis Halle, aber daS mar 
ja leicht zu ändern. Seine fchöne Neijebelanntjchaft 
intereffierte ihn fo, daß er fie nicht aus dem Auge 
laffen wollte. Nun galt es berauszubelommen, wer 
und was fie war. Entjchieden gehörte fie den bejferen 
Gefellfchaftstreifen an. Ihre Haltung war ehr ficher, 
und ein gewiſſes Nührmichnichtan haftete ihrer reizen— 
den Perfönlichleit an. 

„Da uns der Zufall auf mehrere Stunden zu Ge—⸗ 
fährten gemacht bat, jo möchte ich die Hoffnung aus: 
fprechen, daß wir uns in diefer Zeit nicht ganz fremd 
bleiben merden, mein gnädiges Fräulein,” nahm er 
wieder das Wort, „geitatten Sie deshalb, daß ich mich 
Ihnen vorjtelle — Sörring, Ingenieur.“ 

Mit einem leichten Neigen des blonden Röpfchens 
quittierte fie feine Vorftellung. Bald verjtand er es, 
fie durch feine Bemerkungen aus ihrer Zurüdhaltung, 
die fie troß allem in Wort und Haltung zur Schau 
trug, herauszuloden, und fie plauderten bald wie zwei 
gute Bekannte miteinander über alles mögliche — 
Runft, Literatur, fogar Politit wurde gejtreift, und er 
war manchmal überrascht über ihre treffenden, originellen 
Antworten und jelbjtändigen Anfichten, die fie entmwidelte. 
Aus alledem ging hervor, daß fie eine jehr gute Er- 
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ziehung genofjen hatte, und feine Neugierde wurde immer 
größer, zu willen, wer fie war. 

So waren fie in Stendal angefommen. Das erite, 
was er tat, war, fich beim Schaffner zu fichern, daß 
er mit der jungen Dame allein bleiben könne, welcher 
Bitte er durch ein fehr anftändiges Trinkgeld den ge- 
hörigen Nachdrud verlieh. 

Dann bat er das junge Mädchen, in Gejellichaft 
mit ihm zu fpeifen, was fie nach kurzem Zögern an- 
nahm. Anfangs hatte fie die Abficht, fich einige Bröt- 
chen zu laufen, wovon er aber abriet. 

„Das ift doch nichts Richtiges, gnädiges Fräulein 
— eſſen Sie ein ordentliches Beefſteak, das wird Ihnen 
gut tun. Wir ſind wohl erſt nach fünf Uhr in Leipzig 
— will gleich mal nachſehen. — Seien Sie vernünftig 
und folgen Sie meinem Rat; es würde Ihnen nachher 
leid ſein!“ 

Und fo war es gekommen, daß die beiden neben— 
einander im Speifefaal faßen und aßen. Einmal fagte 
der Kellner, der fie bediente und fich eine Leine Uns 
gefchidlichleit zu Schulden kommen ließ: „Pardon, gnä- 
dige Frau!” — morüber fie tief errötete und Sörring 
gemütlich lächelte. Gie trank ein Glas Rotwein, und 
al3 er ihr fein Glas zum Anftoßen entgegenhielt, mit - 
einem warmen, ehrlichen Blid feiner braunen Augen, 
bob fie ihr Gla3 dem feinigen entgegen, und in hellem 
Klang tönten diefe zufammen. Tief jenktten fich feine 
Augen dabei in die ihrigen, die fie errötend niederjchlug. 

Es war hohe Zeit zum Einfteigen. Schnell Faufte 
er noch ein paar Pfirjiche, die er ihr anbot, als fie 
wieder im Zug faßen. „Wir Tonnten den Nachtifch 
nicht mehr verzehren; deshalb wollen wir un3 hieran 
gütlich tun,“ 

Das junge Mädchen hatte fich ein Witzblatt gelauft, 
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das fie eifrig ftudierte. Es war ihr peinlich, immer 
von ihm Gefälligfeiten ermwiefen zu befommen, die fie 
wiederum nicht gut ablehnen fonnte — dazu waren fie zu 
geringfügig, und er brachte alles in einer jo einfachen, 
herzlichen Weiſe an, daß fie gar nicht anders konnte. 

„Ach, warum lejen Sie, gnädiges Fräulein?” bat 
er. „Laſſen Eie uns doch wieder plaudern, vorausgefeßt, 
daß Eie nicht fchlafen wollen! Mir ift die Zeit bisher 
fo jehnell vergangen —“ 

„Mir auch,” geſtand fie offen, „ich hatte mich etwas 
vor der langmeiligen Fahrt gefürchtet.” 

„Sie fahren diefe Strede nicht zum erjten Male?” 

„O doch! Ich bin noch nicht weit nach Süden ge: 
fommen. Gebürtig bin ich aus Flensburg.” 

„Ab, eine Schleswig, Holfteinerin! Man fieht Ihnen 
die Norddeutfche auh an. Dies Frifche, Gejunde, 
Blonde ift nur diefen Frauen eigen! Ich liebe jenen 
Menfchenfchlag in feiner geraden Ehrlichleit und Cha: 
rakterfeſtigkeit.“ 

„Und Energie —“ | 

„Die nur manchmal in Troß ausartet. Und ich 
glaube faft, Sie find auch nicht ganz frei von jenem 
Fehler, mein gnädiges Fräulein. — PBardon!” 

„Da irren Sie fi), Herr Sörring,“ fagte fie leb— 
haft. „Sch bin nicht troßig; ich weiß aber genau, was 
ich will, und was ich mir vorgenommen babe, da3 ſetze 
ich durch — mag es biegen oder brechen!“ 

„Und wiſſen Sie, wie man diefe Art Energie nennt? 
— Dies nennt man eben Trotz.“ Lächelnd jah er fie au. 
„Sehen Sie, da zwiſchen Ihren Augenbranen ift die 
Troßfalte —“ 

„Sie jcheinen darin ja eine große Erfahrung zu 
haben. Xielleicht iſt Ihnen jene Eigenfchaft auch nicht 
gar jo fremd?” fragte fie necifch. 


ıı ı —. ı 
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Er zucte die Achfeln. „Möglich könnte es fein, da 
wir ja ſtammverwandt find. Ich bin ebenfall3 Nord: 
deutfcher, aber Oſtpreuße.“ 

„Oo, die find noch viel eigenjinniger als mir!” 
lachte fie. 

E3 gewährte ihm ein unbejchreibliche Vergnügen, 
fo mit ihr zu plaudern und ihr lebhaftes Auge, ihr 
bemwegliches Mienenfpiel zu jehen — aber noch immer 
mußte er nicht, wer und was fie war. Und er mochte 
e3 Doch zu gern erfahren; fo fteuerte er direkt auf fein 
Biel los. „Alſo nach Leipzig wollen Sie? Werden 
Sie ſich länger dort aufhalten?“ 

„sch denke.“ 

„Ah, hoffentlich habe ich dann das Glüd, Sie dort 
zu fehen! Ich würde mich riejig freuen! Vielleicht 
ginge es einzurichten, denn wenn Gie bejuchsmeije dort 
find —“ 

„Darin irren Sie, Herr Sörring,“ fagte fie, und 
ihr wundervolle, dunkles Drgan nahm einen bärteren 
Klang an, „ich fahre nicht beſuchsweiſe nach Leipzig; 
ih bin ganz fremd dort, habe feine Verwandte und 
Belannte.” 

Alſo des Erwerbs wegen fuhr fie hin! Was konnte 
fie fein? Verkäuferin? Konfeltioneufe? Unmöglich — 
denn diefe Damen haben felten troß allen Schicks folch 
diftinguiertes Wefen, folch gründliche Bildung. Alfo 
dann Erzieherin, Gefellfchafterin oder Lehrerin. 

„Sie werden aber doc) abgeholt?” forſchte er weiter, 

felbjt auf die Gefahr hin, mit feinen Fragen zudring- 
lich zu erfcheinen. 
Dieſer Anficht mochte auch fie fein, denn ein eigen: 
tümlicher Blid der ſchönen Augen ftreifte ihn, als fie 
um eine Nüance Fühler und zurüdhaltender, als fie 
bisher geſprochen, jene Frage verneinte. 
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„Wie werden Gie fich aber in der großen fremden 
Stadt zurechtfinden?“ 

„Aber, mein Herr, ich bin doch fein kleines Kind! 
sch ſuche mir einfach eine gute Benfton, in der ich un: 
gejtört lernen und ftudieren Tann.” 

„Studieren?” Eine unverhohlene Überrafchung zeigte 
fih auf feinem Geficht. Alfo eine von jenen Überjpann- 
ten, Emanzipierten; das hätte er nicht vermutet. „Stu: 
dieren?” fragte er. „Und welche Fakultät? Doch nicht 
gar etwa Medizin? Wenn ich mir Sie, mein gnädiges 
Fräulein, am Seziertifch ftehend denken follte — nein — 
der Gedanke fchon tut mir weh.” 

„Beruhigen Sie fih, Herr Sörring, ih will dem 
männlichen Gefchlecht durchaus Feine Konkurrenz machen,” 
lächelte fie. „Sych will es Ahnen jagen, was mich nach 
Leipzig führt, jelbjt auf die Gefahr Hin, von nun an 
weniger in Ihren Augen zu gelten, denn Sie brennen 
- ja vor Neugierde, zu wiſſen, wer ich bin und was ich 
in Leipzig will.” Groß und ruhig fah fie ihn bei diejen 
legten Worten an. 

„D, mein gnädiges Fräulein,” proteftierte er, lebhaft 
errötend, ſich jo durchſchaut zu fehen, „nur ein durch» 
aus begreifliches Intereſſe —“ 

„Schon gut, die Ausreden will ich Ihnen gern fpa- 
ren,” unterbrach fie ihn. „Alfo ich will in Leipzig die 
Theaterfchule befuchen, um mid) für die Bühne aus: 
zubilden.” 

Das Hatte er nicht erwartet. Alfo eine angehende 
Theaterprinzefjin! 

Er mußte gerade Fein jehr geiftreiches ‚Geficht ge: 
macht haben, denn fie fuhr fort: „Sch Tonnte mir 
denken, daß diefe Eröffnung fehr deprimierend auf Sie 
wirken würde. Schaufpielerin — es hat immer etwas 

Odiöſes an Sich!” 
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Er fehüttelte den Kopf. „Wie find Sie nur auf 
dieſe Idee gekommen? Und Ihre Eltern haben —“ 

„Meine Eltern?” unterbrach fie ihn mit ſchmerz— 
durchbebter Stimme. „Ich habe feine Eltern mehr; 
fie find tot, jehon vier lange Jahre, die ich zur größe: 
ren Hälfte dann in Hamburg bei Verwandten zu- 
gebracht habe — daS war feine fehöne Zeit.” 

Gie brach kurz ab, da fie vor Aufregung nicht weiter: 
ſprechen Tonnte. 

ZTeilnehmend betrachtete er fie. Syn ihrem Geficht 
zudte e3, und eine große Träne löfte fich aus ihrem 
Auge. | 

Er wagte, ihre Hand zu nehmen und fie herzlich 
zu drücen — längft jchon faß er ihr gegenüber. „Der: 
zeihen Sie, wenn ich durch meine Worte eine wunde 
Stelle in Ihrem Innern berührt habe,” jagte er warm, 
„aber wenn Sie ſich ausfprechen wollen, feien Sie ver: 
fichert, ich fühle herzlich mit Ihnen.“ 

Ein dankbarer Blid traf ihn. „Sa, das glaube ich, 
Fremde find oft herzlicher und aufrichtiger als Ber: 
wandte. Zu Ihnen hab’ ich Zutrauen; ich weiß ſelbſt 
nicht, warum. Sie waren gleich fo gut und aufmerf: 
fam zu mir.” 

Er errötete wie ein junges Mädchen, dem man eine 
Schmeichelei fagt. 

„Ich möchte von niemand abhängen, möchte frei 
und felbjtändig fein. Mein Bater war Prediger; als 
ich ſechzehn Jahre alt mar, ftarb er und furze Zeit 
darauf die Mutter. Erft blieb ich noch bei den Groß— 
eltern, bi8 dann mein Onkel in Hamburg mid) bat, 
zu ihnen zu kommen und ihnen zu helfen, da Tante 
etwas leidend war. Zuerſt ging alles jchön. Ich tat 
meine Pflicht und Schuldigfeit — bi3 die Tante mic 
durchaus mit einem Manne verheiraten wollte, den id) 
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nicht leiden mochte. E33 war ihr Bruder, Deshalb 
fühlte fie fich beleidigt und machte mir daS Leben zur 
Hölle. Alle Tage belam ich anzuhören, Daß ich ohne 
fie gar nicht3 wäre und betteln gehen könnte — 0, es 
ijt nicht füß, Gnadenbrot zu ejfen! Und da reifte in 
mir der Gedanke, mich auf eigene Süße zu jtellen, zu 
zeigen, daß ich etwas kann und ihre Hilfe nicht nötig 
babe.” 

„Da gebe ich Ihnen volljtändig recht, gnädiges 
Fräulein, fehe aber durchaus nicht ein, warum Gie 
gerade Schaufpielerin werden wollen. Es gibt Doc) 
fo viele Berufsarten, in denen eine Frau glüdlich ift 
und auch glüdlich macht, ohne fich Jo der Öffentlichkeit 
preisgeben zu müſſen wie al3 Bühnenkünftlerin. Neh— 
men wir zum Beifpiel Lehrerin —“ 

Abmwehrend hob fie die Hand. „Um Gottes willen! 
Ich habe durchaus nicht das Talent, ınich mit anderer 
Leute Kindern zu ärgern und abzumühen. Bas mwäre 
das legte! — Schon von Kindheit an hatte die Welt 
des Schein eine große Anziehungskraft für mich. Troß: 
dem ich aus einem Pfarrhaufe jtamme und nicht da- 
nach erzogen bin. Ach, und das Theaterjpielen war 
meine ganze Wonne! Warum follte ich nicht einen 
Beruf ergreifen, zu dem mich alles drängt und in dem 
ich — mie ich fühle — etwas Ganzes leiften kann?“ 

Er zudte die Achſeln. „Das würde auch in einem 
anderen Beruf der Fall fein, wenn Gie von Diejer 
Idee nicht gar zu fehr beeinflußt würden.” 

„Ah — ich jehe, daß auch Sie eine Antipathie gegen 
die Komödianten haben. — Merkwürdig, ins Theater 
geht jeder gern und erfreut fich an einer guten Bor: 
Stellung. Jedoch die Darjteller werden meijtens über 
die Achjeln angefehen. — Na, darüber werde ich aud) 
noch wegkommen. Wenn ich exft jelbjt dem fahyenden 


Novelle von Fr. Lehne. 97 
Volle angehören werde, muß ich die Verachtung der 
edlen Spiekbürger jchon ertragen lernen. Ich werde 
dann juchen, in meiner Kunſt volles Genüge zu finden, 
und das wird mir ficher nicht ſchwer werden.“ 

„Und an einen anderen Ausweg, der Liebenden Für: 
forge Ihrer Verwandten enthoben zu fein, haben Sie 
nicht gedacht?” 

Fragend fah fie ihn an; fie wußte nicht, worauf er 
hinaus wollte. 

„Run, ich meine — zu heiraten.“ 

Gie lachte herzlich auf. „Deshalb eben, weil ich das 
nicht wollte, bin ich den Verwandten ſo gut wie da— 
vongelaufen! Nein, daran denke ich nicht — da käme 
ich aus dem Regen in die Traufe. Ich will frei ſein 
und ſehne die Zeit herbei, in der ich mit dem Studium 
fertig bin. Sie glauben gar nicht, wie jener Gedanke 
mein ganzes Sein ausfüllt!“ 

„Welchem Rollenfach wollen Sie ſich widmen?“ 

„Eigentlich möchte ich alles ſpielen. Aber da es 
doch beſſer iſt, ſich auf ein beſtimmtes Fach vorzuberei— 
ten, habe ich mich entſchloſſen, mich der jugendlichen 
Liebhaberin zu widmen — alſo Gretchen, Klärchen, 
Luiſe Miller, Julia — und auch die modernen wie 
Nora, Hedda Gabler und ſo weiter.“ 

„Sagen Ihnen denn dieſe Rollen ſo ſehr zu?“ fragte 
er, ihre Augen ſuchend. 

Sie fühlte, wie ſie errötete, und ſagte dann ſchnell: 
„Nur eine Rolle würde ich nicht ſpielen können.“ 

„Und die wäre?“ forſchte er. 

„Das Käthchen von Heilbronn,“ entgegnete ſie raſch. 
„Dieſes demütige Mädchen, das die Hand noch küßt, 
die ſie ſchlagen will — nein! Und dann das ewige „Ja, 
mein. hoher Herr — nein, mein hoher Herr”. Dies hün— 
diſch ua zu ſpielen befäm’ ich, glaube — nicht 

10. XI 
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fertig. Ich Tann den Charakter dieſes Mädchen über: 
haupt nicht begreifen.“ 

„Für mich iſt er der Inbegriff alles Weiblichen. 
Dies Demütige, Hingebende wird ja zum Schluß aud 
glänzend belohnt.” 

„Ja, bi es Friedrich Wetter Graf vom Strahl end: 
lich geruht, Klar zu werden, daß Käthchen das für ihn 
bejtimmte Weib ift. Nein, dafür dankte ich!” 

„Zroßlopf, der Sie find! Oder ift das auch Energie? 
— Gie haben wohl noch nie jemand von Herzen gern 
gehabt?” 

„Doch. Meine Eltern —“ 

„sch meine, einen Wann geliebt, der —“ 

„Wie kommen Sie zu einer folchen Frage, Herr 
Sörring?“ fagte fie verlegen und entrüftet zugleich. 

„Das dacht’ ich mir. Sonft würden Gie nicht jo 
gefprochen haben. — Wenn Sie mal heiraten —“ 

„sh beirate nicht! Ich bleibe meiner Kunſt treu 
— fie verträgt keine Halbheit.” 

„Und doch, mein Fräulein — wie joll ich Ihnen 
nur Dar machen, was ich fagen möchte? Sie erwähn- 
ten vorhin die berühmtesten Rollen der jugendlichen 
Liebhaberin — die getrauen Sie fich alſo fo ohne 
weiteres zu fpielen?“ 

„Zrauen Sie mir da3 nicht zu?“ 

„Das wohl. Aber doch würde Ihrer Darjtellung 
ficher daS fehlen, was ihr erft die höchſte Weihe gibt: 
das Leben, die Wahrheit, die Seele!” 

„Wiefo? Sch würde mich in das Studium der Mole 
vertiefen und alle Feinheiten zu ergründen fuchen —“ 

„Was Ihnen auch jedenfalls gelingen und gut ge- 
lingen wird. Sie werden ficher auch bezaubernd als 
Julia oder Gretchen ausfehen, Sie werden die herr: 
lichen Shakeſpeareſchen und Goethefchen Verſe mit Ihrer 


Novelle von Fr. Lehne. 99 
DIDI DDr DDr Dre DE Dre DD ED DD DD ED 
Hangvollen Stimme bewundernswert fprechen, und doc 
bin ich überzeugt, en mich Ihre Leiftung Falt Lafjen 
würde — 

„Barum?“ 

„Weil ich fehen würde, daß alles Kunft, vielleicht 
fogar vollendetite Kunſt wäre, aber feine Wahrheit, 
weil Sie mit dem Kopf und nicht mit dem Herzen 
jpielen, weil Sie der Liebe ihr Recht abjtreiten! — 
Gehen Sie doch Gretchen zum Beifpiel an — diefe 
Rolle ift doch nur Liebe, Liebe in ihrem höchſten Glüd 
und ihrer tiefiten Verzweiflung! Und das mwagten Sie 
darjtellen zu können nur aus Reflexion und nicht aus 
Gefühl? Ich bemundere Sie darum, Gie find fehr 
kühn!“ 

„Ja, ich kann doch aber nicht alles erſt erleben —“ 
fie ſtockte und wurde dunkelrot. 

„Sehen Sie, darauf will ich hinaus! Sie ſind mir 
zu ſchade, zu rein!. Man muß Leidenſchaften kennen 
und empfinden, wenn man ſie auch richtig darſtellen 
will — menſchlich und wahr. Und Sie mit Ihrer 
reinen, keuſchen Seele, die aus Ihren Augen ſpricht, 
ſollten vielleicht in einen ſokchen Zwieſpalt kommen — 
o, die Bühne iſt ein gefährlicher Boden! Sie ſind jung 
und unerfahren!“ 

„Man kann doch auch dort rein bleiben, wenn man 
charakterfeſt iſt.“ 

„Gewiß, ſelbſtverſtändlich. Aber die Verſuchungen 
ſind ſo groß — 

„Das kommt doch auf die betreffende Dame ſelbſt 
an.“ 

„Auch. Gewöhnlich aber wird eine Künſtlerin mit 
einem anderen Maßſtab gemeſſen als andere Frauen. 
Ich würde mir eine Frau niemals von der Bühne 
holen oder einer Tochter geſtatten, dorthin zu gehen.“ 
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„Sie find fehr Streng — und fehr einfeitig.” 

„Das gebe ich gern zu, wenn Gie e3 fagen, gnä- 
diges Fräulein. Aber glauben Sie mir, ich habe ge: 
nügend Erfahrung und bin fchon weit in der Welt 
herumgekommen — leider kann ich Ihnen nicht alles fo 
jagen, wie ich gern möchte, nur abraten möchte ich 
Ihnen von Ihrem Vorhaben. Aus vollem ehrlichen 
Herzen.” | 

„Und ich habe mich fo auf alles gefreut!“ 

„Das glaube ich. Wenn man im Theater fist und 
fieht da oben auf der Bühne alles fo glatt und eben 
fi) abjpielen, da ahnt man nicht, was für Kummer 
und Leid fi” manchmal Hinter den gefchmintten Ge: 
fihtern verbirgt. — Noch eine Frage: Würden Sie fich 
nicht fcheuen, vor der großen Öffentlichkeit Ihr Inneres 
jo nact, wenn ich den Ausdruck gebrauchen darf, aus- 
zubreiten, Empfindungen darzuftellen, die vielleicht Ihr 
Gefühl verlegen? Jede Rolle, die Ihnen gegeben wird, 
müſſen Sie doch auch jpielen, ob es Ihnen paßt oder 
nicht.” 

„Sie zeigen mir nur die Schattenjeiten —* 

„Und vor allem,“ fuhr er fort, ohne aufihren Ein- 
wurf zu achten, „vor allem heute diefem heiße Liebes— 
worte jagen und morgen einem anderen im Arnı liegen 
und Zärtlichkeiten mit einem Manne austaufchen, den 
Sie vielleicht im privaten Leben verabfrheuen — Gie, 
pon der ich glaube —“ 

„Das ift auch) das einzige, was mir unangenehm 
ift,“ unterbrach fie ihn. „Darüber nachdenfen mag ich 
wicht.” 

„Sehen Sie. Und dann der Neid, die Mikgunft 
weniger begünjtigter Kolleginnen — wie viel Rleinlich- - 
feiten, wie viel Spntrigen; denn gegen Jugend, Schön: ' 
beit und Talent wird intrigiert! Und Gie werden 
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auch einmal vom Kampfe müde fein, dann ftehen Sie 
allein da und haben niemand, an deſſen Bruft Sie fich 
ausruhen können, der mit Ihnen fühlt!“ 

„Wo viel Licht ift, da ift auch viel Schatten — da3 
ift nun einmal nicht anders. Sie fehen entjchieden zu 
Ihmwarz. Ich verbehle mir keineswegs, daß ich ſchwie— 
rige Jahre vor mir habe, aber ein ehrliche Streben 
muß doch endlich auch Anerkennung finden. Jeder 
muß tüchtig arbeiten, um e3 zu etwas zu bringen — 
um fo fchöner ift dann auch der Lohn! ch denke e3 
mir herrlich, die Gedanken unferer größten Dichter zu 
verlörpern und dann, umrauſcht vom Beifall des 
Publitums, die ftolzge Befriedigung zu haben: du haft 
es verdient, es kommt dir zu!” 

„Unter welchem Namen würden Sie auftreten, da- 
mit ich Sie auch einmal bewundern fann?” fragte er. 
Er hielt es für unbefcheiden, noch mehr zu fagen; erſt 
follte fie über feine Worte nachdenken. 

„Ich werde den Namen meiner Mutter annehmen: 
ter Mer. Mein eigener ijt mir zu profaifch, und außer: 
dem habe ich e3 meinen Verwandten verfprochen, ihn 
nicht zu führen, denn fie ſehen mich ja fehon ihren 
ehrlichen Namen durch den Schmuß ziehen.” 

„Und wie ijt Ihr Vorname? Den möcht’ ich gern 
wiſſen.“ 

„Raten Sie einmal,“ ſagte ſie neckiſch. 

Er tat es und riet auf alle möglichen Namen, traf 
aber nicht das Richtige. „Jedenfalls haben Sie einen 
wenig gebräuchlichen Namen,“ meinte er endlich. 

„Ich heiße Helga — Helga Nordmann.“ 

„Helga — welch ſchöner Name!“ Er legte in den 
Namen ſolche Zärtlichkeit, daß ſie verlegen zu Boden 
ſah. | 

„Mit Ihren Verwandten find Sie nun gänzlich 
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zerfallen? Dann haben Sie wohl niemand mehr auf 
der Welt? Wie traurig für Sie!” 

„Das ift nicht fo traurig für mich, ald wenn ich 
der Tante den Willen getan und geheiratet hätte.” 

„Da gehen Sie lieber aufs ungemifje in die Welt 
hinaus — Gie find ein tüchtiger Trotzkopf.“ 

„Es ift Ihnen wohl ganz unglaublich, daß ich mich 
auf meine eigene Kraft verlaffen will? Gie find auch 
einer von denen, die die Frau überhaupt nicht aus den 
engen Grenzen der Häuslichkeit herauslaſſen und fie 
nur mit Stridjtrumpf und Kochtopf bejchäftigt jehen 
wollen. Die Zeiten find jet aber ander3.“ 

„Und die Frauen leider auch!” 

„Wer trägt die Schuld daran? Wir Frauen werden 
ja dazu gezwungen, mit den Männern auf allen Ge- 
bieten in Konkurrenz zu treten. Die mwenigften werden 
mit einem filbernen Löffel im Mund geboren. Wir 
müſſen uns alfo einen Beruf fuchen, um anftändig leben 
zu können. Was bleibt un3 aljo übrig?“ 

„Heiraten,“ jagte er latonijch. 

„Heiraten?“ entgegnete fie faft unmwillig. „Das fagen 
Gie jo jelbftverftändlih. Heutzutage nimmt jelten ein 
Mann, wenn er ed auch Fönnte, ein mittellojes Mäd— 
chen zur Frau. Da find die Herren der Schöpfung 
viel zu anſpruchsvoll und verwöhnt, um die geringite 
Angewohnheit der Junggeſellenzeit aufzugeben. Gie 
tragen aljo ganz allein die Schuld daran, daß der 
Trieb zur Unabhängigkeit immer größer in und wird.” 

„Erlauben Sie, gnädiges Fräulein, daB ich Sie auf 
einen Umjtand aufmerkſam mache, den Sie zu vergefjen 
fcheinen. Es liegt nicht an uns Männern allein, daß 
fo viele Mädchen nicht geheiratet werden — nicht unjere 
Bequemlichkeit ijt daran ſchuld, jondern größtenteils 
die Erziehung unferer jungen Damen. Wir mülfen 
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ja Furcht haben, folchen zarten Wejen die Lajt und 
Sorge für einen Haushalt aufzubürden, wenn wir nicht 
in der Lage find, ihnen fo und fo viele dienjtbare_ 
Geifter zu halten. Was können denn die jungen Mäd- 
chen von heutzutage? Don der Töchterfchule geht’3 in 
die Penfion, dann werden no Mufil:, Mal: und Ge- 
fangftunden genommen; nebenbei wird Tennis gejpielt, 
getanzt, geflirtet — da bleibt ja tatfächlich feine Zeit 
zur Erlernung de3 Haushalts übrig. Ich muß da 
oft an einen Vers denken, den ich irgendwo gelejen 
habe — fällt mir momentan nicht ein, wo —: 


Du Huldgeftalt mit Lilienhänden, 
Kannſt du auch feitnäh'n einen Knopf? 
Und kannſt du auch den Braten wenden 
Und wachen überm Suppentopf?” 


Aufmerffam hatte fie zugehört, während ein nach: 
denklicher Zug über ihr ſchönes Geficht glitt. „Aber 
Herr Sörring, Sie malen wiederum zu ſchwarz, wenn 
Sie auch nicht ganz unrecht haben. ES gibt doch fo 
viele Mädchen, die ich Tenne, fleißig, tüchtig, hübſch — 
aber unbegehrt, weil fie fein Geld haben oder nicht fo 
viel, daß ein Mann dafür feine geliebte Freiheit opferte. 
— Und wie viele unglüdliche Ehen gibt es! Da wird 
einem die Luft zu heiraten genommen, wenn man das 
alles fieht. Nach Turzer Zeit wird der Mann feiner 
Frau überdrüffig und geht eigene Wege.” 

„Und warum das? Weil fie es nicht verfteht, ihm 
fein Heim behaglich zu machen! in Beifpiel nur. 
Ich hab’ einen Freund, ein guter Kerl, der ein fehr 
hübjches, jehr verwöhntes, aber vermögenslofes Mädchen 
geheiratet bat. Sein Einlommen war nicht jo groß, 
daß es ihnen befondere Extravaganzen geftattet hätte. 
Die junge Frau fah das aber nicht ein. Anftatt felbft 
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das Eſſen zuzubereiten, mußte dies eine Köchin beſorgen 
— fie verftand auch, beiläufig gejagt, nicht3 davon — 
dann ift ein Stubenmädchen da und für daS Kleine 
Kindchen auch noch eine dienende Perſon. Mein armer 
Freund plagt fich von früh bis ſpät und iſt nicht zum 
MWiedererfennen. Die gnädige Fran fieht aber das 
nicht; fie ift außerdem noch nervös, fpielt Tennis und 
mufiziert fleißig, anftatt fich.in ihrem Haushalt nüglich 
zu machen und ihrem Mann eine liebevolle Gefährtin, 
ihrem Kind eine gute Mutter zu fein. — Durch folche 
Beifpiele follte man nicht abgejchredt werden?“ 

„Das ift eine Ausnahme, Herr Sörring.“ 

„Rein, meine Gnädige, leider nicht. Das kommt 
ſehr häufig vor. Ich habe fo viel Einblid in Familien- 
verhältniſſe — e3 ift traurig. Einer will es dem anderen 
zuvortun, ob es fein Einlommen erlaubt oder nicht. 
Da merden jedes Jahr große Neifen gemacht, die 
Hunderte verjchlingen. Aber e3 gehört zum guten Ton, 
im Sommer fort geweſen zu fein, an der See oder im 
Gebirge — gleichviel, wo der Mann das Geld dazu 
bernimmt.” 

„ya, warum ift er denn fo ſchwach und nachgiebig? 
Geine eigene Schuld! Am beiten ift’3 da jedenfalls, 
man bleibt für fich und arbeitet, um fich redlich durchs 
Leben zu Schlagen. Ich für mein Teil verfpüre nicht 
die geringite Luft, meine Freiheit und Unabhängigkeit 
aufzugeben. Das Leben Liegt noch jo verheißungsvoll 
vor mir, und im Kampfe lernt man erxjt feine Kräfte 
und Widerftandsfähigteit erkennen.” 

„Und leider geht größtenteils der fchönfte Schmud 
der Frauen dabei verloren — die edle Weiblichkeit! 
Das Leben faßt nicht mit Glacehandfchuhen an, mein 
Fräulein! — Doch ich will nicht weiter darüber reden, 
wir werden ja doch nicht einer Meinung werden. Wenn 
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nur der Rechte erſt für Sie kommt, dann werden Gie 
gern Ihre Unabhängigkeit aufgeben.“ 

„Bis zu einer. gewilfen Grenze, ja — und gern, 
wenn —! Sch bin feine von jenen Emanzipierten, die 
alles gleichmachen wollen, denn die allweife Mutter 
Natur hätte das fchon getan, wenn fie e3 für gut erachtet 
hätte. — Aber ich glaube, ich paſſe gar nicht zur Haus- 
frau, ich würde ebenfo werden, wie Sie vorhin fehilder: 
ten — nein, doch nicht, fo berzlos bin ich nicht. — 
Aber ich hab’ zu viele andere Spntereffen, ein Wefen, 
das ganz im Haushalt aufgeht, würde ich nie —“ 

„Das würde ich auch nicht verlangen,” fagte er 
lächelnd, fie mit zärtlidem Blid anfehend. „Nein, 
haben Sie keine Sorge“ — verwundert über feine 
Worte fchaute fie auf — „nein, von meiner Frau 
würde ich ein Aufgeben ihrer kleinen Liebhabereien 
gar nicht verlangen,” wiederholte er. 

Und fo plauderten fie miteinander über Ernſtes und 
Heiteres, bis te fi) der Station Halle näherten. Dort 
mußte er ja noch jchnell eine Fahrkarte nach Leipzig 
löfen. Der Aufenthalt war nur kurz, aber er würde 
genügen. 

„Halle!” Der Schaffner riß die Wagentür auf. 
„Die Herrichaften wollen nach Leipzig?“ 


Nudolf Sörring ftand auf. „Bewahren Sie mir, 


bitte, meinen Plab, ich möchte ein Glas Bier trinken.“ 

Lächelnd ſah fie zum Fenfter hinaus und ihm nach. 
Wie ftattlic) er doch war und wie vornehm er ausfah! 

Da wandte er fi) um, und al3 er fie erblicte, 
wintte er grüßend mit der Hand. 

Unmillig über fich jelbjt, errötete fie — was mußte 
er denken! Aber er war fo lieb und gut, und fie hatte 
fo großes Vertrauen zu ihm, wie zu feinem Menfchen 
noch. Wie hätte fie jonft über ihre Angelegenheiten fo 
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offenherzig reden können! Er bejaß eine Art, fie zum 
Sprechen zu bringen, wenn er fie jo gutmütig mit feinen 
braunen Augen anjah, daß fie gar nicht anders konnte. 

Gie erblidte einen Kellner, der mit reich bejegtem 
Tablett dem Zug entlang ging und mit fehnarrender 
Stimme rief: „Glas Bier gefällig! Warme Würftchen! 
Glas Bier gefällig!“ 

Helga winkte ihn zu fich. Aber ſchon kam eilenden 
Schrittes ihr Reiſegefährte, der ihm wieder abwinkte. 

Schnell ſtieg er ein. „So, mein gnädiges Fräulein, 
da wäre ich ſchon wieder — und ich hab' auch an Sie 
gedacht.“ 

„Ich danke ſehr, aber —“ 

„Sie müſſen die Pfirſiche eſſen, wenn Sie mich nicht 
kränken wollen, und die Schokolade auch, ſonſt bin ich 
böſe!“ 

„Sie ſind ſehr gütig, Der Sörring, aber ich kann 
auf keinen Fall annehmen — 

„O bitte, meine Gnädige, eine Widerrede gibt's 
durchaus nicht.” 

Helga konnte feinem Drängen nicht widerftehen; fie 
nahm die Früchte und verzehrte fie mit gutem Appetit. 
Lächelnd jah er ihr zu; er konnte fich gar nicht fatt 
jehen an jeinem reizenden Gegenüber. Noch nie hatte 
ein Mädchen in ihm den Wunſch erregt: dieſes möchteft 
du wohl als Gattin haben — bis heute. Helga in 
ihrer unfchuldspollen Offenheit, in ihrer taufrifchen, 
berben blonden Schönheit hatte es ihm angetan, und 
er gelobte fich, fie nicht aus den Augen zu laffen und 
zu verjuchen, fie von ihrem abenteuerlichen Borhaben 
abzubringen. Er wollte um fie werben mit feinem auf: 
richtigen, ehrlichen Mannesherzen. 

„Sehen Sie mich nit fo an, Herr Sörring, ich 
mag es nicht haben,” fagte fie da, denn fie fühlte feinen 
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Blick unverwandt auf fi) ruhen, und das machte fie 
nervös. 

„Run, daran müflen Sie ſich fchon gewöhnen,” 
meinte er lächelnd. „Denten Sie doch, wenn erſt Hun: 
derte von Operngläfern auf Sie gerichtet find — das 
Tonnen Gie Doch auch nicht verbieten! — — Übrigens 
dachte ich über Sie nach.“ | 

„Sehr fcehmeichelhaft! — Und — ?” 

„Das fage ich nicht — jet noch nicht.” 

Sie ſchwieg. Was follte fie auch jagen? — Er 
brachte fie doch immer in Verlegenheit. 

„Sind wir bald in Leipzig?” fragte fie nach einer 
Meile. 

„ya, leider!” 

„Leider? Ich bin froh, daß die Fahrt ein Ende 
bat.” 

„Wirklich? Und mir tut e3 leid. So ſchnell iſt 
mir noch nie die. Zeit vergangen wie heute. Ich be= 
daure, daß ich nun auf Ihre reizende Geſellſchaft ver⸗ 
zichten muß.“ 

„O Herr Sörring, keine Schmeicheleien! Die ver- 
fehlen volljtändig ihren Zweck bei mir,” jagte jie etwas 
kurz. 

Er ſagte nichts, und ſie hatte das Gefühl, doch zu 
ſchroff geweſen zu ſein; er hatte ſie doch nicht kränken 
wollen. Nun mußte ſie ſich auf eine Anrede beſinnen. 

„Ich wundere mich, daß auf der langen Strecke 
niemand zugeſtiegen iſt; mir wurde geſagt, der Zug 
wäre immer ſehr beſetzt,“ bemerkte ſie endlich, nur um 
etwas zu ſagen. 

„Am Ende hat uns der Schaffner für Hochzeits— 
reifende gehalten und uns deshalb nicht ftören wollen,” 
erwiderte er langjam und lächelnd, ihr Auge mit einem 
eigentümlichen Blick fuchend. 
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Sie fühlte, wie eine Blutwelle ihr Geficht dunkelrot 
färbte; verlegt wandte fie fich ab und jah zum Feniter 
hinaus. 
| Er beobachtete fie. Was fie doch für ein lebhaftes, 

ausdrudsfähiges Mienenfpiel hatte — jede Regung 
ihres Innern fpiegelte fich deutlich in ihren Gefichts- 
zügen wider! | 

„Noch eine Viertelftunde — dann find wir in Leip- 
zig,“ nahm er nach einer Pauſe wieder das Wort. 
„Bekomme ich das Verfprechen, Sie dort öfter fehen zu 
dürfen? — Ja —?“ Bittend fah er fie an. 

„Ich werde wohl fchmerlich Zeit haben,“ meinte fie, 
„denn ficher hab’ ich viel zu tun. Bor allem muß ich 
mid) nach einer guten Penſion umfehen.“ 

„Was das anbetrifft, könnte ich Sghnen behilflich 
fein. Ich kenne eine jehr feine, liebe Dame, die gern 
eine oder zwei Damen in vollftändige PBenfion nimmt, 
ohne deren Selbftändigkfeit einzufchränfen. Und ich bin 
feit Davon überzeugt, daß Ihnen Frau Doktor Streder 
ſehr ſympathiſch fein wird. — Wollen wir die Dame 
mal aufjuchen?“ 

Helga fühlte, daß ein Zögern bier eine Beleidigung 
feiner Ehrenhaftigteit wäre; deshalb entgegnete fie mit 
feinem Lächeln: „Gern! — Aber e3 ijt eine andere 
Frage, ob die Dame eine angehende Schaufpielerin auf: 
nehmen wird?“ 

„Warum nicht? Sie, mein Fräulein, ſicherlich gern. 
Die Häuslichkeit dort iſt harmoniſch und fein — die 
Dame beſitzt zwei Töchter — ſo daß Sie ſich bald wohl 
fühlen werden. Und vielleicht verlieren Sie dort die 
Luft, in der OÖffentlichkeit zu wirken.” 

„Iſt Ihnen mein erwählter Beruf denn gar fo ver: 
ächtlich, daß. Sie immer und immer wieder darauf 
zurückkommen?“ 
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„Berächtlich in feinem Fall, aber für Sie nicht ge- 
eignet. Ich wüßte etwas viel Befjeres. Am liebſten —“ 
Er brach ab. Beinahe hätte er gejagt: „Am liebften 
nähme ich dich, du füßes, törichtes Ding, in meine 
Arme, dort jollte deine Zuflucht jein!” Aber Boreilig- 
teit konnte bier alles verderben. Er mußte vorjichtig 
fein, denn das ftand bei ihm feit, daß Helga oder feine 
fein Weib werden jollte. 

„Aber Herr Sörring, wie kann Ihnen nur der Bes 
ruf eines Ihnen volljtändig fremden Mädchens folche 
Ropfichmerzen machen! Auf mich felbjt angemiejen, 
ift es doch felbftverftändlich, daß ich mir einen Lebens— 
zweck fuche, der mir zufagt, der mich befriedigt.” 

„Weil ich es gut mit Ihnen meine, Fräulein Nord: 
mann, weil ich viele Schwierigkeiten fehe, von denen 
Sie gar keine Ahnung haben. Sie müfjen nicht denken, 
daß ich gering von jenen Damen denfe — nein, im 
Gegenteil, Doppelt hoch, wenn fie fich felbft treu ge- 
blieben jind. — Ich Tenne eine Künftlerin perjönlich, 
ein feines, liebes Mädchen. Unter Tränen bat fie mir 
mehrmals gejagt, daß es für fie manchmal eine Pein 
märe, in Rollen aufzutreten, die ihrem Empfinden weh: 
tun — ich fprach wohl vorhin ſchon davon — fie fühle 
fi) vor fich ſelbſt gedemütigt, und aller Beifall des 
Publikums genüge nicht, jenes Gefühl in ihr zu er: 
ftiden. — Ich glaube nicht, daß fie lange bei der 
Bühne bleiben wird. Da könnte ich Ihnen noch vieler: 
lei jagen — ich müßte mich aber immer wiederholen. 
Sie pafjen nun einmal nicht dahin, denn auch viel 
GSelbitbeherrfihung und Nachgiebigleit gehört dazu. 
Trotz gibt's nicht!“ 

„Ich weiß, daß Sie es gut mit mir meinen, und 
ich danke Ihnen auch dafür, Herr Sörring.“ In einer 
Auſwallung ihres Gefühls ſtreckte ſie ihm die Hand 
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entgegen, die er feſthielt. „Ich danke Ihnen überhaupt 
für alles. Sie ſind ſo freundlich gegen mich geweſen. 
Uberlaſſen Sie mich aber nur meinem Geſchick! Haben 
Sie recht und ſollte es mir unerträglich ſein — nun, 
dann laufe ich eben davon!“ 

„Damit ſcheinen Sie alles erreichen zu wollen. Jetzt 
ſind Sie davongelaufen und —“ 

„Nicht ganz, aber beinahe!“ lachte ſie. Und da 
wurde ſie gewahr, daß er noch immer ihre Hand hielt 
und ſie zärtlich ſtreichelte. Sie wurde rot, entzog ſie 
ihm und begann ſich fertig zu machen. 

„Erlauben Sie.“ Und in der aufmerkſamſten Weiſe 
war er ihr behilflich beim Anziehen des Jaketts. Als 
er ihr fo nahe war, kam es wie ein Rauſch über ihn. 
„Helga — füße Heine Helga!” flüfterten feine bebenden 
Lippen, und.er mußte fich beherrjchen, ſie nicht in ſeine 
Arme zu ziehen. 

Zum Glück Hatte fie ſeine leiſen Worte nicht gehört, 
denn ganz unbefangen fragte fie ihn, als fie ihre Toi- 
lette beendet: „Bitte, jißt wohl mein Hut richtig? Zu 
fatal, daß bier fein Spiegel ift.“ 

„Richt ganz — Sie geftatten mir, bitte!” Und er 
rüdte an dem Hütchen, obwohl e3 nicht nötig war. 

Sie lachte. „Nun verrichten Sie gar noch Zofen- 
dienſte!“ 

„Und wie gern.“ 

Beim Ausſteigen, ſowie beim Unterbringen ihres 
Handgepäcks war er ihr wiederum behilflich, und auf 
ihre Bemerkung, ob es nun zu Frau Doktor Strecker 
ginge, fagte er: „Jawohl, gnädiges Fräulein, aber ich 
hab’ jo viel Verlangen nach einer Taſſe Kaffee, daß 
ich Sie bitten möchte, mir diefelbe zu gönnen.” 

Auf diefe Weile Tonnte er es erreichen, daß fie mit 
ihm ins Cafe francais ging und fich ebenfalls ftärkte. 
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Froh über feine gelungene Lift lächelte er, als er 
mit jeiner fchönen Begleiterin dort faß. Voller Ber: 
trauen war fie feiner Führung gefolgt, ohne ein Wort 
zu jagen — und er mar ihr dankbar dafür. „Sehen 
Sie dort, gnädiges Fräulein, das Neue Theater?“ machte 
er fie aufmerkſam. 

„D, wenn e3 mir einmal vergönnt fein follte, dort 
zu wirkten!” flüfterte fie dann. „Sind Sie mit Frau 
Doktor Streder verwandt?” 

„Rein, das nicht — aber fehr gut befannt. Ich 
bin dort wie zu Haufe Sie iſt die Mutter meines 
beiten Freundes, der jet in Chicago iſt.“ 

„Sagten Sie nicht, daß zwei Töchter vorhanden 
find?“ Schelmifch Lächelnd jah fie ihn an. 

„Ja, die eine, Marie, ift Ausgang der Zwanzig 
und etwas leidend — Agathe, die jüngere, ein hübſches, 
frifches Mädchen, mit der Gie fich bald anfreunden 
werden, iſt verlobt mit einem jungen Arzt. Alfo, mas 
Sie dachten, mein verehrtes Fräulein, ift nicht der 
Fall. — — Nun, wollen wir aufbrechen? Haben Sie 
Zuft, die eleftrifche Bahn zu benugen?” 

„Wenn es Ihnen nichts ausmacht, Herr Sörring, 
und es nicht zu weit iſt, möchte ich lieber gehen. — 
Überdies opfern Sie mir Ihre Zeit. Nein, ich babe 
noch gar nicht daran gedacht, Sie haben doch ficher 
auch zu tun, und ich bin fo egoiftijch.“ 

„Ohne Sorge, gnädiges Fräulein, ich habe bier 
abſolut nichts zu tun, kann alfo vollftändig zu Ihrer 
Verfügung ftehen.” Er fagte da die Wahrheit, denn 
in Halle warteten feiner die Gefchäfte. 

Audolf Sörring hatte nicht zu viel gejagt. Frau 
Doktor Streder war eine fehr feine, liebe Dame, zu 
der Helga fofort Vertrauen und Zuneigung faßte, ebenjo 
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auch zu den Töchtern, die ihr gleich fo Herzlich und 
freundfchaftlich entgegenlamen, daß fie fich in der erften 
halben Stunde ſchon heimijch fühlte. Sie hatte erzählt, 
wie liebensmwürdig Herr Sörring gegen fie gemefen wäre 
und ihr angeboten hätte, ihr beizuftehen. Nun bofjte 
fie gerne, daß fie hier ein Heim finden würde. 

„Das follen Sie auch haben, mein liebes Kind,” 
verjegte die alte Dame liebevoll. „ES trifft fich gut; 
ich babe drei Zimmer frei, von denen Sie fich das 
Ihnen am meilten zufagende auswählen können. — 
Vielleicht zeigt ihr es Fräulein Nordmann gleich?“ 
wendete fie fich zu ihren Töchtern. 

Bereitwillig jtanden beide auf; Helga fchloß ſich 
ihnen an, während Frau Gtreder mit Sörring im 
Salon zurücdblieb. 

Er erzählte nun des näheren, wie er mit Helga be- 
fannt geworden war, fomwie von deren Zulunftsplänen 
und zulegt von dem großen Eindrud, den fie auf ihn 
gemacht. 

„Helfen Sie mir, liebjte Frau Doktor, Fräulein 
Nordmann von der unfeligen Idee, Schaufpielerin zu 
werden, abzubringen! Gie ift freilich ganz begeiftert 
dafür.“ 

„Und der Hauptpuntt, lieber Rudolf?” 

„Iſt der, Daß ich fie zu erringen hoffe.“ 

„Das iſt zu viel gewagt, Quool) Cie kennen 20: 
junge Mädchen noch jo wenig — 

„Und doch genug, um fie zu heiraten, wenn fie mic) 
will. Wenn Sie ihr übrigens nicht trauten, würden 
Sie fie aufgenommen haben?“ 

„Das iſt doch etwas anderes. Überlegen Sie wohl —“ 

„Da gibt’3 nichts zu überlegen! Mein Entjchluß . 
ſteht feſt. Darum bin ich nach hier mitgelommen, da- 
mit ich fie nicht aus den Augen verliere.“ 
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Lächelnd jchüttelte die alte Dame den Kopf. „Sie 
ungeftümer Menfh! Wo ift Ihre Ruhe, Ihr — 
Phlegma geblieben? ch Tenne Sie ja faum wieder!“ 

„Run, meine Bitte, meine große Bitte an Gie, 
ltebfte Frau Doktor! — Fragen Sie Fräulein Nord- 
mann, ob fie mein werden will!“ 

„Aber Lieber Rudolf, das ift eine jehr, ſehr heikle 
Aufgabe, die Sie mir da Stellen! — Sollten Sie nicht 
lieber felbft —“ 

„Rein, nein!” Bittend ergriff er ihre Hand. „Ich 
kann nicht. Wenn ich in Helgas klares Auge fehe, fintt 
mir aller Mut. — Ich bin nicht feige — nein, aber 
das iſt — das kann ich nicht! — Bereiten Gie fie 
dann wenigſtens darauf vor, fprechen Sie ihr von mir 
— Sie fennen mich ja. Gibt fie mir Hoffnung, dann 
fchidden Sie mir Nachricht ins Hotel — ich wohne im 
Raiferhof. Bin ich bis morgen um zehn Uhr ohne die- 
felbe, reife ich fofort wieder ab. Das ift dann das 
Befte. Nicht mahr, Sie verftehen mich und helfen mir? 
— Sie können da3 ja fo gut!” bat er in tiefer Bes 
megung. 

„Run denn — jo viel in meinen Kräften fteht, 
gern,” erwiderte Frau Streder, „Fräulein Nordmann 
gefällt mir ganz außerordentlich, wenn der erfte Eins 
drud maßgebend fein darf. Ausfchlaggebend aber ift 
meine Marie. Die hat ein gar feines Gefühl, und 
wenn ich mich nicht täufche, ijt ihr Fräulein Helga 
jompatbifh. — Bon Herzen gönne ich Ihnen jeden- 
falls, daß Ihr Wunſch in Erfüllung gebt. Was ich 
dazu beitragen kann, ſoll gefchehen.“ 

Dankbar Füßte er ihre Hand. Sie fonnten das 
Gejpräch nicht fortfegen, da die jungen Mädchen zurüd: 
fehrten. 

„Wir find fo lange geblieben — verzeih, Liebfte 
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Mama,” fagte die ältere mit ihrer fanften Stimme. 
„Fräulein Nordmann zeigte fo viel Intereſſe für meine 
Malereien —“ 

„Die wirklich wundervoll find,” rief Helga begeiitert. 

„Run, Fräulein Nordmann, haben Sie fich für ein 
Zimmer entfchlofjfen?* 

„sa, Mama,” nahm Agathe das Wort. „Dent 
nur, Fräulein Nordmann will das Tleine haben, das 
dicht neben dem unferen liegt.“ 

„Dann können wir wenigſtens, fo oft wir mollen, 
miteinander plaudern. Wir brauchen nur die Tür auf: 
zumachen,” fagte Marie, „das Mädchen kann morgen 
unjeren Zoilettentifch an die andere Wand fegen, und 
fo haben wir ungehinderte Verbindung.“ 

„Marie hat diefe Löftliche Idee zuerft gehabt, Mama,“ 
bemerkte Agathe. „OD, wir mollen es uns ſchon gemüt- 
lid machen; es wird herrlich werden! Ich überhöre 
Fräulein Nordmann dann ihre Rollen. Vielleicht fpiele 
ich mit.” Ihr ſchien Helgas Plan. außerordentlich zu 
imponieren. 

„Wie bin ich Ihnen dankbar, o fo dankbar, Herr 
Sörring!” fagte Helga, „daß Sie mich hierher gebracht 
haben! — Nun hab’ ich doch ein Heim; nun merde ich 
mich ficher nicht mehr jo einfam fühlen!” — 

Der Abend verfloß in anregendem Geplauder, bis 
c3 für Audolf Zeit war, zu gehen. Mit bittendem Blid 
jah er feine mütterliche Freundin beim Abjchiednehmen 
an, und tief tauchten ſeine Augen in Helgas leuchtende 
Sterne. „Behüt' Sie Gott, mein liebes Fräulein!” 
jagte er innig, ihre Hand mit feftem Drud umjchließend. 

„Sebe ich Sie denn nicht noch einmal? Sie fprachen 
doc) davon.“ 

„Genau fann ich es noch nicht fagen. Meine Reife 
hängt von verfchiedenen Umſtänden ab.” 
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„Wenn wir ung alfo nicht wiederfehen follten, Herr 
Sörring, nochmals innigen Dank für Ihre Güte. Nie 
werde ich vergeſſen, wie ſelbſtlos Sie mir entgegen» 
gelommen find,” ſagte Helga. „Wenn ich Ihnen nur 
meine Dankbarkeit beweiſen könnte!“ 

„Vielleicht Tönnten Sie das!" Lange jah er fie 
an, fich ihr liebliches Bild feſt einprägend — vielleicht 
war es zum letzten Male. Endlich riß er fich los und 
ging. 

„sch finde, Rudolf war heute recht fomifch, Mama," 
fagte Agathe, „er war fo — na, ich weiß gar nicht, 
wie ich jagen foll.” 

„Dann laſſe e8 auch lieber,” meinte Marie, indem 
fie einen lächelnden Blid auf Helga warf, die ganz 
verjunfen dafaß und augenfcheinlich gar nicht hörte, 
was eben gejprochen wurde. 

„Es wird Beit, fchlafen zu gehen,” meinte die Frau 
Boltor. „Fräulein Nordmann wird fich ficher nach 
Ruhe jehnen. — Agathe mag Ihnen beim Auspaden 
helfen, wenn e3 Ihnen recht ift.” 

Unter Lachen und Scherzen machten fich die beiden 
jungen Mädchen an die Arbeit, und bald mar alles 
in Ordnung. 

„sh finde e3 riefig intereffant, Fräulein Nord: 
mann, daB Gie zur Bühne gehen wollen. Haben Gie 
aber nicht doch ein bißchen Angſt?“ meinte Agatbe. 

Lächelnd fehüttelte Helga den Ropf. „Nicht ein 
bißchen — im Gegenteil! Ich freue mich darauf. Ich 
glaube nicht, daß ich Lampenfteber belommen werde.” 

„Einmal hab’ ich Theater gefpielt, und mein Arthur 
— damals lernte ich ihn erſt kennen — mar mein 
Bartner, der mir ein paarmal half, ſonſt wäre ich elend 
ftedden geblieben. Und von da an waren wir und gut.” 

„Wollen Sie bald heiraten?“ 
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„Rächites Jahr erft. — Mein Bräutigam will fich 
dann bier in der Nähe niederlaffen. est ift er in 
Freiburg. — O, es ift fehr hübſch, verlobt zu fein; 
möchten Sie es nicht auch fein?” fragte Agathe nedifch. 

„Borläufig verfpüre ich noch Feine Luft,” lachte 
Helga. „So bin ich doch mein eigener Herr.“ 

„Sagen Sie, mie gefällt Ihnen eigentlich) Herr 
Sörring?” 

Bei diefer unvermittelten Frage konnte Helga nicht 
verhindern, daß eine Blutwelle ihr Geſicht dunkelrot 
farbte. „Er war fo gut zu mir, daß ich gar nicht 
anders jagen Tann, als ich mag ihn leiden. Aber wie 
tommen Gie nur zu dieſer Frage?“ 

„sh meinte nur. — Wir kennen ihn ſchon Lange, 
ich war noch ganz klein. — Doch horch, rief da nicht 
Marie? Ich muß eilen, damit ich fie nicht im Schlafe 
jtöre. Sie hatte heute ihre Nervenfchmerzen! — Gute 
Nacht, Liebfte Helga! Darf ich fo fagen? Der Name 
gefällt mir fo gut — er it fo Stolz und ſchön — — 
gerade wie Sie! — Nun laſſen Sie fich etwas recht 
Gutes träumen. Wa3 man in der erjten Nacht in einem 
anderen Bett träumt, das geht bejtimmt in Erfüllung. 
Alfo — nochmals gute Nacht!” 

Und hinaus war die Kleine Plaudertafche. Helga 
begann fich zu entkleiden. Sie löſte das reiche blonde 
Haar, bürjtete es und flocht es loſe ein. AlS fie im 
Bett lag und fich behaglich dehnte, wurde leife an die 
Tür gellopft. „ch bin es, Fräulein Nordmann, darf 
ich eintreten?“ 

„Aber gewiß, Frau Doktor, bitte. Ich Hab’ nicht 
zugeſchloſſen.“ 

„Ah, Sie liegen ſchon im Bett? Nein, da will ich 
nicht ſtören —“ 

Helga richtete ſich auf und ſtreckte der eingetretenen 
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Frau Doltor beide Hände entgegen. „ch dachte fo- 
eben an Gie und freue mich, daB Sie ebenfalls nod) 
an mich denken. Ach, wie fühle ich mich hier heimisch!“ 

„Das freut mich aufrichtig.” Frau Streder jeßte 
fih an Helgas Bett und: drüdte ihre Hände herzlich. 
„sh möchte noch ein paar Minuten mit Ihnen plau- 
dern, wenn Sie nicht zu müde find. — Wirklich nicht? 
Nun, dann möchte ich Sie nämlich fragen, warum Gie 
abjolut Schaufpielerin werden wollen. Meine Marie 
hat Sie gleich jo liebgemonnen und wir mit ihr, daß 
wir gern Näheres darüber wiſſen möchten.” 

Bereitwillig erzählte Helga ihren bisherigen Lebens: 
lauf und wie nach und nach jener Plan in ihr immer 
feftere Geftalt angenommen hatte, daß fie das Fleine 
Rapital, das ihr eigen war, dazu verwenden wollte, 
eine gründliche VBorbildung und Schulung durchzumachen. 
Mit Begeifterung ſprach fie von ihrem zukünftigen 
Beruf, und Frau Streder ließ fie reden, ohne fie mit 
einem Worte zu unterbrechen. 

Dann aber nahm fie das Wort und fchilderte in 
ihrer ruhigen, überzeugenden Weife die Gefährlichkeiten 
jenes Berufes, ftellte den Lichtjeiten die großen Schatten: . 
jeiten gegenüber, die Kämpfe, die nicht ausbleiben, und 
wiederholte damit alles, was Sörring dem jungen 
Mädchen fchon. gejagt hatte. 

Sinnend lag Helga da; fte lernte einjehen, daß fte 
zu einfeitig gedacht, daß das, ma3 ihr da gejagt wurde, 
durchaus feine Richtigkeit hatte. 

„sa, aber liebe Frau Doktor, was joll ich denn 
werden? Lehrerin? Dazu pafje ich nicht, bin aud) 
fchon zwanzig Jahre alt, aljo zu alt.” 

„Zu alt wohl nicht. Wenn aber der innere Trieb fehlt, 
dann laſſen Sie e8 lieber. Haben Sie übrigens nicht 
daran gedacht, was jo vieler Mädchen Wunſch iſt —“ 
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„Sie meinen heiraten, Frau Doktor? Nein. Übri- 
gens weiß ich auch niemand, der mich wollte —“ 

„Wenn aber nun ich jemand für Sie wüßte? — 
Ruhig bleiben, Kindehen — laſſen Sie mich ausreden! 
Sa, ich weiß,jemand, defjen höchſtes Glüd es wäre, Sie 
als Gattin zu befiten, der Sie liebt aus vollem ehr: 
lichen Herzen!” 

Helga wurde dunkelrot. Eine Ahnung dämmerte 
in ihr auf. „ch weiß, wen Sie meinen,” fagte fte 
leiſe, „er kennt mich Doch aber noch fo wenig —“ 

„Das tut nichts, Kindchen. Ich weiß feine innerjten 
Gedanten und Wünfche; er bat ſich mir anvertraut. 
Und ich Tann nur jagen, daB da3 Mädchen, da3 er 
einft heimführen wird, zu beneiden ijt. So denten alle, 
die ihn Tennen. Und nun ift jeine Wahl auf Sie ge- 
fallen.” 

„Es ift mir wie ein Zraum. Was ſoll ich nur 
fagen?* flüjterte Helga. 

„Kur das, was Ihr Herz Ihnen eingibt. — Können 
Sie ihm ein wenig gut fein?“ 

„Ich glaube, ja. Bertrauen hab’ ich zu ihm, wie 
noch zu feinem Menfchen. Er war fo gut zu mir!” 

„Run, liebjtes Fräulein, was Tann ich ihm wohl 
fagen? — Er martet fo jehnjüchtig auf Bejcheid.” 

„Aber meine Runjt, meine geliebte Kunſt, die foll 
ich dann opfern —“ 

„Es ijt nur ein Phantom. Sehen Sie doch, wie 
fo viele bedeutende Künftlerinnen heiraten, um fich dann 
ing Privatleben zurüdzuziehen, um ihrer Familie zu 
leben. — Und Gie lodt ja vor allem nur der Schein, 
das Neue, das Fremdartige. Denten Sie daran, daß 
Sie jebt das Glüd zweier Menfchen in der Hand 
halten — das Ihrige und das einige.” 

Zange fehwieg Helga, während ein lebhafter Kampf 
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auf ihren ſchönen Geficht bemerkbar wurde. Endlich 
fagte fie leije: „Schreiben Sie Herrn Görring, daß ich 
ihn erwarte. Ich will ihm das alles jelbft jagen, was 
mich in Widerftreit mit mir bringt, und wie er dann 
entjcheidet —“ 

Frau Streder beugte fich nieder, Tüßte die weiße 
Stirn des jungen Mädchens und ftreichelte zärtlich die 
rofigen Wangen. „So, nun jchlafen Sie füß, und 
Gott behüte Sie!" — 

Schnell fchrieb fie an Rudolf noch die beglücdende 
Botfchaft, daB Helga ihn morgen erwarte, und fandte 
ihm das Briefchen troß der vorgerüdten Stunde in3 
Hotel. 

2. 

Sobald es angängig war, eilte Rudolf am anderen 
Morgen zu Frau Doltor Streder. „Wie joll ich Ihnen 
danken, liebjte, befte Frau Doktor! Bor lauter Glüd- 
feligfeit über Ihre Botjchaft habe ich fajt die ganze 
Nacht Fein Auge zugetan!” 

„Dann hat fie alfo gänzlich ihren Zweck verfehlt. 
Ich wollte Sie, lieber Rudolf, durch jene Nachricht 
vor einer jchlaflofen Nacht behüten,“ jagte die alte 
Dame lächelnd. 

„Es iſt ein gewaltiger Unterjchied, vor Glück nicht 
fchlafen können als vor quälender Ungemwißheit. — — 
Erzählen Sie aber nun — was fagte Helga, wie nahm 
fie Ihre Worte auf?“ 
| „sh kann Ihnen nicht verhehlen, daß Fräulein 

Nordmann fehr unfchlüffig war. Sie hat einen etwas 
eigenwilligen Charakter und iſt ſchwer zu überzeugen. 
Der Gedanke, als Schaufpielerin zu wirken, hat etwas 
ſehr Berlodendes für fie. Schritt für Schritt Habe id) 
ihr daS Terrain abgewinnen müffen. Ich glaube, Sie 
werden troß aller Liebe feinen allzu leichten Stand 
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mit ihr haben — und Gie jelbft, Rudolf, find aud) 
nicht gerade jehr nachgiebig und biegfam. Da kommen 
zwei harte Steine zufammen.” 

„Das wird fich alles noch einrichten. Zuletzt aber 
haben Sie jie doch überzeugt?“ 

„Ja und nein. — Gie will Ihnen alles anheim- 
jtellen, fie hat ein jo großes Vertrauen zu Ihnen. Ich 
glaube auch, fie liebt Sie, ohne daß fie fich ſelbſt Klar 
darüber ift. Andernfall3 wäre jie ja unerbittlich bei 
ihrem Nein geblieben. Das übrige fragen Gie ſie 
ſelbſt.“ 

Frau Strecker ſtand auf und kam wenige Augen- 
blicke jpäter mit der errötenden Helga zurüd. 

Sörring eilte auf fie zu, faßte ihre beiden Hände 
und fragte mit bebender Stimme: „Helga, teures, ge- 
liebtes Mädchen, darf ich glauben, was mir unfere '. 
gütige Freundin gejchrieben hat?” 

Geräufchlos 308 ſich dieſe zurück, die beiden allein 
laſſend. 

Voll ſchlug Helga die ſchönen Augen zu ihm auf. 
„O, es kam mir ſo unerwartet — daran hab' ich doch 
nie gedacht — ich war ſo ahnungslos!“ 

„Sie haben alſo nicht gemerkt, daß ich vom erſten 
Augenblicke an Ihrem Zauber verfallen war?“ 

„Nein, ſo eingebildet war ich nicht,“ lächelte ſie, 
„weil ich doch ſo ganz von meinem Vorſatz erfüllt war, 
hatte ich gar keinen Sinn für etwas anderes. — Und 
Sie waren ſchließlich auch viel zu ruhig und belehrend, 
richtig väterlich, als daß ich auf ſolchen Gedanken hätte 
kommen können.“ 

„Ich mußte doch ſo ſein, damit Sie Vertrauen zu 
mir faſſen konnten. Penn hätte ich den Schwerenöter 
fpielen wollen, jo hätten Sie mich doch tüchtig abfallen 
lafjen. — — So, nun fommen Sie und fesen Gie jich 





— 
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— nein, nicht dahin, bier neben mir auf dem Sofa 
ift Ihr Pla — ich laſſe dieje Heine Hand nicht wieder! 
So, nun jagen Sie mir offen und ehrlich: haben Gie 
den Mut, mir Ihr künftiges Leben anzuvertrauen, 
mein geliebte Weib zu werden?" Eine tiefe Bewegung 
ang bei diefen Worten aus jeiner Stimme. 

„ga, den Mut hätte ich, mit Ihnen durchs Leben 
zu gehen. Doc iſt e3 für Gie nicht zu gewagt, mich, 
die Sie jo gar nicht kennen, deren Lebensumftände 
Ahnen jo fremd find, heiraten zu wollen?” fragte fie 
ernſt. 

„Und iſt nicht dasjelbe mit mir der Fall? Auch 
Sie wiſſen nichts von mir, da find fich aljo die Chancen 
gleich.” 

„Mir ift in der Nacht jo vielerlei durch den Kopf 
gegangen, Herr Sörring. Und meine Vorſätze — mo 
bleiben die? Gejtern jprach ich noch jo ftolz und frei, 
und heute fol ich alles über den Haufen werfen?“ 

„sit denn da3 in dieſem Fall eine Sünde? Gie 
find ein Heiner — nein, ein ganz großer Dickkopf, 
Helga. Und trogdem ift es mein höchiter Wunfch, Sie 
zu meiner geliebten Frau zu machen. Aber die törichte 
dee, Schaufpielerin werden zu wollen, muß heraus 
aus Ihrem Köpfchen. — Und es wird Ihnen doch auch 
nicht ſchwer, wenn ich Sie darum bitte?” 

„Doch,“ gejtand jie offen ein, „es wird mir fchmer. 
Gie haben ja gar keine Ahnung, wie verwachjen jener 
Plan mit meinem Denten war. — Nach reiflicher Über: 
legung babe ich aber eingejehen, daß Sie und Frau 
Doktor recht haben — und außerdem habe ich zu Ihnen 
ein jo unbegrenztes Vertrauen, daß ich Ihnen getreulich 
folgen kann.“ 

„Vertrauen — nur Vertrauen?“ ſagte er jchmerz- 
lich, und dann in ausbrechender Leidenjchaft: „Ach, 
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Mädchen, wenn du wüßteſt, was du mir bift, wie heiß ich 
dich liebe!“ Und er preßte ihre Hand, daß es fie ſchmerzte. 

Gie fah aus feinen Augen tiefe Zärtlichkeit ftrah- 
len, da überkam fie plößlich ein nie gefanntes ſüßes 
Gefühl des Geborgenfeins beim Drude diefer Männer: 
band, und ihr Herz quoll über in ungemwohnter Weich: 
beit. Sie jchmiegte ihr blondes Köpfchen an feine 
breite Bruft, und leife kam e3 von ihren Lippen: „ya, 
ich hab’ dich auch lieb!“ 

Mit einem unterdrüdten Jubelruf riß er fie an 
ih. „Du mein Weib, mein alles!” Er fuchte ihren 
Mund in heißem, durſtigem Kuſſe, und mit Wonne 
fühlte er den leifen Gegendrud ihrer Lippen. Feſt 
preßte er fie an fich, als wollte er fie nie wieder aus 
feinen Armen laffen, und Weihe lag über bdiejen 
feligen Minuten, in denen fte fich gefunden Hatten. — 

„Laſſe dich anfchauen, Geliebte,“ bat er, indem er 
ihren fchönen Kopf zurüdbog. Da fah er Tränen in 
den blauen Augen ſchimmern. „Tränen, meine Helga? 
Warum meinft du?” 

„Es find Tränen des Glücks und der Freude! Nun 
hab’ ich eine Heimat gefunden! — Wenn meine Eltern 
das noch erlebt hätten!” fagte fie mit bebender Stimme. 

. Er mußte fie immer wieder anfchauen; fie erjchien 
ihm taufendmal jchöner und jüßer in der Weichheit 
und Milde, die jetzt auf ihrem Geficht lag, als in dem 
frohen Wagemut und berben Troß von geftern. 

„Ja, mein füßes Mädchen, deine Heimat ift bier 
bei mir, und nichts Tann dich mir wieder entreißen.“ 

„Ich will dir auch eine gute, treue Frau werden, 
wie du eine verdienft.“ 

. Er fügte ihr die Worte von den Lippen, er füßte 
die rojigen Wangen, das blonde Haar, die fchönen 
Augen, bis fie fich endlich feinen Armen entwand. 
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„Run wird es aber hohe Zeit, daß wir uns der 
Frau Doltor al3 Brautpaar voritellen,’ jagte fie — 
und jchelmifch zu ihm emporfehend, fügte fie Hinzu: 
„Denn nur ihr haft du es zu danken, daB du mich be- 
fommen bajt!” 

Ein halbes Jahr jpäter führte der Zug ein feliges 
Ehepaar nad) dem Süden. Vier wonnige Wochen ver: 
lebte Rudolf Sörring mit feinem ſchönen Weibchen in 
Italien, ehe er feinen feiten Wohnfig in einer großen, 
tunjtliebenden Rejidenzftadt nahm. Cr war dort Direk⸗ 
tor einer großen Mafchinenfabril. Ihre Wohnung, 
wenige Minuten davon entfernt, hatte er aufs reizendite 
eingerichtet, jede Rückſicht auf den leifeften Wunfch 
Helgad genommen, fo daß dieje ganz überrajcht war, 
al3 fie ihr Heim zum erften Male betrat. Im Verein 
mit Srau Streder war es ihm gelungen, Helga dieje 
Freude zu bereiten; fie Hatte nicht vorher ſehen dürfen, 
und wie ein Kind freute er fich mit ihr, als fie, innig 
umfchlungen, die behaglichen Räume durchwanderten. 

„Du Lieber, Guter, wie ſchön ift das alles! Wie 
dank’ ich dir!” jagte fie. 

„Ich freue mich, wenn du zufrieden bift,“ entgegnete 
er mit bemwegter Stimme. „Hoffentlich verleben mir 
hier nur Stunden des Glüdes und der Freude, mein 
geliebtes Weib! — — 

Sie fanden bald einen ihnen zufagenden Befannten: 
treis. Am wohliten aber fühlten fie fich daheim. Wenn 
er müde und abgefpannt von feinem Beruf, der ihn jehr 
in Anſpruch nahm, nach Haufe ging, lugte ein blonder 
Frauentopf nach ihm aus, lächelnd nidte und winkte 
er diefem zu, und bald darauf Tonnte er den Be- 
grüßungstuß auf die blühenden Lippen feines Weibes 
drüden, da3 mit gejchäftiger Grazie am Tijche ihres 
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Amtes als Hausfrau waltete. Mit Behagen fah er 
auf die fchlanfen, weißen Hände, die ihm fo flinf und 
gewandt das Eſſen vorlegten. „Du verwöhnft mich 
recht,” jagte er dann wohl öfter. 

„Und du haft es doch jo gern,“ entgegnete fie 
lächelnd. 

Gie hatte fich nach ihrer Verlobung unter Frau 
Streders Leitung zu einer tüchtigen Hausfrau beran- 
gebildet, und ihr Gatte konnte wohl mit ihr zufrieden. 
fein. Er war es auch; jedoch hatte er noch immer eine 
kleine Befürchtung wegen ihrer Vorliebe für das Theater. 
So viel mie möglich vermied er, davon zu reden. Ab 
und zu, da dies nicht zu umgehen mar, befuchten fie 
e3 zufammen, und jedesmal war Helga Feuer und 
Flamme. Faſt fieberhaft erregt jaß fie dann neben 
ihm, unwillkürlich feine Hand feſt in der ihren haltend 
und mit gejpannter Aufmerkjamleit die Vorgänge auf 
der Bühne verfolgend. Ihre RKrititen waren immer 
jehr zutreffend, Teine falfche Betonung oder Bewegung 
der Schaufpieler entging ihr, und nur ungern fah er 
ihre Begeijterung. 

Aber er war glüdlich in ihrem Befiß und murde 
auch um fein ſchönes, lebenjprühendes Weib beneidet. 
Sie war fo lieb und zärtlich zu ihm, wie er es ihrer 
anfangs jo fpröden Natur nach gar nicht gedacht hatte. 

- Und auch fie fühlte ſich glüdlich und heimijch bei ihrem 
Gatten, wenn fich auch herausgeftellt Hatte, daß beider 
Charaktere bei mancher Ähnlichkeit doch recht verfchieden 
voneinander waren. Er hatte eine etwas paſſive Natur, 
die jelten ihren Gefühlen freien Ausdrud gab, immer 
nur vorfichtig prüfend und überlegend, dabei von einer 
Energie und Hartnädigfeit, die der Helgas in nichts 
nachgab. Sie war fehr lebhaft und temperamentvoll, den 
Eingebungen des Augenblicdes folgend, in der einen 
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Minute demütig und Hingebend, in der anderen uns 
fagbar troßig und ſelbſtbewußt. 

Aber fie waren deffenuingeachtet glüdlich wie Die | 
Kinder, da beide mit Eluger Vorficht die gefährlichen 
Klippen umgingen, die ihrem Eheglück Hinderlich werden 
tonnten, und jeder von ihnen pries das gütige Gejchid, 
das fie zufammengeführt hatte. Sie konnte fich auf 
ihres Gatten Treue verlafjen, und er war ihrer zärt- 
lichen, etwas ftürmifchen Liebe ficher, die er dankbar 
binnahm. 

So verlebten die beiden drei glüdliche Jahre. Mit 
ihren vierundzmanzig Jahren war Helga ein fchönes, 
vollerblühtes Weib, das die Blide und Bewunderung 
aller auf fich zog. Ihre Haltung war fehr ficher und 
ftola, ohne doch mit Hochmut oder Gelbitgefälligteit 
etwa3 gemein zu haben. Leider mar ihnen das Glüd 
verfagt, Kinder zu befiten; fie empfanden es beide 
fchmerzlich, Doch jedes trug es ftill für fich und war 
bemüht, diejen einzigen Kummer vor dem anderen zu 
verbergen. Was Sörring irgend fun Tonnte, wandte er 
an feine Frau, die er fo ſchön als möglich jehen wollte, 
und dankbar nahm fie e3 entgegen, damit fie ihrem 
Manne recht gefiel. Ob daS bei anderen der Fall mar, 
mar ihr ziemlich gleichgültig; fie fühlte fich zu unab- 
hängig und mar zu wenig eitel, um danach zu fireben 
und Befriedigung darin zu finden. Nur einem Wunfche, 
den fte mitunter angedeutet, war er unzugänglich: er 
abonnierte nicht für fie im Theater. Gie grämte ſich 
wohl manchmal etwas darum, wagte aber nicht, es zu 
verlangen, da fie ihm im Anfang ihrer Ehe hatte ver- 
fprechen müſſen, ihre Begeifterung zu dämpfen. 

Eines Abends nach dem Abendbrot ſaßen fie ge- 
mütlich bei einer Partie Schach. Helga wäre eine ganz 


126 Troßige Herzen. 

DEI EDDIE DEI ADDED Dre DDr Ede — 
gute Spielerin gewejen, wenn nicht manchmal ihr Unge- 
jtüm ihr eine ſcharf gedachte Berechnung vernichtet hätte. 

„Richt To hitzig, Scha!” mahnte er gerade. „Mit 
dem Zug mürdeft du dir die Partie verderben. Du 
fiehft, mie felbftlos ich bin und gegen mein Intereſſe —“ 

„Sehr gütig, mein geftrenger Herr Gemahl. Du 
bift aber ein alter Brummbär, der immer etwas zu 
tadeln und zu reden hat. Ich gehe drauf wie Blücher 
— ich kann nicht3 für meine Natur, wie du für die 
deinige nichts kannſt.“ 

„Run, was haft du denn an mir auszufegen?” 
fragte er. | 

„Do, ſehr viel! Du bift fchon fo phlegmatifch und 
bequem wie ein alter Mann von fechzig Jahren, gar nicht 
wie vierzig. Bloß der Schlafrod und die lange Pfeife 
fehlen noch, um den Philifter vollftändig zu machen.” 

„Daran bift nur du fchuld — warum haft du mich 
fo verwöhnt! Freue dich doch, daß du foldh foliden 
Mann haft; andere Männer gehen viel mehr aus als 
ich — ich bleibe Doch faft immer bei meiner Alten.“ 
Zärtlich faßte er nach ihrer Hand. 

„Du, das wird fi) auch nur fo gehören, wenn man 
eine junge Frau bat. Ich will nicht allein fein, ſonſt 
will ich auch meine Zerſtreuung haben.” 

Eine leife Gereiztheit fchien ihm aus ihren Worten 
zu klingen, und prüfend jah er fie an. 

„Kann ſich mein Frauchen wirklich fo wenig mit 
fich felbft bejchäftigen?” Ex Iehnte fich in feinen Stuhl 
zurüd, während er mit einer Schachfigur fpielte. „Und 
gerade wollt’ ich dir jagen, daß ich übermorgen abend 
mit Rechtsanwalt Hübner und Doktor Lohß einen 
Stat fpielen will. Der Doktor telephonterte mich an.” 

„Willſt du wirklich ausgehen? Warſt doch erſt 
geſtern fort.“ 
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„Das iſt doch nicht haufig. Der Doktor geht fait 
jeden Abend aus.” | 

„Du Tolft dich nicht immer auf andere berufen; 
ich tue es doch auch nicht.“ 

„Run gut, dann bleibe ich hier und tue dir den 
Gefallen. Ich wollte dir nur Gelegenheit geben, dir 
übermorgen abend „Der Widerfpenftigen Zähmung“ 
mit Konrad Höfer als Petruchio anzufehen.” 

Sie jah ihn einen Nugenblid groß an, während 
e3 um ihren Mund zudte. Brennend gern hätte fie 
das Luſtſpiel gejehen, bejfonders da ein Gaft, dem ein 
bedeutender Fünftlerifcher Ruf voranging, darin auf: 
trat. Ihr Gatte ſah aber fo gleichmütig darein, daß 
fie nicht wagte, darauf zurüdzutommen. Auch wollte 
fie fich in ihrem falfchen Stolz die Blöße nicht geben 
und darum bitten, troßdem er darauf wartete — mit 
taufend Freuden hätte er ihr dann nachgegeben. 

Da fchlang fie ihren Arm um feinen Hals und 
flüfterte in fein Ohr: „Nein, ich will nicht gehen — 
aber du jollit trotzdem nicht zu Haus bleiben; gehe 
ruhig aus.“ 

Vielleicht hatte ſie die Hoffnung, daß er ihr Opfer 
nicht annehmen oder ihr dafür das Theater nochmals 
anbieten würde — aber ſie ſah ſich getäuſcht; denn er 
erwiderte ruhig: „Mir iſt es auch ſo recht, Kind. Wir 
gehen dann ein anderes Mal zuſammen. Höfer tritt 
ja noch öfter auf.“ 

Er merkte gar wohl ihre Enttäuſchung; aber er 
wollte ſich ſeine Frau ſo ziehen, daß ſie ihre Hartnäckig⸗ 
keit ganz aufgab. „So, nun wollen wir die Partie zu 
Ende ſpielen, Schatz. Wer war an der Reihe?“ 

Mit fichtlicher Unluft fpielte Helga meiter — und 
fo fehlecht, daß fie die Partie, die ihr anfänglich günftig 
Itand, in einigen Minuten verloren hatte. 
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„Wir hören jet wohl auf? Ich gebe dir morgen 
abend Revanche,” jagte er freundlih. „Nun lieſt du 
mir noch den Auffa vor, von dem du ſprachſt, und 
dann gehen wir fchlafen.” 

„Verzeihe, ich bin müde,” fagte fie etwas kurz. 

„Dann leſe ich ihn für mich. Warteft du?” 

„Ah nein — du kommſt doch gleich nach. Ich 
gehe einjtweilen voraus. — Gute Nacht, Rudolf“ 

„Gute Nacht, Helga!” 

Es mar da3 erſte Mal, folange fie verheiratet 
waren, daß fie zu verjchiedenen Zeiten ihr Bett auf: 
ſuchten. Sonſt gingen fie ſtets zufammen fchlafen, 
wenn er zu Haufe war, denn fie fonnte nicht ein- 
ſchlafen, wie fie jagte, wenn fie nicht feine Hand in 
der ihren bielt und einen innigen Gutenachtfuß mit 
ihm ausgetaufcht hatte. Heute abend war er von 
beiden Seiten weniger zärtlich als ſonſt. Beide lagen 
noch lange wach, ehe fie einjchliefen; Helga fuchte auch 
feine Hand nicht wie fonft, und er vermißte ihr fröh— 
liches Geplauder. Gar oft ftahl fie fich jonjt noch in 
feinen Arm, jehmiegte ihre weiche Wange an die feine 
und flüfterte ihm allerlei fürBes, törichtes Zeug ins Ohr, 
worüber er gutmütig lächelte und doch glüdlich war. 

Am anderen Morgen wurde nicht mehr davon ge- 
fprochen. Jedoch lag noch eine gewiſſe Spannung 
zwijchen beiden. Als er Mittags nach Haufe kam, war 
er fehr ſchweigſam. 

„Iſt Dir nicht gut, Audolf?” fragte fie ihn da. 

„DO do — nur muß ich morgen Statt des Herrn 
Steinach auf die Reife. Es können gut zwei bis drei 
Wochen werden. &3 handelt fi um die Neuanlage 
- einer Fabril. Du meißt ja — das Terrain ift fehon 
vor einiger Zeit gelauft. Die Reife ift mir gar nicht 
gelegen, erjten3, weil du fo lange allein bleiben mußt, 
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Schatz, und zmeitens ift noch eine Menge für mich zu 
erledigen, was mir dann bis zu meiner Rückkehr bleibt,“ 
ſagte er etwas verjtimmt. 

Helgas Augen hatten fich mit Tränen gefüllt; troß- 
dem ſagte fie tapfer: „Sorge dich nicht um mich, ich 
mache mir fchon zu tun während deiner Abmwejenbeit. 
— Plage dich nur nicht fo; du ſiehſt ſchon ganz über: 
arbeitet aus, und ich törichtes Ding —“ liebkoſend glitt 
ihre Hand über fein Geficht. 

Er bielt fie fejt und drückte einen leifen Kuß darauf. 
„Meine Helga!” ſagte er: innig, und alles war wieder 
gut. — 

Am nächſten Morgen begleitete fie ihren Gatten 
nach der Bahn. Als fie etwas wehmütig gejtimmt den 
Heimmeg antrat, begegnete ihr Frau Rechtsanwalt 
Hübner, eine fehr pikante, elegante Erjcheinung. 

„Run, fo traurig, Tleine Frau?” ſagte diefe jtehen 
bleibend. „Sie haben wohl dem Gatten das Geleite 
gegeben? Mein Mann fagte mir gejtern, daß Sie auf 
einige Wochen Strohmitwe würden. Sie Armſte — 
das ift gar nicht ſchön — was fangen Sie da nur an?“ 

„O, ich hab’ Befchäftigung genug,“ entgegnete Helga, 
„und dann bin ich fchließlich zu vernünftig, um mich 
gegen etwas, das jein muß, aufzulehnen.” 

Sie ftand mit Frau Hübner in nur oberflächlichen 
Verkehr, da ihr Mann feinen zu intimen Umgang mit 
diefer Dame wünſchte. Sie war ihm durch ihre Ver: 
gnügungs- und Putzſucht nicht fonderlich ſympathiſch; 
da aber der Rechtsanwalt fehon von der Schulzeit her 
einer feiner beiten Freunde war, ließ fich ein öfteres 
Zufammenfein nicht gut umgehen. 

„Das ift ja ſehr lobenswert,“ entgegnete Frau 
Hübner, „jedoch fehe ich nicht ein, daß Sie fich während 
der Abwejenheit Ihres Mannes ifolieren! — Wiffen 
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Sie was, kommen Sie heute abend mit mir ins Theater; 
in unſerer Loge iſt noch ein Platz frei.” 

„Sehr liebenswürdig, doch heute bin ich verhindert,“ 
lehnte Helga ab. Gar zu gern hätte ſie das Anerbieten 
angenommen, aber ſie wollte es doch lieber nicht. 

„Schade,“ meinte Frau Hübner, „denn intereſſant 
wird es ſicher werden. Konrad Höfer als Petruchio 
ſoll hinreißend ſein. Alſo ein anderes Mal! Auf 
jeden Fall werde ich Ihnen Bericht erſtatten.“ — 

Sie tat dies auch gleich am folgenden Tage und 
ſchwärmte Helga ſo viel vor, daß dieſe bereute, nicht 
doch mitgegangen zu ſein. 

Da ſagte Frau Hübner: „vLiebſte, ich habe mich 
fchon immer gewundert, daß Sie nicht abonniert haben 
— oder hat das Theater jo gar Fein Intereſſe für 
Sie?” Und etwas anzüglich fügte fie Hinzu: „Das 
kann ich mir eigentlich denfen, da Sie ja noch immer 
in den Flitterwochen leben —“ 

„O,“ wehrte Helga errötend ab, „mein Mann fieht 
es aus gemiljen Gründen nicht gern, wenn ich das 
Theater häufiger befuche.” | 

„Alſo eiferfüchtig ift der Herr Gemahl — wie inter: 
eſſant! — Mein Manı darf das nicht fein — na, 
gleichviel, das müſſen Sie ihm abgemöhnen! Gie 
wiffen noch gar nicht, wie man feinen Mann behandeln 
muß! — Er fieht es nicht gern, und da gehorchen Sie 
pflichtfchuldigit, wenn Ihnen der Barbar ſolch be- 
jcheidenes Vergnügen unterjchlägt! Ich verfichere Sie, 
die Herren der Schöpfung wiſſen es gar nicht zu 
fhäßen, wenn man fo folgfam til. — Sie kommen 
jegt einfach das nächite Mal mit und nehmen über: 
haupt für diefen Monat, folange Ihr Tyrann verreift 
iſt, Frau v. Salderns Platz in unferer Loge. Wie Sie 
wijjen, ijt diefe mit ihrer Mutter in Italien. — Alſo 


Novelle von Hr. Lehne. 131 


= — 


abgemacht, kleine Frau! Sie werden ja ſonſt ſchwer—⸗ 
mütig, wenn Sie gar keine Zerſtreuung haben.“ 

Helga ſchwankte. Die Verſuchung war groß. Frau 
Hübner redete ihr jo lange zu, bis ſie endlich ein— 
willigte. Wa3 mar auch dabei? Gie war gar zu 
fchwerfällig und gewiſſenhaft. Andere Frauen machten 
es fich Leichter und lebten doch glüdlich in ihrer Ehe. 
So erklärte fie fich denn bereit, den freien Pla in 
Hübners Loge zu nehmen. Doch ging fie in das Theater 
lediglich um des künſtleriſchen Genuffes willen, nicht, 
mie jo viele andere, um elegante Toiletten zur Schau 
zu tragen, gejehen zu merden. 

Einen Tag um den anderen befam fie Nachricht 
von ihrem Gatten, und ebenjo pünktlich fchrieb fie 
wieder. Gie hatte ihm mitgeteilt, daß fie einen Pla 
in Hübner Loge für die Zeit feiner Abweſenheit ge- 
nommen hätte, um etwas Zerſtreuung zu haben; ex 
ermwiderte darauf, daß ihn dies freue, nur wäre ihm 
da3 häufige Zufanımenfein mit Dora Hübner nicht ge: 
rade angenehm, auch müßte fie ihm verjprechen, den 
„Zheaterteufel” nicht überhand in fich nehmen zu laſſen, 
denn das märe immer noch jeine Befürchtung, mes: 
wegen er auch das Theater jo viel wie möglich ge: 
mieden hätte. Vol zärtlicher Liebe antwortete fie ihm, 
daß er ganz ruhig deswegen fein könne, fie wäre ver- 
nünftig geworden, er wäre doch ihr ein und alles und 
müßte doch wiſſen, wie glüclich fie fich bei ihm fühle. 

Nun war ihr das Herz leicht; mit dem Bemußtfein, 
ihr Gatte gönnte ihr gern dieſes Vergnügen, freute fie 
jich jedesmal auf die Vorjtellung. — 

Vielleicht nicht ganz ohne Hintergedanken hatte Frau 
Hübner Helga den Pla angeboten, denn wenn eine 
Erſcheinung wie die junge Frau Sörring neben ihr faß, 
fonnte auch fte nicht überfehen werden, deren brünetteg, 
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pilantes Ausfehen in wirtungspollem Gegenjaß zu jener 
blonden Schönheit ftand. Ihre Abficht wurde auch 
erreicht, denn ihre Loge erfreute fich allgemeiner Be- 
achtung und Aufmerkſamkeit. Sogar Prinz 2. hatte 
fih nach den beiden Damen erkundigt, wie fie durch 
einen Offizier erfahren hatte, der bei ihnen im Haufe 
verkehrte. Helgas ungewöhnliche Schönheit hatte feine 
Bewunderung erregt. Dora Hübner bütete fich jedoch, 
diefer Davon zu fagen, die junge Frau mit ihrer lächer- 
lichen Berliebtheit in ihren Mann wäre im ftande ge- 
mwejen, nicht mieder zu kommen — und etwas Neid 
mifchte fich auch darein. 

Konrad Höfer, der gefeierte Rünftler, trat wiederum 
auf, und Helga konnte ihn als Romeo bewundern. 
Bildfchön fah er aus, und unendlich wohllautend flojjen 
die Shatefpearefchen Verſe von feinen Lippen. Leiden: 
ichaftlich, feurig und doch in jeder Bewegung maßvoll, 
in jeinem Spiel den echten dentenden Künftler ver- 
ratend, riß er das Publikum zur Bewunderung bin.. 
Wie hölzern und empfindungslos die Julia neben ihm. 
erſchien! Unmilllürlih lam Helga der Wunfh, an 
ihrer Stelle zu fein. O mie jo ganz anders würde fie: 
jene poetifche Gejtalt verkörpern! <yhre Wangen glübs: 
ten, die Augen leuchteten; fie war fo ganz bei der 
Sache, daß fie nicht merkte, wie fie von ihrer Nach⸗ 
barin beobachtet wurde. 

Diefe ſah, wie Prinz 2. fein Glas beftändig auf 
ihre Loge und nicht auf die Bühne richtete. Helga. 
ſah auch entzüdend aus in der ſchwarzen Zülltobe, 
die die jchneeige Weiße des Haljfes und der wunder: - 
vollen Arme doppelt blendend Bindurchfchimmern ließ. 

Da — Hatte Romeo fie nicht auch bemerkt? 
Dder war das nur Einbildung? Das Tonnte aber 
doch nicht fein; denn ein Blid aus feinen dunklen: 
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Augen batte fie getroffen, jo machtvoll, daß e3 fie 
durchichauerte — und von nun an ließ er fie nicht aus 
feinen Augen, was jehr wohl anging, da Hübners Loge 
dicht an der Bühne lag. Die dankende VBerneigung für den 
Beifall, der ihm ftürmifch nach dem Fallen des Bors 
hangs gejpendet wurde, galt hauptfächlich Helga, wie 
fie mit ihrem weiblichen Inſtinkt leicht fühlte. Sie 
fhob ihren Stuhl etwas zurüd und lehnte die Auf: 
forderung ihrer Nachbarin ab, mit nach dem Foyer zu 
tommen, jo daß diefe allein ging, um fich dort mit 
einigen befannten Damen und Herren zu treffen. 

Ein paar Minuten jpäter wurde die Logentür ge- 
öffnet. Helga blidte auf und fah die Garderobiere mit 
einem Briefchen in der Hand. 

„zur mich? Bon wen?“ fragte Helga verwundert und 
nahm den Umjchlag, der feine Auffchrift trug. Da ihr 
feine Antwort zu teil wurde, wiederholte fie ihre Frage. 

Zögernd antwortete die Frau darauf, daß ſie hinter 
die Ruliffen gerufen worden fei, wo ihr Herr Höfer, 
der den Romeo jpielte, jenes Briefchen gegeben mit 
der Bitte, es der blonden Dame in der Hübnerjchen 
Loge zuzuſtellen. 

Sofort gab Helga Ben Brief zurüd, während fie 
unmutig bemerkte: „Sagen Sie dem Herrn, daß ich 
verheiratet bin und infolgedefjen Teine Briefe annehme 
von mir unbelannten Leuten!” 

„Snädige Frau, e8 wurde mir auf die Seele ge- 
bunden —“ 

„Haben Sie mich nicht verjtanden?” fragte Helga 
Scharf. „Übrigens begreife ich Ihren Dienjteifer nicht, 
liebe Frau, Sie kennen mich doch als Frau Pireltor 
Sörring.” 

„Das alles hab’ ich ihm auch gefagt; aber er bat 
fo dringend,” jagte die Frau. 
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Helga achtete nicht mehr auf fie; jie vertiefte fich 
in das Studium ihres Betteld, bis Dora Hübner zurüd: 
fam. 

„Warum find Sie eigentlich nicht mitgelommen? 
War fehr amüfant; es war alles da! — Ah, Sie woll- 
ten wahrfcheinlich in Sxhren Gedanken an Höfer-Romeo 
nicht gejtört werden! Gott, was iſt der Menſch füß, 
nicht wahr? Bezaubernd, Hinreißend! --—- — Übrigens, 
der Prinz war auch oben! Er fchien jemand zu fuchen. 
Ich bin neugierig, auf wen er jeßt fein Auge geworfen 
bat, der Don Juan. — Ah, da fommt er gerade zurüd! 
Doch ein bildfehöner Menſch! Wäre eher mein Ge- 
ſchmack als diefer Romeo.“ 

Unwillkürlich blicte Helga auf diefe Bemerkung hin 
nach der Hofloge und jah dabei, wie der Prinz jofort 
fein Glas Ddireft auf fie richtete und fie fo ungeniert 
firierte, daß fie mit einem jehr abmweifenden, falten Ge: 
fihtsausdrud fi) wegwandte. 

Der Vorhang hob fich wieder, und mit Spannung 
verfolgte fie den Gang der Handlung. Dann kam die 
von ſchwüler Leidenfchaft durchwehte Szene in Julias 
Gemadh. Julia Elagt: 


„Willſt du Schon gehn? Der Tag ift ja noch fern. 
Es war die Nachtigall und nicht Die Lerche, 
Die eben jebt dein banges Ohr durchdrang.“ 





Romeos Blide richteten ſich vorwurfsvoll auf die 
ſchöne Frau in der Loge, und Helga hatte das Gefühl, 
dejjen ſie ich. nicht erwehren konnte, daß er nur für 
fie fpielte. Sie rüdte ihren Seſſel zurüd, und Dabei 
bemerfte jie wieder, mie der Prinz fie fortwährend 
firierte. Mit ihrer Ruhe war es nun gänzlich vorbei; 
abmwechfelnd wurde fie rot und blaß. 

„Wa8 haben Sie nur, Liebjte?” fragte Frau Hübner. 
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„D, mir ift gar nicht gut; die Kopffchmerzen, mit 
denen ich herkam, haben fich jo verfchlimmert, daß ich 
am liebjten gehen möchte.” 

„Auf keinen Fall! Bleiben Sie nur! Ich bin ja 
fonft allein; mein Mann ift dod) auch nicht gekommen, wie 
er beabfichtigte. ES wird ſchon wieder beſſer werden.” 

Helga blieb auch, feßte fich jedoch nod) mehr in den 
Hintergrund. Eine fonderbare Unruhe hatte fie er: 
faßt und eine tiefe Neue, daß fie der Lockung, das 
Theater während der Abmejenheit ihres Gatten zu be- 
ſuchen, nachgegeben. Dann wäre ihr der peinliche 
Augenblid, jenen Brief zu erhalten, erfpart geblieben. 

Endlich war die Vorjtellung zu Ende; einen leßten 
langen, jebnjüchtigen Blick des Künſtlers enıpfing Helga 
noch, ehe fie ihre Loge verließ. Sie ftand neben Frau 
Hübner, die in ihrer Iebhaften Weiſe fräftig mit der 
Mehrzahl des Publitums Beifall Elatjchte, um den 
gefeierten Künſtler immer wieder zu fehen. Helga hatte 
fi) unterdefjen fertig gemacht und eilte dem Ausgang 
zu, um dort auf Dora zu warten. Da fühlte fie fich 
heftig in dem Gedränge geftoßen. Unmillig blidte fie 
zur Seite und fah in die heiß auf fie gerichteten Augen 
eines hochgewachjenen Dffizierd — des Prinzen. 

„Bardon!” jagte diefer, entfchuldigend die Hand an 
feine Müte legend; mit einem leichten Neigen des 
blonden Kopfes nahm fie davon Notiz. Da hörte fie 
es hajtig und leife an ihr Ohr flüftern: „Süßes, be- 
rücendes Weib!” und ein leifes Säbelklirren zeigte ihr, 
daß der Prinz noch an ihrer Geite ftand. 

Sie fühlte, wie ein tiefes Not der Entrüftung in 
ihr Geficht jtieg; mit einer unfagbar hochmütigen Ge- 
bärde wandte fie jich ab und Dora Hübner zu, die fie 
im jelben Augenblid ſah. „Da find Sie ja endlich; 
ich warte jchon einige Minuten auf Sie.“ 
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„sh wollte erjt Höfer nochmals fehen; ich wundere 
mich, daß Sie nicht den gleichen Wunfch hatten,“ ent- 
gegnete Frau Hübner, mit einem eigentümlich gefpann- 
ten Blid ihrer unruhigen Augen in Helgas Geficht 
jehend, denn ihre jcharfen Augen hatten den Prinzen 
entdect, der in auffallender Nähe von Helga ftand. 
Was wollte er? 

„Ich bin müde,” fagte diefe; „darf ich mich ver- 
abjchieden? Ich jehe, mein Mädchen wartet dort, und 
ich möchte gern die Straßenbahn noch benußen.” 

„Das tut mir leid; ich glaubte ficher, Sie würden fich 
uns noch anjchließen, denn mein Wann verjprach mir, 
im Cafe Türke Nachfigung zu halten — dort fieht man 
doch nach der Borjtellung die meilten Künftler. — 
Übrigens, da er noch nicht hier ift, wird er wohl dort 
gleich auf mich warten. — Es iſt alfo unmiderruflich, 
daß Sie nicht mit mir fommen?” 

„Seien Sie mir deshalb nicht böfe; ich kann heute 
nicht,” ermiderte Helga. 

„Sun denn, gute Nacht, kommen Sie gut beim, 
Sie kleine Strohmitwe!” jagte Frau Hübner mit un: 
nötig lauter Stimme, da fie fah, mit welcher gefpann- . 
ten Aufmerkſamkeit der Prinz ihrer Unterhaltung 
laujchte, „grüßen Sie Ihren Tyrannen von mir, wenn 
Sie jchreiben, und langmeilen Sie fich nicht, Sie Armſte 
— da, Sie müljen eilen, dort kommt die Straßenbahn.” 

Haftig verabfchiedete jich Helga und gab dem Mäd— 
chen Weisung, zuerſt aufzufteigen, um ihr von oben be- 
bilflich zu fein. Der Wagen war aber fchon fehr befegt 
und follte trogdem noch viele aufnehmen, jo daß fie 
in dem Gedränge von ihrem Mädchen getrennt wurde. 

„Beſetzt!“ wurde nun zu guter Lebt ihr und noch 
einigen zugerufen; der Wagen fuhr davon, und jie 
blieb allein zurüd. 
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Ärgerlih ftand fie da und blidte fich nach einer 
Droſchke um, um nicht bis auf die nächſte Straßenbahn 
warten zu müſſen. ‚Natürlid war aber fein Wagen 
mehr da, und jo ging fie unruhig auf und ab. Das 
fehlte noch gerade! 

„Wie ich fehe, haben Gnädigfte die Straßenbahn 
verfehlt; es dauert immerhin noch acht Minuten, bis 
die nächte kommt. Möchten Gnädigfte deshalb mit 
meiner Begleitung fürliebnehmen — ich würde mic) 
glücklich ſchätzen.“ | 

Erjchredt über diefe unvermutete Anrede blicte fie 
auf und jah wieder den Prinzen neben ſich. In pein- 
licher Verlegenbeit jtand fie da; murde fie nicht ſchon 
von den Leuten, die mit ihr warteten, von der Seite 
angejehen? Ihr liebliches Gejicht nahm einen harten, 
abmeijenden Ausdrud an, als fie erwiderte: „Ich dante; 
ich möchte Durchlaucht nicht meinetwegen bemühen; ich 
warte.” 

„D meine Gnädigfte, feine Mühe, ein Glüd fonder- 
gleichen, einer jo ſchönen Dame, die mich bezaubert 
hat, daS Geleit geben zu können.“ Seine dunklen Augen 
ruhten verzehrend auf ihrem Antlitz, das in der Um- 
rahmung der fchwarzen Spigen und mit den blißenden 
Augen wirklich berüdend war. 

Sie richtete fich hoch auf und jagte Falt und herrifch: 
„Nochmals — ich danke, Durchlaucht, und bitte, mic) 
zu verlafjen.“ 

„Aber meine Gnädigfte —” 

Da ftreifte ihn ein Blid fo verächtlich und Fühl, 
daß er es Doch vorzog, nach einem böflichen Gruße zu 
verfchwinden. Teufel auch — das war ihm noch nie 
palfiert. Die Damen waren im Gegenteil immer ſehr 
liebenswürdig, wenn ex fich ihnen näherte, und nur 
diefe — a bah, das wollen mir fchon friegen. Wie 
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war fie füß! Den ganzen Abend hatte er fie betrachten 
müffen — diefe Kälte war ein neuer Reiz. — 

In diefer Nacht fand Helga wenig Schlaf. Diejes 
Zufammentreffen mit dem Prinzen mar ihr unfagbar 
peinlich. Sie konnte doch aber wirklich nicht3 dafür, 
daß er fie beläftigte; fie hatte ihn auch gebührend zu- 
rechtgemwiejen. Aber wenn auch, der Schein war gegen 
fie — und der Auf des Prinzen nicht der bejte. — 
Dann die verfuchte Annäherung Konrad Höfer! War 
diefer Menfch verrückt? Nur gut, daB Dora Hübner 
nicht dabei geweſen war, als ihr das Briefchen gegeben 
wurde; dieſe Frau märe jo indistret geweſen, Davon 
zu reden. | 

Leider mußte fie davon; die Garderobefrau, geärgert 
durd) Helgas wenig freundliche Art, hatte es ihr erzählt. 

Mit dem Vorſatz, das Theater bis zu ihres Gatten 
Ankunft zu meiden, ſowie ihm alles zu erzählen, ſchlief 
Helga endlich ein. 

Nach viermwöchentlicher Abmwefenheit kam Rudolf 
Sörring wieder heim, jubelnd von feinem Weib be- 
grüßt. Sie waren felig, fi) mwiederzuhaben, und er 
war jo fröhlich und guter Laune, daß Helga ihın nicht 
gleich von jenem Theaterabend erzählte, um ihm nicht 
die Stimmung zu verderben. Das hatte ja auch Zeit 
bis morgen. AS er am anderen Tage nach der Fabrik 
ging, jagte fie nach einem zärtlichen Abſchiedskuß: „Du 
Schatz, nach Tifche will ich dir etwas erzählen — du 
darfit aber nicht böfe fein; hörſt du?“ 

„Da bin ich Doch neugierig, mas mein Weibchen 
verbrochen bat,“ lachte er, „wird Hoffentlich nicht fo 
fchlimm fein; im voraus Abfolution gewährt!” 

Innig drüdte er fie noch einmal an fich und eilte 
dann fort. 
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Mit einem Male aber wurde ihr fo bange — viel: 
leicht wäre es doch beſſer geweſen, fie hätte gleich ge- 
beichtet. Aber was? Sie hatte doch nichts verbrochen, 
und mit Gemalt feheuchte fie die ängftlichen Gedanten 
fort. Sie fannte ihres Gatten etwas fehmwerfällige Art 
— über Unangenehmes kam er fehr ſchwer hinweg. — 

Etwas fpäter als ſonſt fam Rudolf Mittag nad) 
Haufe. 

„So fpät gleich am erſten Tage?” fragte fie, ihn 
liebreich umfaſſend. | 

Flüchtig nur erwiderte er ihren Ruß, als er ziemlich 
kurz fagte: „Ich wurde unterwegs von Hübners auf: 
gehalten.“ 

Ein Blid in fein Geficht genügte, Helga zu zeigen, 
dak ihr Manı etwas Unangenehmes erfahren hatte. 
Sie fannte Dora Hübner und deren pie Zunge — 
wer weiß," mas die alles gejagt hatte. Sehr einftlbig 
und ohne Appetit ſaßen fie bei Tiſche. 

„Wollteft du mir nicht etwas mitteilen, Helga?” 
begann er dann. 

„Gewiß, Rudolf, aber erjt möchte ich willen, was 
du Halt; denn du bift verftimmt, ich ſehe es dir an.“ 

„Und das mit Recht, Helga — was hab’ ich er: 
fahren!“ 

„Daß ich öfter im Theater war? ch Hatte dir 
davon gejchrieben und auch gejtern abend gejagt. Jetzt 
ift es dir mohl leid, daß ich mir daS erlaubt habe. 
Aber freilich — du haft mir ſchon von jeher dies mein 
liebjtes Verguügen vorenthalten —“ 

„Helga, bleibe bei der Sache, ich bitte dich! Won 
Herzen gönne ich dir alles — das Theater vielleicht 
nur aus übergroßer Liebe und Beforgnis nicht. Und 
doch habe ich auch jebt nichts Dagegen gehabt, trotzdem 
ih feine Sympathie für Fran Hübner habe; mie du 
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weißt, fteht fie in dem Rufe, eine jehr gefalljüchtige 
Frau zu fein. Du Haft dich öffentlich mit ihr gezeigt, 
und die Folgen find nun da.“ 

„Welche Folgen?” fragte fie da, den Kopf zurüd: 
werfend. 

„Die Folge, daß du ebenfall3 das Gerede der Leute 
erregt haft. Ihr müßt euch ſehr auffallend betragen 
haben. — Jetzt komme ich aber zur Hauptfache. Glaubſt 
du, es war mir angenehm zu hören, daß meine Frau 
das Mohlgefallen des Prinzen 2. erregt hat —“ 

„Rudolf, dafür kann ich doch nichts! Giehft du, 
das eben wollte ich dir erzählen.” 

„Ihr müßt fehr auffällig gemwejen fein, wiederhole 
ich, denn allgemein ijt beobachtet worden, daß das Ziel 
vom Glas des Prinzen eure Loge war. Ja, man gebt 
noch weiter, man beſchuldigt dich, ihn ermutigt zu haben.“ 

„O pfui über diefe Lüge!” fuhr fie auf. „Wer 
wagt das zu behaupten?“ 

„Wie du fchon weißt, begegneten mir Hübner; 
dann kam Boltor Lohß mit Frau dazu, die mir er: 
zählten, daß der Brinz ſehr eingehende Erlundigungen 
nach einer gewiſſen jchönen Blondine in der Loge von 
Hübners eingezogen, daß er in wahrhaft begeijterter 
Weiſe von ihr gefprochen und bei einem Liebesmahl 
fürzlich fogar auf ihr Wohl angeftoßen habe. Gie 
gratulierten mir Höhnijch dazu, und zum Schluß fagte 
Fran Hübner, daß du am Ausgang jogar einige Worte 
mit ihm gemechfelt haft, ſchnell und flüchtig zwar — 
aber doch bemerkt.“ 

„Er hat mich geftoßen im Gedränge und entjchul- 
digte fich, das iſt alles.“ 

„Weiter fagte fte, daß fie dich aufgefordert hätte, 
noch mit ins Café Türke zu fommen, du hätteft aber 
abgelehnt, um mit der Straßenbahn nach Haufe zu 
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fahren in Begleitung des Mädchens. Statt dejjen aber 
haft du Frida fortgefchickt, bift zurüctgeblieben und haft 
dich einige Minuten lebhaft mit dem Prinzen unterhal- 
ten, ehe du in einer Droſchke nach Haufe gefahren biſt.“ 

So ruhig und fühl fpradh er, daß es fie durch— 
fchauerte. Aber noch bezwang fie fich, trotzdem alles in 
Aufruhr in ihr war, und erklärte ihm den Zufammen- 
bang. 

„So — fo,” meinte er. „Weiter ift beobachtet 
worden, daß er feit der Zeit häufig an unferer Woh⸗ 
nung vorbeigeritten tjt.“ 

„Davon weiß ich nichts, hab’ ihn nie gejehen. — 
D, ih muß doch wirklich fehr intereffant fein, wenn 
fi die guten Freunde und getreuen Nachbarn fo mit 
mir befchäftigen,” jagte fie in tiefer Bitterfeit, um dann 
leidenschaftlich fortzufahren: „Rudolf, trauft du mir 
zu, daß ich in niedriger Kofetterie und Berechnung 
auch nur verfucht habe, die Aufmerkjamteit des Prinzen 
zu erregen?“ 

„Und wie fommt jener Schaufpieler dazu, dir einen 
Brief zu ſchreiben?“ forjchte ex weiter, ohne ihren Ein- 
wurf zu beantworten. 

Groß jah fie ihn an. „Wer fagte dir das?“ 

„Unndtige Frage! Mer anders ſonſt als Deine 
Freundin, Frau Rechtsanwalt Hübner! Und das alles 
bringt fie mit jo lächelnder Liebenswürdigkeit hervor 
und mit Lobpreifungen auf deine Schönheit, daB man 
ganz wehrlos gegen ihre ympertinenzen ift. Ich fah 
ordentlich, wie es ſie freute, mir diefe Nadeljtiche zu 
verjegen, da fie recht wohl weiß, daß fie mir durchaus 
nicht ſympathiſch ift,” fagte er ingrimmig. Syn feinem 
Geficht arbeitete und zuckte es, und Helga jah, wie 
mühſam er lich beherrſchte, m er im Zimmer 
auf und ab ging. 
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„Dann hat fie dir jedenfalld auch gejagt, daß ich 
den Brief nicht angenommen habe?” forfchte fie mit 
bebenden Lippen. 

Da blieb er vor ihr ftehen und ſah ihr rein in 
die Augen. 

„So tft aljo auch das wahr? Sych hielt es für eine 
Erdichtung jener Frau. Alfo jo weit haft du dich ver- 
geſſen können, daß — 

„Halt, Audolf, nicht weiter, wenn du mich nicht 
noch mebr beleidigen willſt! Mir wurde allerdings ein 
Brief in die Loge gebracht, den ich aber nicht annahm. 
sch Tonnte doch nichts dafür; ich begreife überhaupt 
nicht, wie jener Menfch dazu gekommen ift.” 

„Aber ich,” brach er grollend aus, „aber ich! Du 
haft dich mit der Hübner auffallend betragen, woher 
ſonſt des Prinzen und des Künftler® Annäherung?“ 

„Ab, das ilt, das iſt —“ Helga gab fich alle er— 
dentliche Mühe, ruhig zu bleiben. Mit bebender Stimme 
fagte fie: „Rudolf, ich bin mir feiner Schuld bewußt, 
ic) ſchwöre es dir zu; ich kann für jene Vorgänge 
nicht3, daS muß ich dir immer wiederholen. Peine 
Eiferfucht, ſowie die Hübner haben ein Verbrechen dar: 
aus gemacht, daB ich dem Prinzen — leider — auf: 
gefallen bin. Nur der Neid fpricht aus ihr. Geit ich 


das gemerkt habe, bin ich überhaupt nicht mehr ins 


Theater gegangen und hab’ mich immer daheim ge: 
halten. — Glaube e3 doch deiner Helga, Rudolf. Muß 
ich dich erjt bitten, mic zu glauben? O das ift 
Bart!” 

„ch babe das Bertrauen zu dir verloren, Helga,“ 
fagte er dumpf. 

Sie wurde bleich bis in die Lippen bei diefen Worten. 
„Iſt das dein Ernſt?“ jtammelte fie mühfam. 

„Ich ſagte es,“ entgegnete er finfter und wandte 
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fich dem Fenfter zu. Er blickte hinaus auf die Straße, 
die feucht vom Nebel und feinem Regen war. 

„Rudolf, ift das der Dank für meine Liebe?” fehrie 
fie da auf. 

Er drehte fih um. „Liebe? — Haft du mich je 
wirklich geliebt ?“ 

„Weißt du das nicht, Rudolf, haft du das nie ge- 
fühlt?” fragte fie fchmerzlich. 

Da hörte fie Pferdegetrappel auf der Straße; fie 
blickte unmilllürlich auf, und eine Blutmwelle färbte ihr 
Gefiht dunkelrot — e8 war der Prinz L., der mit 
einem Offizier vorüberritt und nach ihren Fenftern ber- 
aufjah. Ä 

Auch ihr Gatte hatte dies bemerkt — mit eifernem 
Griff padte er ihre Hand. „Da, dein vornehmer 
Freund! Willft du dich nicht zeigen und ihn begrüßen?“ 
ziſchte er. 

„Laß mich los, Rudolf — bift du von Sinnen?“ 

Er fchleuderte ihre Hand von fih. „Du bift eine 
Romddiantin durch und durch. Du warſt freilich froh, 
jo gut bei mir verforgt zu fein. Wenn ich dir etwas 
wert gemwejen wäre, fo bättelt du mehr NRüdjicht auf 
mid) genommen. Eine Auszeichnung ift e3 ficher nicht, 
wenn unjer Name mit dem des Prinzen zufammen 
genannt wird. Und das ift wohl auch ſchon der Fall, 
wenn er dir fo öffentlich Huldigt. — Wie höre ich die 
Leute zifcheln, wenn fie mich fehen: Ab, das ift ja der 
Mann jener jchönen Frau — 0, e3 it nicht aus: 
zudenken!“ und fchlug ſich vor die Stirn. | 

Schneebleih jtand Helga da. Es mar ihr fo un: 
faßlich, mas fie eben gehört, daß ihr alles wie ein 
böjer Traum erjchien. Konnte ihr Gatte wirklich fo 
verrannt fein, daß cr blind für Recht und Unrecht 
mar, daß er ihre Verteidigung nicht hören, ihren Worten 
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nicht Glauben fchenfen wollte? D dann hatte er 
fie nie geliebt, wenn er fie fo niedrig beurteilte! Gie 
wollte fein Wort meiter zu ihrer Verteidigung fagen, 
fie hätte fich damit nur herabgefett. Ihr jchönes Ge- 
fiht nahm einen finfteren, ftolzgen Ausdrud an, und 
ihre Augen glübten, als fie kalt und fremd fagte: 
„sh würde mich nur erniedrigen, wollte ich mich gegen 
dieje volljtändig aus der Luft gegriffenen, unfinnigen 
Anfchuldigungen verteidigen. — Eine aber ift mir 
klar gemorden: nach diefer Auseinanderfegung, nach 
diejen Beleidigungen, die du mir zugefügt hat, ift ein 
weiteres Zufammenleben für ung unmöglich. Ich kann 
dir diefe Stunde nicht vergeffen, Rudolf. Leb wohl!” 

An der Tür wandte fie fich noch einmal um, einen 
legten Bli auf den fo innig geliebten Mann werfend, 
der finfter vor fich hin brütete und Leine Antwort für 
ſie hatte. 

Er fühlte jegt doch, daß er in feiner Eiferfucht zu 
mweit gegangen war; feine Frau mußte ihm zu hoch 
daftehen, als daß fie folcher Verdacht treffen könnte. 
Uber jene Verdächtigungen hatten ihn zu fehr auf- 
gebracht. Nun, morgen, wenn fie beide nicht fo erregt 
wären, würde fich jchon eine geeignete Stunde zur Au3- 
fprache finden. Auf ihre letzten Worte hatte er kaum 
acht gehabt. 

Rurze Zeit darauf hörte ihn Helga fortgehen. Sie 
fette fich an ihren Schreibtifch, ohne ihm nachzubliden ; 
fonft Hätte fie gejehen, wie jehnfüchtig er nach ihrem 
Fenfter hinauffchaute. Syn fliegender Haft warf fie ein 
paar Heilen auf einen Briefbogen. 

„Rudolf, auch Du wirſt eingefehen haben, daß nach 
dem, was zwiſchen uns vorgefallen ift, ich nicht mehr 
al3 Deine Frau neben Dir leben Tann, ohne mich der 
Gelbjtachtung zu begeben. Ich gehe daher, Dir zu 
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zeigen, Daß ich feinen Mann brauche, um verjorgt zu 
fein, und gebe Dir gleichzeitig die Beruhigung, daB ich 
weder jebt den Namen, den ich trage, mit Unehre be- 
dedt habe, noch das in Zukunft tun werde — deſſen 
fannft Du verfichert fein. Gib Dir aber feine Mühe, 
mich ausfindig zu machen, e8 würde doch feinen Zweck 
haben. Ich kann Dir jenes unbegründete Mißtrauen 
nie verzeihen. — Ich bin mit allem einverjtanden, was 
Du über unfere Scheidung befchließen wirft. 

Möge es Dir ſtets gut gehen! Lebe wohl!” 

Es klopfte. Auf ihre Aufforderung trat das Mäd—⸗ 
chen ein, daS mit einem neugierigen Blid auf ihr 
bleiche3 Gejicht außrichtete, der Herr käme nicht zum 
Abendbrot; gnädige Frau möchten nicht warten. — 
Es mußte etwas zwifchen der Herrfchaft gegeben haben; 
fonjft waren beide doch ein Herz und eine Seele — 
und heute fahen fie jo verjtört aus. 

„Schon gut,” fagte Helga kurz, „Ichaffen Sie mir 
den großen Reiſekorb ind Schlafzimmer.“ 

„Gnädige Frau wollen verreifen?” fragte das Mäd— 
chen verwundert. 

„Zun Sie, was ich Ihnen fage, und ftellen Gie 
feine müßigen Tragen.” 

In Turzer Zeit hatte Helga das Nötigſte eingepadt; 
faft fieberhaft hatte fie fich beeilt, um nur ja feinen 
Gedanken der Reue auflommen zu en. Was fie 
tun wollte, mußte fein — und wenn WE mit ihrem 
Glück für immer vorbei war. Ihr Gatte Batte fie mit 
feinem Mißtrauen zu tief beleidigt — jo etwas vergißt 
fih nit. Sie machte fich zum Ausgehen bereit, um 
ihr Sparkaffenbuch zu erheben, denn ohne Mittel konnte 
fie nicht gehen. Gleichzeitig bejtellte fie einen Dienſt— 
mann, ihr Gepäd nach der Bahn zu fchaffen. 

Wohin aber? Einen Augenbli war ihr der Ge- 
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danke gelommen, bei Frau Streder Zuflucht zu ſuchen; 
jedoch verwarf fte ihn jofort wieder, denn dort fuchte 
Rudolf fie ficherlich zuerft, wenn er die Abficht Hatte, 
dies zu tun. Am beiten fonnte fie fich in Berlin ver- 
bergen; dort fand fie auch am leichteften Befchäftigung. 

Eine Stunde blieb ihr noch bis zum Abgang des 
Zuges. Zum letten Male durchſchritt fie die Räume, 
die ihr Gatte fo liebevoll nach ihrem Gejchmad eins 
gerichtet Hatte. Die Statue der Diana dort unter 
einer PBalmengrupe im Salon mar ein Gejchent zu 
ihrem Geburtstag von ihm, ebenjo mie die Büſte des 
Apoll von Belvedere — die taufend Nichtigfeiten, die 
ein Zimmer fo traulicy und gemütlich) machen, alles 
das zeugte von ihres Gatten Liebe und Aufmerkſam⸗ 
keit. Und wie hatte er fich immer gefreut, wenn ihm 
eine Überrafcehung fo gut gelungen war und wenn jie, 
beglüdt darüber, ihm jtürmifch gedankt hatte! 

Eine Minute wurde ſie ſchwach; jollte fie nicht Doch 
bleiben, ftch mit ihrem Gatten in aller Ruhe aus: 
ſprechen? Es war doch nur übergroße Liebe — Eiferfucht. 
Aber zu ſolchem Mißtrauen, wie er ihr gezeigt, hatte fie 
ihm niemals Veranlafjung gegeben. Nein, fie war zu 
tief beleidigt — und daß er ohne Abjchied gegangen 
und den Abend über ausbleiben wollte, bewies, daß er 
fih im Rechte glaubte, bewies, daß ihm an einer Aus⸗ 
jöhnung mit ihr nicht3 lag. Sie hatte ihm ja gejagt, 
jte wollte gehen — fein Verhalten mar Antwort genug. 

Sie bedachte nicht, daß er kaum auf ihre Worte 
gehört, und wenn, daB er es doch unmöglich für Ernft 
halten tonnte, fie werde jene Drohung verwirklichen. 

Aber in diefem Falle Hatte er nicht mit ihrem emp- 
findlichen Ehrgefühl und Starrjinn gerechnet. 

gebt war es Beit, und Helga machte fich reife 
fertig. Ihres Gatten Bild hatte fie au dem Album 
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genommen und zu fich geitedt. Sie warf noch einen 
letzten Blid auf ihr trautes Heim, den Zeugen jo 
vieler glüdlichen Tage — dann ging fie. Das Herz 
wollte ihr fast brechen vor Weh, ein würgendes Gefühl 
wie Schluchzen war in ihrem Halje — aber fie bezwang 
fich; ihr Auge blieb troden, als fie feſten Schrittes Die 
Treppe binunterging. 





3. 


In dem elegant ausgejtatteten Reftaurationszimmer 
des Hotels „Falkenhof“ in W. ſaß Rudolf Sörring. 
Gein Geficht mit dem blonden, fpis zugefchnittenen 
Vollbart war jehr ernſt und das Haar für fein Alter 
merkwürdig ergraut. Er blätterte in einem Journal 
und machte fich verjchiedene Notizen daraus. Dann 
verlangte er das Kursbuch. 

„Bitte Hier, Herr Direktor.” Es mar der Wirt 
felbft, der es ihm brachte. „Sie wollen fchon abreifen?* 

„sa, ich beabjichtige noch heute abend nach Berlin 
zu fahren, wenn ich Anjchluß babe,” lautete die Ant- 
mort des Gaſtes. 

„Anfchluß haben Sie fchon noch, Herr Direltor, 
aber ich würde Ihnen doch zu dem Frübzug raten, 
der eine ganz ausgezeichnete Verbindung hat. Ich 
glaubte überhaupt, Sie würden fi) noch einige Tage 
bier aufhalten.“ 

„Das lag auch anfangs in meiner Abjicht, da ich 
mit F. C. Jäger noch verfchiedenes zu erledigen habe. 
Da Herr Jäger aber augenbliclich verreift ift und erſt 
nächte Woche zurüdtommt, kann ich meine Zeit in 
Berlin befjer verwerten. Ich Tomme dann nochmals 
nach bier zurüd.” 

„ie ich erfahren babe, kommt Herr Jäger fchon 
morgen vormittag wieder.” 
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„Ab, das ift mir fehr angenehm zu hören, dann 
bleibe ich ſelbſtverſtändlich hier.“ 

Die Herren fprachen noch einiges, bis Sörring fragte: 
„Was fängt man aber nun heute abend an?” 

„Wenn Sie Yuft haben, ins Theater zu gehen, fteht 
Ihnen ein Parkettplatz zur Verfügung.” 

Es war, als ob das Wort Theater einen ut: 
angenehmen Eindrud auf den Gaft machte; denn eine 
Wolle flog über feine Stirn. Trotzdem fagte er: „Sehr 
liebenswürdig! Was wird gegeben?” 

„Das Käthehen von Heilbronn. ES ift vielleicht 
nicht ganz Ihr Gefchmad, dies veraltete NRitterftüc, 
aber ich kann Ihnen trogdem nur raten, fich die Vor: 
ftelung anzufehen, denn wir haben ein ganz entzücden- 
des Käthchen.“ 

Sörring lächelte. „Sie fcheinen ja ganz begeiftert 
zu fein, Herr Pohl.“ 

„Ich nicht allein -— die ganze Stadt. Für unfere 
Liebhaberin ſchwärmt jung und alt, Mann und Weib,” 
ermwiderte der Wirt eifrig. 

„Tun, Sie machen mich ja ordentlich neugierig. 
Doch ich bin fehr anſpruchsvoll, und wenn Sie zu viel 
gejagt haben follten —“ 

„Das Tann gar nicht fein; fragen Sie, wen Gie 
wollen. Fräulein ter Mer ift der erklärte Liebling des 
Publikums.“ 

Wie vom Blitz getroffen, ſaß Rudolf da. „ter Mer?” 
wiederholte er dann fragend. 

„Jawohl, Herr Direftor. — Sie kennen Die 
Dame?” 

„sch weiß nicht, der Name kommt mir fo befannt 
vor. Ich glaube, vor einigen Jahren in Wiesbaden —“ 

„Verzeihen Sie, das iſt wohl nicht gut möglich, 
denn Fräulein ter Mer gehört exit feit drei Jahren 
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ungefähr der Bühne an, und erjt feit Beginn diefer 
Saiſon führt fie diefen Namen.” 

„Möglich.“ Mühſam behauptete Sörring feine 
Faſſung. Sie mußte es ja fein, feine Helga, fein heiß— 
geliebte Weib, nach dem er die ganze Zeit ber jo 
Tchmerzlich geforjcht Hatte. 

„Wenn e3 Sie intereffiert, ich habe einige Bilder 
von ihr — auf Anfichtäfarten ift fie auch ſchon ver- 
ewigt. Wollen Sie fte ſehen?“ 

„D gern — ich fehe fchöne Frauen ftet3 gern,” ent- 
gegnete Rudolf mit ſchwachem Verſuch zu fcherzen. 

Der Wirt ging, die Bilder zu holen, die er ihm 
dann durch einen Kellner zuitellen ließ, da er unter- 
wegs aufgehalten wurde. 

Es war Rudolf ſehr lieb, allein zu fein. Er faß 
wie geijtesabmefend da, in Betrachtung des Bildes 
vertieft. Das aljo war fein Weib — wie war e3 
Tchön! Und doch war es ihm ein fchmerzliches Gefühl, 
fie jo wiederzufehen. Jeder Tonnte ihr, der Schau- 
jpielerin, feine Bewunderung darbringen. — Er hatte 
fi) überall erkundigt, die Bühnenzeitungen durchjucht, 
es war alles vergeblich gemejen. 

Entzücdend war fte befonders auf dem einen Bild, 
das fie als „Hero“ darftellte. In dem griechifchen Ge- 
wande kam ihre plajtifch jchöne Geftalt beſonders zur 
Geltung; in unnachahmlich graziöfer Haltung jtand jte 
da, den finnenden Blie ins Weite gerichtet; um den 
halb geöffneten Mund fpielte ein halb verlangendes, 
halb mehmütiges Lächeln. Das Herz klopfte ihm in 
heftigen Schlägen; faft ungeltüm legte er das Bild zur 
Seite. Welche Empfindungen Hatte es in ihm wach— 
gerufen! Die Vergangenheit jtand greifbar, o fo greif- 
bar vor feinen Augen. 

Er bededte da3 Geficht mit feiner Hand, Damit 
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man die Träne nicht jah, die wider feinen Willen ihm 
über die Wange rollte. Sein Weib, feine Helga! Da 
fah er fie wieder — ob fie fich rein erhalten im Sturm 
bes Lebens? Er kannte ja am beiten ihre leidenfchaft- 
liche Natur, ihr Iebhaftes Temperament — und die 
Verfuchungen find groß. 

Alfo das „Käthchen“ würde fie heute abend fpielen! 
Die Rolle war ihr doc) damals fo zumider. Ex griff 
nach dem Theaterzettel, den ihm der Kellner gleichfalls 
gebracht — ja, da ftand es. Er überflog das Per- 
Tonenverzeichnis weiter. 

Plöglich ftußte er. War ihm der Name des KRünft: 
ler3, der den Grafen Wetter vom Strahl zu fpielen 
hatte, nicht befannt? Natürlich, Höfer, daS war er ja, 
der damals — — — 

Rudolf mußte laut auflahen, jo daß ein paar 
Herren, die an einem benachbarten Tijche faßen, fich 
verwundert umjahen. D über feine Aurzfichtigteit! Das 
war ja alles abgelartet; fie war dem Künſtler nach- 
gereift und war froh geweſen, daß er ſelbſt durch fein 
Miptrauen ihr die Gelegenheit dazu gegeben hatte. 
Er Hatte fein Weib noch zu hoch taxiert. 

Er ftüßte feinen Kopf in beide Hände und jtierte 
vor fih Hin. Wie hatte er fein unfreundliches Weſen 
an jenem verhängnisvollen Nachmittage jo bitter be: 
reut, wie hatte er fich um fie gegrämt, daß fein Haar 
fo frühzeitig ergraut und feine Lebensfreude dahin war! 
Wenn er an die Stunden dachte, als er damals nad 
Haufe kam und ihm das Mädchen fagte, daß die 
gnädige Frau plößlich verreift wäre, und al3 er den 
Brief las, der ihm die trogige, maßlos ftolze, ungejtüme 
Helga zeigte, da war es ihm gewefen, als ob e3 finfter 
um ihn ber würde — er konnte nicht glauben, was er 
da fchwarz auf weiß fah. Und dann das unermüdliche 
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Forfchen und Suchen ohne Erfolg, daß er müde vor 
der Zeit geworden war, daß er vor den halb mitleidi- 
gen, halb neugierigen, zudringlichen Fragen nach feiner 
Frau geflohen war und fich einen anderen Wohnfis 
gefucht! 

Und nun diefe Entdedung, das war niederfchmet- 
ternd! O, fie war feiner Träne, Teines Gedenkens 
wert! Er wollte fie gar nicht miederfehen, mollte ab- 
reifen, um nur ja jede Begegnung mit ihr zu vers 
meiden. 

Da trat der Wirt an feinen Tiſch. „Nun, habe 
ich zu viel gejagt? Iſt fie nicht ein fchönes Weib?“ 

Rudolf fuhr fih mit der Hand über die Stirn. 
„Ja, allerdings,’ entgegnete er mit einer ihm felbit 
fremd Llingenden Stimme. Dann lächelte er etwas 
— ein mühſames, zerriffenes Lächeln. — „Und mie iſt 
ihr Ruf? So fchöne Damen haben doch meift einen 
großen Berehrerfreis — und manchmal auch ein großes 
Herz!“ 

Abmwehrend bob der Wirt die Hände. „Was Gie 
da meinen, ift durchaus nicht der Fall. Fräulein ter 
Mer befigt einen tadellofen Ruf und bat Zutritt zu 
dem feinften Gefellfchaftsfreis bier.” 

„Vielleicht ift fie nur Hug und vorfichtig —“ 

„O nein, Herr Direltor. Sie lebt in volllommeniter 
Zurücgezogenheit. Mancher würde fie gern heiraten 
— ich weiß aus ficherjter Duelle, daß ein hochadeliger 
Dffizier ihr Herz und Hand angeboten hat — er befam 
einen Korb. Ebenſo der erite Held, mit dem fie heute 
abend zufammenspielt — ſeinetwegen geht fie nach Abs 
lauf der Saijon fort von hier. Er ift ganz unglüdlich, 
denn nur ihretwegen hat er, der doch einen Auf in der 
Runjtwelt genießt, fich mit einem Engagement an bie- 
figer Bühne begnügt, hat die glänzendften Kontralte 
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ausgejchlagen, nur um in ihrer Nähe jein zu können. 
Er liebt fie ſchon lange. Auf einer Gajtjpielreife hat 
er fie gejehen und fie nie wieder vergeſſen können. 
Und er behauptet — aber das ift ja Unfinn, und ich 
langmweile Sie damit.” 

„Nein, nein, durchaus nicht, im Gegenteil,” ent- 
gegnete Rudolf, der aufmerkjam zugehört hatte. „Bitte, 
was behauptet er?” 

„Sie jei von ihrem Mann verlaffen oder gefchieden 
und infolgedejjen zur Bühne gegangen. Er läßt fich’3 
nicht ausreden, troßden Fräulein ter Wer e3 nicht zu- 
gibt, daß fie jene reizende Dame fei, deren Bild fich 
ihm fo feſt eingeprägt, daß er fie fofort wiedererfannt 
bat.“ 

„Das ift ja ſehr romantisch! Aber warum follte 
fie gerade verlajjen fein? Sol fchönes Weib wird . 
doch nicht verlaffen! Vielleicht ift fie ihrem Mann 
Davongelaufen,” ſagte Rudolf in jo eigenem Ton, daß 
der Wirt ihn befremdet anfah. 

„Daran babe ich noch nicht gedacht,” meinte dieſer, 
„es könnte auch fo fein, denn etwas ijt nicht richtig in 
ihrer Vergangenheit, da fie niemals davon fpricht. Ich 
glaube beftimmt, fie hat etwas jehr Trauriges erlebt, 
daß fie jo ernjt geworden ift.” 

„Sie jcheinen ja jehr gut orientiert.” 

„Bin ich auch, und zwar auf jehr einfache Weife. 
Fräulein ter Mer hat fich bei meiner vermwitmweten 
Schmeiter, die ganz in der Nähe wohnt, in vollftändige 
Penfion gegeben, und die könnte doch manches beobach- 
ten. Aber fie jagt, zurücdgezogener kann wohl niemand 
leben. Einmal bat das Fräulein — oder die Frau, 
wa3 fie nun ift — zu meiner Schweiter gejagt, als 
diefe ihr ihre Verwunderung über ihr Einftedlerleben 
ausgedrüct hat, jie hätte Feine Freude mehr am Leben, 
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nur die Kunſt hätte Intereſſe für fie. An Heiraten 
dächte fie nimmer. Ginmal hätte ihr ein Mann, den 
fie lieb gehabt, fo weh getan, daß fie e8 niemals ver- 
gejfen könne, und von da an hätte fie mit dem Glüd 
vollitändig abgejchlojjen.“ 

Rudolf atmete tief auf, wie von einer ſchweren Laft 
befreit. Es Lang ja alles fo glaubwürdig, was ihm 
da gejagt wurde. Ja, das mar feine Helga, ftolz und 
troßig, wie er fie gefannt. Ihr Engagement mit Höfer 
zufammen war alfo nur Zufall, wenigſtens von ihrer 
Geite aus. Wie hatte er nur einen Augenblid denten 
fönnen — — 

Er konnte die Zeit faum erwarten, fie miederzu- 
ſehen, wenn auch ihr Anblid die alte Wunde von neuem 
aufriß. — — 

Und endlich ſah er ſie wieder. Das Herz ſchlug 
ihm ſo heftig, daß ihm faſt das Atmen beſchwerlich 
fiel. Kein Auge verwandte er von ihr, die ſo reizend 
in der altdeutſchen Tracht ausſah. Wie innig und 
ſchlicht und ſo unendlich rührend dabei ſtellte ſie das 
Käthchen dar! War es dasſelbe Weſen, das ihm einſt 
ſo trotzig und beſtimmt erklärt hatte, daß ſie alles, nur 
nicht das Käthchen ſpielen könnte? Wie ſich doch alles 
ändert! Damals hatte ſie noch nichts von Liebe ge— 
wußt — und jetzt war ſie ganz Demut, ganz Hingabe, 
wie er es ſeinem ſtolzen Weibe nimmer zugetraut hatte. 
Einen Stich gab es ihm aber doch, zu ſehen, daß ihr 
Partner Konrad Höfer war, der übrigens bildſchön aus— 
ſah, ſo recht eine Erſcheinung, ſich in die Herzen der 
Mädchen und Frauen einzuſchmeicheln — Konrad Höfer, 
von dem er wußte, daß er Helga zum Weibe begehrte. 

Das Publikum überſchüttete die beiden mit Beifall; 
immer wieder mußten fie fich nach Fallen des Vor— 
hangs zeigen, und mit bezauberndem Lächeln verneigte 
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fi) Helga dantend nach allen Seiten. Ihm wurde 
bewußt, daß fie in der Tat eine große Künftlerin fei. 

Wie im Traume verließ er das Theater. Endlich 
hatte er fie mwiedergefehen, nach der er fich mit allen 
Fibern feines Herzens gefehnt hatte! Ob fie auch zu— 
weilen jeiner noch gedacht, oder ob der neue Lebens— 
beruf fie jo ganz erfüllte, daß fie feinen Gedanten mehr 
für die Vergangenheit hatte? Vielleicht Hatte fie ganz 
damit abgeſchloſſen und lebte nur der Kunft und dem 
Ruhm, mie es das Ideal ihrer Mädchentage gemejen 
war. 

Er mußte fie aber jprechen, auf jeden Fall — viels 
leicht Liebte fie ihn doch noch fo, daß fte auf ihren 
Künftlertraum verzichten und ihm wieder al3 fein ge- 
liebtes Weib angehören würde. Danı follte alles, 
alles vergefjen fein! — 

Aber am nächlten Tage fand er doch nicht den 
Mut, jie aufzufuchen. Lieber wollte er fie noch einmal 
fehen, da fie am Abend als „Klara Spohr“ in dem 
Schaufpiel „Emige Liebe” auftrat. Ihm bangte etwas 
vor der Entfcheidung. Wer weiß, wie fie jet dachte, 
wo fie jo von der Gunft des Publikums umfchmeichelt 
war. | 

Er fuchte feinen Gefchäftsfreund Jäger auf, und als 
er diefem im Laufe des Gejprächs jagte, daß er am 
Abend im Theater wäre, ftellte es fich heraus, daß fie 
beide in einer Loge ſaßen. Rudolf Hatte fich einen 
Pla in einer Loge dicht an der Bühne genommen, 
um Helga in nädhjiter Nähe zu fehen. 

Sie war auch an dem Abend volllommen — und 
doch ganz der Gegenſatz vom Käthchen. Mit geteilten 
Empfindungen jaß er da. Wie war fie hinreißend im 
Ausfehen und Tebenswahr und natürlid im Gpiel! 
D, er fannte den fehnfüchtigen Ausdrud der Augen, 
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den Durjt nach Ruhm und Ehre wohl! Das Lachen 
und Weinen, der Eigenfinn und die Schelmerei de3 
übermütigen Mädchens, der Ehrgeiz der angehenden 
Künftlerin, der heiße, ungeftüme Drang zum Leben, zum 
Genuß — wie war das alles fo echt, fo wahr! Das 
tonnte ja niemand beffer wiflen und beurteilen als er. 

Im zweiten Alt kommt Klärchen in des Geliebten 
Wohnung, ihn zu ihrem erften Konzert abzuholen. Syn 
unnachahmlicher Weife gab fie ihrer kindlichen Freude 
über das ſchöne Kleid, das fie dazu angelegt hatte, 
dem göttlichen Leichtjinn in Betreff des Bezahlens, der 
plöglichen Angjt vor einem Mißerfolg und ihrer Zaunen- 
haftigleit dem Geliebten gegenüber Ausdrud. 

Nudolf beugte fich weit vor, da traf ihn ein Blid 
von ihr, und er bemerkte, wie fie zufammenzudte. Ihre 
Augen wurden unnatürlich groß und blidten ſtarr nad) 
ihm bin. Aber nur einen Augenblid dauerte ihre 
Faſſungsloſigkeit; fie mußte fich zufammennehmen und 
fpielte mit ungeheurer Selbſtbeherrſchung weiter. Er 
fühlte ganz genau, daß fie ihn gejehen hatte — und 
fo oft es anging, blidte fie nach ihm hin. 

Schmweigend lehnte ex fich nach dem Fallen des Vor- 
hangs in feinen Seſſel zurüd. Da riß ihn fein Nach— 
bar au3 feiner Verſunkenheit. 

„Aber Menſch, Sie fagen ja gar nichts, wie und 
ob Ihnen diefe unvergleichliche Künjtlerin gefällt?“ 

„O fehr gut,” beeilte ſich Audolf zu jagen. 

„Rur gut? Einfach großartig ijt fie — und zum 
Tollwerden hübfch! Ich begreife nicht, wie Sie jo 
ruhig und fühl find. — Leider ijt dieſe Göttin jo 
wenig zugänglich, ſonſt —“ 

Mit einer jähen Bewegung wandte ſich Sörring ihm . 
zu, daß Säger nicht weiterredete. 

„Was haben Sie nur heute, Sörring? Sie fcheinen 
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nervös zu fein. Bon der Seite fenne ich Sie ja noch 
gar nicht.” 

„Es muß in der Luft liegen. Sie haben recht, ich 
bin etwas nervös, hatte außerdem in den legten Wochen 
außerordentlich viel zu tun.” Mit einer müden Be- 
wegung ftrich er fich über die Stimm. 

Jäger jah ihn von der Seite an. „Armer Kerl,” 
dachte er, „dir ift wohl nicht zu helfen!” Er kannte ja 
die Gefchichte von Rudolf kurzer Ehe. Wenn er ger 
ahnt hätte, daß die Klara Spohr auf der Bühne Frau 
Sörring war, hätte ex ficher nicht in ſolchen Ausdrücden 
von ihr gefprochen. 

„Wir müfjfen nad) der Borftellung unbedingt unfere 
Zebensgeifter wieder ein wenig auffrifchen. Wir gehen 
nachher zu Edling; dort gibt es einen vorzüglichen 
Mein und ebenjolhe Küche. Außerdem haben mir 
vielleicht das Glück, Fräulein ter Mer zu treffen und 
zwar in Gejellichaft des Hartungjchen Ehepaars. Die 
drei trifft man zumeilen nach Schluß der Vorftellung 
dort — und ich fage Ihnen, die ter Mer verliert „in 
Zivil“ nicht im geringjten.” 

Ssnterefjiert bob Rudolf den Kopf. „Wer ift Har- 
tung?” 

„Sun, der Walter Schubert bier,” Jäger deutete 
auf den Zettel, den er in der Hand hielt. „Seine 
Frau fpielt die verlajjene Braut, die Martha. Aller: 
dings tritt fie noch unter ihrem Mädchennamen Reif 
auf. Ich kenne das junge Paar ganz gut, und mit 
ihnen ift die ter Mer manchmal zufammen.” 

Bellommenen Herzens fagte Audolf zu und er— 
wartete jehnlichjt das Ende der Vorſtellung. Wenn 
er fie nur erſt gejprochen hätte — danach war ficher 
alles gut! Er fühlte eine unbezwingliche Sehnſucht, 
fie der gaffenden Menge zu entreißen, fie mit fich in 
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fein ftiles Heim zu nehmen. Es tat ihm fajt lörper- 
lich web, fie in eines anderen Armen und mit ihm 
Zärtlichleiten austaufchen zu fehen, wenn das auch ihre 
Rolle vorjchrieb. 

Der Vorhang bob fich zum legten Male, und den 
Zufchauern wurde wieder das einfache Stübchen des 
Muſikers Führing vorgeführt. Gegen das Ende folgte 
die Ausfprache zwiſchen Klärchen und Schubert. Wie 
fie ftola über den Erfolg des vergangenen Abends mar 
— fo ganz der Gegenfa zu dem etwas nüchternen 
Geliebten! Und zulegt fam ihre Erklärung, daß fie nie 
daran gedacht hätte, von ihm geheiratet zu werden — 
fie pafje nicht in die Ehe. Wie fie fi dann an ihn 
lehnte, wie fie fo ſüß bat und fchmeichelte, während 
ihre Augen mit jo bangem Ausdrud die ihres Gatten 
fuchten! Aber fein Strahl des Einverftändnifjes, kein 
Neigen und Grüßen zeigte ihr, daß er fie erfannt — 
und doch fühlte und mußte fie dies ganz genau. Er 
verleugnete fie aljo, wollte nicht? von ihr willen — 
gut denn; es mußte dann auch jo weitergehen und 
der Schrei des jehnenden Herzen3 erſtickt werden! 

Rudolf hatte dieſe Szene bis ins Innerſte getroffen. 
Wie hatte Klärchen recht! Sein Weib konnte ihm 
nicht wieder jo ganz angehören wie früher — für fie gab 
e3 von da oben feinen Weg mehr zurüd in das ftille, 
ruhige Leben einer Hausfrau an feiner Geite. Das 
Stürmen und Drängen in ihrer Seele würde doch 
wiederfommen. Die Sehnſucht nad) dem glänzenden 
Schein und den Huldigungen des Publikums mürde 
Unzufriedenheit mit ihrem befcheidenen, zurüdgezogenen 
Leben in ihrer Bruft wecken, und fie würden beide 
darum troß aller Liebe glüd- und friedlos fein. Mochte 
es denn jo bleiben, wie es war; fein Xeben war ein- 
mal verpfufcht, und noch einmal fo zu leiden wie nach 
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Helgas Flucht, dazu fühlte er nicht mehr die Kraft 
in ſich. 


Ohne daß er recht mußte, wie dahin gefommen, jaß 
er mit Herren Jäger in der Weinjtube von Edling. 
Ziemlich ſchweigſam verzehrten beide das beitellte Abend- 
brot. Rudolf war nicht aufgelegt zum Reden; das 
Wiederſehen hatte ihn doch mächtig erregt. 

Nach ungefähr einer halben Stunde Hffnete fich die 
Tür, und er fah in dem Spiegel ihm gegenüber, mie 
Helga in Begleitung einer Dame und eine Herrn ein- 
trat. Es mar das Hartungfjche Ehepaar, wie Jäger 
leife jagte, der fich erhob und die Eingetretenen mit 
leichter VBerneigung grüßte. Das Herz ſchlug Sörring 
bis an den Hals, und mit zitternder Hand führte er 
fein Gla3 an den Mund. Er konnte im Spiegel alles 
beobachten. Helga jah bildſchön aus in dem eleganten 
hellen Mantel und dem Spigentuch, das fie über das 
lockige Haar geworfen und das fich leicht um die fanft 
geröteten Wangen fehmiegte. Auch fie hatte ihn im 
Spiegel geſehen, und mit feſt zufammengepreßten Lippen, 
damit ihr nur ja fein Laut der Überrafchung entfuhr, 
ließ fte fich von ihrem Begleiter den Mantel abnehmen; 
dann feste fie fich zu deffen Frau auf einen Sofa. Rus 
dolf Hörte, wie fie fich ein Glas Portwein — ihr Lieb: 
Iingsgetränt — ſowie ein Raviarbrötchen bejtellte. Gie 
mar aljfo ihrer alten Gewohnheit treugeblieben, denn 
jedesmal, wenn er mit ihr ausgegangen war, hatte er 
ihr dies bejtellen müſſen. 

Sie ſchienen fich angenehm zu unterhalten, die drei; 
denn öfters lachte Helga herzhaft auf. Es war doch 
früher nicht ihre Art gemefen, fo laut zu laden — 
aber freilich jegt — oder war es ihm nur fo? Ihre 
Wangen hatten eine höhere Farbe befommen von der 
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Aufregung, die das Bemußtjein hervorrief, ihren Gatten 
in ihrer Nähe zu milfen. Sie konnte ihn auch im Spie- 
gel jehen, und fie ftudierte, jo viel fie fonnte, ohne daß 
es auffiel, fein Geficht, da3 einen jo ernten, falt fin . 
fteren Ausdrud trug. 

Da erhob fi) Herr Jäger, nachdem er einige 
Worte mit Rudolf gemechfelt, trat an den Tifch der 
Künftler und bat um die Erlaubnis, fich mit feinem 
Freunde zu ihnen jeen zu dürfen, was ihm auch ge- 
währt murde. 

Gleich darauf ftand Rudolf vor ihnen, feinem Weibe 
gegenüber! Herr Jäger ftellte vor, und als ob fie fich 
nie gefannt, verneigten fich) beide voreinander. Dann 
nahm jedes feinen Platz ein. 

In Helga war alles in Aufruhr. Da ſaß ihr Gatte 
ihr nun gegenüber, nach dem fie fich fo gejehnt hatte 
und doch in ihrem falfchen Stolz ihm fern geblieben 
war! Wie ernft er ausfah, und wie fein Haar in den 
vier Jahren ergraut mar; das Herz tat ihr meh, daß 
fie hätte laut aufmweinen mögen. Sie hätte am liebjten 
mit ihrer weichen Hand darüber geftrichen, ihr Geficht 
daran geborgen und ihm zugeflüftert: „Sei gut, nimm 
mich wieder mit dir, ich gehöre ja doch zu Dir, ich, deine 
Helga — fag mir nur ein Wort!” Unausgeſetzt be- 
obacdhtete fie ihn; während er mit Hartung jprach, 
laufchte fie auf den fo lange nicht gehörten Ton feiner 
Stimme, die ihr fo jeltiam müde Hang. Aber fein 
Blick fiel auf fie; er bekümmerte fich gar nicht um jein 
Weib, und fie gab Herrn Jäger, der lebhaft auf jie 
einfprad), ganz verkehrte Antworten — fie hörte gar 
nicht, was er fprah. Es war ihr auch gleichgültig, 
was er davon denken würde. 

Wie hatte ihre Gatte recht gehabt damals in der 
Eifenbahn, als er fie vor den Gefahren der Bühnen- 
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laufbahn warnte; in den lebten Jahren hatte fie das 
eingefehen. Wie hatte fie kämpfen müffen mit Schwie- 
rigleiten, an die fte nie gedacht! Und wenn fie auch 
ihr Ziel erreicht Hatte, eine gefeierte Künftlerin ge- 
worden mar, der eine glänzende Laufbahn ficher jchien, 
fo wollte doch) manchmal der Sammer über ihr ver- 
Iorenes Liebesglüd, fomwie der Schmerz und die Neue 
über ihr voreiliges Handeln fie übermannen. 

Und da faß nun der Wann, den fte noch immer 
fo heiß liebte — und fagte nichts! Durch fein Vers 
halten zeigte er ihr, daß fie ihm nichts mehr war, daß 
fie vollftändig fremd für ihn war. Nun, fie wollte 
ihm auch zeigen, daß fie ohne ihn fein und bleiben 
fonnte, wenn er ihr durch fein noch jo Feines Wort 
entgegenlam. 

Freundlich wandte fie fich Heren Jäger zu, den fie 
bisher gar nicht befonders beachtet hatte. Nach dem 
einen Glas Portwein hatte fie noch eines bejtellt, und 
ganz gegen ihre Gewohnheit trank fie fchnell von dem 
ſchweren Wein. Sie lachte und fcherzte mit Herrn 
Jäger, der darüber jehr erfreut war; jo nett war fie 
noch nie geweſen, feiner Tonnte fich folder Beachtung 
von ihrer Seite rühmen. Schade, daß fein Belannter 
Zeuge diefer glüdlichen Stunde war! Unternehmend 
zwirbelte er fein Lleines dunkles Bärtchen. 

Nudolf hatte Helga beobachtet und fühlte fich be- 
fremdet von ihrem Tun. „Sie hat doch VBagantens 
blut!” dachte er bitter. 

Endlich wandte er fich direft an fie: „Geſtatten 
Sie, mein gnädiges Fräulein, daß ich Ihnen mein 
Rompliment mache. Sie haben heute abend großartig 
gefpielt und fahen bezaubernd aus. Ich habe Sie be: 
wundert; die Rolle ift ja wie gejchaffen für Sie.” 

Sie wurde bleich bei feinen mit vollendeter Höflich- 
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feit gefprochenen Worten, denn fie fühlte gar mohl 
den Sinn aus feiner Rede, und mit einiger Schärfe 
im Ton entgegnete fie: „Die Kritil, morgen in der Bei: 
tung von berufener Seite über mein ‚Spiel und Aus» 
fehen gejpendet, genügt mir volllommen, mein Herr!” 

Jäger lachte; dann wandte er fih an Sörring: 
„Ihnen zur Orientierung, lieber Freund, daß Fräulein 
ter Mer nicht liebt, von Laien Fritifiert zu werden.” 

„Diefer Gefahr Tann eine Künjtlerin aber faum 
entgehen, denn da3 ganze Publikum ift doch ein Kritiker 
und urteilt über die Künſtler wie über das Stüd.” . 

„Das ift mir ganz gleih. Doch mwünfche = eine 
Kritik nicht direkt zu hören.“ 

„Ah, das wußte ich nicht,“ erwiderte er mn leichtem 
Spott, „dann bitte ich um Verzeihung, wenn ich meine 
Bewunderung für Sie ausſprach!“ 

Sie ſah ihn groß an, mit einem unbeſchreiblichen 
Ausdruck in den Augen; dann wandte ſie ſich ab. 
Ihre Hand Hatte fie jo feit um das Weinglas gelegt, 
daß der Fuß abbrach und die dunkle Flüfjigkeit fich 
über das Tiſchtuch ergoß. 

„Wie bin ich ungeſchickt,“ jagte fie mit einem 
ſchwachen Verſuch zu lächeln. 

„Ad, Scherben! Scherben bedeuten Glück!“ rief die 
niedlide Frau Hartung in munterem Ton. 

„Slüd? Gibt e3 überhaupt ein Glück?“ fagte da 
Helga. 

„Mich wundert es, mein gnädiges Fräulein,“ er: 
mwiderte Rudolf, „diefe Frage aus Ihrem Munde zu 
hören. Sie müſſen doch glüdlich fein — jung, fchön, 
gefeiert vom Publikum, eine glänzende Zukunft vor 
Augen! — Sie, die Sie zu den Ausermählten Ihres 
Berufes gehören, jolche Refignation zur Schau tragen 
zu ſehen, begreife ich in der Tat nicht!” 


1904. XI. 11 
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Aufmerkſam hörte fie ihm zu; fie fühlte wohl, wie 
er fie mit ihren eigenen Worten ſchlug. Er hatte ein 
gutes Gedächtnis. Aber nur um feinen Preis zugeben, 
daß fie fich unglüdlich und einfam vorlam! 

Darum entgegnete fie fchnell: „Sie haben red. 
Wenn ich bedente, was mir vor anderen das Leben 
gegeben hat, wäre e3 undankbar, mit meinem Geſchick 
unzufrieden zu fein. Ja, ich bin glüdlich, glüdlich in 
meiner Kunſt, in meiner Unabhängigteit.“ | 

„Haben Sie noch Eltern, Berwandte?” forichte 
Jäger. 

„Nein,“ entgegnete ſie in hartem Ton, „ich ſtehe 
ganz allein da, habe weder Eltern und Geſchwiſter — 
und das iſt's, was mich zuweilen traurig macht.“ 

„Du mußt heiraten, Helga, dann würdeſt du jenes 
Gefühl der Einſamkeit verlieren. Bei deinem Leben 
iſt's ja kein Wunder, daß es dich beſchleicht. Wie du 
dich abſchließeſt von allem, iſt ja nicht mehr normal 
zu nennen. Ich bin froh darüber, daß du wenigſtens 
mit uns einmal ausgehſt — du mußt ja förmlich 
menſchenſcheu werden. — Wenn du heirateteſt, dann 
lernteſt du erſt das wahre Glück kennen; denn nur die 
Ehe gibt dem Leben eines Weibes den richtigen In—⸗ 
halt.” ihres Mannes Hand zärtlich ergreifend, fuhr 
fie fort: „Sieh uns beide an; wir haben ung, unfer 
Rindchen — und unfere Kunſt! Wenn ich) mich auch 
nicht mit dir vergleichen Tann, meder in Talent 
noch Erſcheinung — nein, laß nur, es iſt fo — fo 
möchte ich trogdem nicht mit dir tauſchen. — Am 
liebften bliebe ich manchmal zu Haufe und ließe Ko— 
mödie Komödie fein. Aber meine Gage ijt ein netter 
Zuſchuß zur Haushaltungstaffe, und mo wir bier zu: 
fammen engagiert find, geht e3 auch ganz gut. — Aber 
trennen, Willi, trennen ließen wir und nie, nicht wahr?: 
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Sch, gehe mit meinem Manne überall mit, und ift für 
mich fein Plat da, nun fo merfe ich den ganzen Kram 
beifeite und bin nur Hausfrau und Mutter.” 

„Du haft eben ein richtiges Theaterblut.” 

„Mag wohl fein, wenn ich auch mit Xeib und ©eele 
bei der Bühne war, ehe ich mich verlobte — da dachte 
id) auch, ich könnte die Welt des Scheins nicht laffen. 
Und wie gern könnte ich e3 jeßt, wenn Bubi es ver- 
langte. Du weißt nicht, welche Seligkeit es einfchließt, 
für den Mann und dann auch nachher für ein Kindchen 
zu jorgen. — Du bift arm, Helga, mweil du niemand 
bajt, den du fo richtig lieb haben kannſt.“ 

„Danach verlangt mich gar nicht, liebjte Agnes,” 
fagte Helga. Wie Meſſer fchnitten die Worte der Freun- 
din in ihre Geele. „ch genüge mir felbjt.“ 

„Damit betrügjt du dich nur. Über Turz und lang 
wirft du da3 einjehen. Wir meinen es ja jo gut mit 
dir, höre auf uns! — Du haft es in deiner Hand, dich 
und noch jemand glücklich zu machen.” 

Bei diefen Worten blickte Sörring mit großen fragen- 
den Augen auf jein Weib. 

Helga jchlug die Augen in peinlicher Verlegenheit 
nieder. „Sch meiß, daß ihr es gut meint," jagte fie 
leije. 

„Run, ſiehſt du. Erhöre doch endlich den armen 
Höfer! Er liebt dich fo innig und würde dich auf den 
Händen tragen. Du würdeſt ihn mirklich zu einem 
glüdlichen Menfchen machen. Denke, was er um dich 
aufgegeben hat — und er leidet unter deiner Kälte.” 

„sch bitte Dich, Agnes, jchmeige davon,’ ſagte 
Helga gepreßt. „Quält mich doch nicht jo damit — 
ih kann doch nichts dafür. Ich hab’ ihn nicht her- 
gerufen. Verſchont mich alfo mit euren Heirat3projel- 
ten. Ich tauge einmal nicht zur Ehe. Entweder fie 
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oder die Kunft. Nur feine Halbheiten — entweder 
alles oder nicht3.“ | 

„Sind wir Männer Ihnen wirklich jo verhaßt, daß 
Gie durchaus nichts von uns wiſſen wollen?” fragte 
Rudolf, fie ſcharf anjehend. 

Ruhig erwiderte fie feinen forfchenden Blid. Dann 
entgegnete fie ebenfo: „Nein, nicht verhaßt, nur gleich- 
gültig. Entfchuldigen Sie die Aufrichtigfeit — aber 
ich wurde gefragt.” 

„Das tut mir leid für uns alle,” meinte Jäger. 
„Sollte e3 nicht doch einen geben, der Sie eines anderen 
belehrte? — Ich kann gar nicht glauben, daß Gie e3 
wirklich) fo meinen, wenn ich Sie mir in Ihren ver- 
ſchiedenen Rollen vergegenmärtige, in denen doch immer 
jo heißes Leben pulfiert. Neulich in „Rofenmontag” 
al3 Traude und in „Johannisfeuer“ als Marikke waren 
Sie einfah — 

„Herr Jäger, muß ich Sie an Ihre eigenen Worte 


erinnern, die Sie vorhin Herren — Herrn rn 
jagten?” unterbrach fie ihn kurz. 
„Ab, ich vergaß — — doch eine Frage darf ich 


mir gejtatten: Iſt wirklich „Fauſt“ in Vorbereitung? 
Ich hörte davon.“ 

„Allerdings, wir probten fchon dazu.” 

„Ab, das wird wieder ein auserlejener Genuß, Sie 
al3 „Sretchen” —“ 

„Freuſt du dich nicht auf diefe dankbare Rolle?” 
fragte Frau Hartung. 

„ja — Gretchen und Klärchen im „Egmont“ find 
meine liebjten Partien.” 

„Huch ich wünfchte, Sie darin bewundern zu fünnen, 
meine Gnädige,” fagte Rudolf. 

„Bielleicht würden Sie enttäufcht fein,” entgegnete 
Helga. Sie dachte an ihre erjte Unterhaltung im Eiſen— 
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bahnmagen, die ihr faſt wortgetren in der Erinnerung 
Itand. 

Er las ihr jenen Gedanten von der Stirn ab, al3 
er mit Bedeutung ermwiderte: „Das glaube ich nicht, 
denn Ihrer Darftellungsfraft mangelt nichts; dieſe 
Überzeugung babe ih. Sie Tennen die Seele, Ihnen 
find Feine NRegungen derfelben fremd — in Ihren 
Augen fann ich e3 leſen.“ 

„Dann find Sie ja ein großer Menjchefffenner !” 
fagte fie ſpöttiſch. | 

„sm allgemeinen, ja. Es ift aber doch vorgelom- 
men, daß ich mich einmal bitter getäufcht habe.” 

„Ra, Seren ift menschlich,“ mit diefem Gemeinplaß 
beteiligte jich Herr Syäger wieder an der Unterhaltung 
der beiden. „Ich habe eine Idee — fo jung kommen 
wir nicht wieder zufammen. Wie wär's denn mit ’ner 
Flaſche Bommery?” Und fchon winkte ex den Kellner 
zu ſich. 

„sh für meine Perjon muß danken,” protejtierte 
Helga, „übrigens iſt Mitternacht ſchon vorüber. Wir 
müſſen wohl an den Heimmeg denten — nicht, Agnes?“ 

„sa, wahrhaftig bald Halb eins! Golch leicht: 
finnige Mutter war ich noch nie! Da müſſen mir 
wirklich gehen.“ | 

„Außerdem bin ich auch recht abgefpannt. Dies 
Klärchen ijt Doch eine anftrengende Partie, bejonders 
wenn man fie zum erften Male gejpielt hat.” 

„Das glaubt man gar nicht, wenn man Ihre leben3- 
volle Auffaffung diefer Rolle ſah,“ jagte Rudolf. „Doch 
ich will nicht3 weiter jagen, mein gnädiges Fräulein, 
damit ich nicht wieder eine Zurechtweifung hinnehmen 
muß.” 
Helga konnte fi) kaum noch beherrfchen. Die 
Augen brannten ihr, und ein Gefühl wie verzmeifeltes 
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Schluchzen ftieg in ihr auf, daß fie faum noch ruhig 
reden konnte. Ihr Mann marterte fie mit feiner Fühlen 
Stimme, in der jetzt auch nicht eine Spur von Herzlichkeit 
und Wärme lag. Warum nur diefes Zufammentreffen, 
wenn e3 jolche Pein für fie einfchloß? 

Sie rüfteten fich zum Aufbruch. Jäger beeilte fich, 
Helga behilflich zu fein. 

Es war eine fternklare, kalte Nacht; der feitgefrorene 
Schnee auf den Fahrdamm Inirjchte unter ihren Füßen, 
und die Damen hüllten fich feiter in ihre Mäntel. 

„Geht nur direlt nach Haufe und macht nicht erft 
den Ummeg nach der Bismarditraße. — Sych, fürchte 
mich nicht — und Bubi wartet doch auch,” fagte Helga 
mit balblauter Stimme zu ihren Rollegen. 

Rudolfs jcharfem Ohr war ihre Rede nicht ent- 
gangen. „In der Bismardjtraße wohnen Sie, mein 
gnädiges Fräulein? Das ift ja ganz in der Nähe 
meines Hotels. Wenn Sie gejtatten, begleite ich Sie,“ 
fagte er. Er mußte jelbjt nicht, wie er zu diefem An- 
erbieten gekommen war, eine plößliche Eingebung hatte 
ihn dazu getrieben. Er wollte ja nicht3 mehr mit ihr 
zu tun haben, ihr Wefen gefiel ihm nicht mehr. Sein 
Verſtand fagte ihm das alles, Doch da3 Herz jchrie: 
Nein, nein, vergiß alles, fie ift doch dein angelobtes 
Weib! Und vielleicht bittet fie: Sei wieder gut! Diefer 
heimliche Wunsch, tief im Innerſten bebend, befeelte 
ihn, daß er troß aller Vernunftgründe doch noch ein 
legte Zuſammenſein fuchte. 

Betroffen ſah fie bei feinen Worten auf; das hatte 
fie nicht mehr erwartet, und zögernd entgegnete fie: 
„sch möchte Sie durchaus nicht bemühen —“ 

„Für mich wäre es ebenfalls eine große Freude,” 
warf Herr Jäger ein, der fich ärgerte, daß fein Be: 
gleiter ihm auvorgelommen war. 
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„Rein, Herr Jäger, auf feinen Fall mute ich Ihnen 
den Ummeg zu. — Für Herrn Sörring ift es fo gut 
wie feine Mühe, die ich dantend annehmen werde.“ 

So trennten fie fich an der nächſten Straßenkreuzung, 
und Helga ging mit ihrem Gatten allein durch die 
ſtille Straße. 

„Darf ich Ihnen meinen Arm anbieten, Fräulein 
ter Mer? Es ift glatt, und Sie fönnten leicht aus— 
gleiten.” 

„D danke, da3 Trottoir ift ja gänzlich frei von 
Schnee. Da ijt feine Gefahr, binzufallen,” fagte fie mit 
erfticter Stimme. Doc im nächſten Augenblid glitt 
fie aus. 

Er hielt fie und 30g darauf ihren Arm durch den 
feinen. „Sie brauchen fich vor mir nicht zu fürchten. 
Jetzt gehen Sie doch ficherer.” 

Das war alles, wa3 er ſagte. Schmeigend gingen 
fie nebeneinander; Teine war in der Stimmung, etwas 
Gleichgültiges zu jagen — und jedes wartete auf das 
erjte verföhnende herzliche Wort des anderen. Ihre 
Herzen jchlugen To heftig, daß fie glaubten, der andere 
müſſe es bören. Sie zitterte am ganzen Körper vor 
Erregung. Ste verfuchte, fich wieder zu befreien, doch 
er bielt fie feft. Sn ihm rangen Stolz und Liebe 
miteinander. Wie gern hätte er fein Weib in feine 
Arme gerijjen, ihr Köpfchen an feine Bruft gepreßt 
und ihr zugeflüftert: „Hier ift einzig dein Pla — mir, 
mir allein gehörft du an und nicht der gaffenden 
Menge! Laſſe alles und fei wieder mein geliebtes Weib!“ 

Aber fie hatte ja fein Wort für ihn, Teine Bitte 
um Verzeihung. Und an ihr war e3 doch, zu fprechen; 
fie hatte ihm das Schwerſte durch ihr Fortgehen zu— 
gefügt. Nein, unmöglid — er fonnte nicht zuerft 
fprechen. Bielleiht mies fie ihn gar ab, und dem 
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wollte und konnte er fich nicht ausfegen. Sie hatte 
ihm ja deutlich genug zu verftehen gegeben, daß fie ihn 
nicht brauche, daß fie fich jelbft genüge. Wie trium: 
phierend hatte das geklungen! 

Und doch — mie war fie ſchön, hinreißend, wie er 
fie, vom Mondlicht beftrahlt, an feiner Seite gehen fah! 

Da machte auch die alte Liebe ihre Rechte geltend, 
ein heißes Verlangen ftieg in ihm auf; er preßte ihren 
Arm heftig an ſich und beugte fich zu ihr, daß fie feinen 
heißen Atem fühlte. 

hr Inſtinkt fagte ihr, daß diefer Augenblick ent- 
fcheidend jei. Groß ſah fie ihn mit ihren herrlichen 
Augen an, fie jchmiegte fich an ihn, ein hinreißendes 
Lächeln umjpielte ihren roten Mund, während es leife, 
faft unhörbar von ihren Lippen fam: „Rudi!“ 

So hatte fie ihn fonft nur in zärtlichen Stunden 
genannt. So nahe war er ihrem Geficht, daß er fie 
küſſen konnte. 

Da kam ihm plötzlich die Erinnerung an ihre ab— 
weiſenden Worte von vorhin, und faſt heftig riß er 
ſich los. 

Sein Geſicht war dunkelrot. Gewaltſam ſchüttelte 
er den Bann von ſich und gewann ſeine Selbſtbeherr— 
ſchung wieder, die beinahe erlegen mar. 

Hatte nicht vor wenigen Stunden ihr füßer roter 
Mund auf der Bühne zu ihrem Liebhaber ebenfo innig 
geflüftert, hatten ihre Augen da nicht ebenfo berücdend 
geblickt wie jett, mo fie mit demjelben Blid und Aus: 
drud zu ihm emporfah? 

Nein, es konnte nicht wieder gut fein — zu viel 
lag dazmijchen. Die Kluft Tonnte nicht überbrücdt 
werden. Es mußte vorbei jein für immer! 

- Er preßte die Lippen fejt zufammen, al3 wolle er 
jedes Wort, das er bereuen könnte, zurüdhalten. 
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Mit Bangen gemwahrte Helga die Veränderung in 
feinen Zügen. Sein Stolz war alfo zu groß, ihr, die er 
doch fo bitter durch fein Mißtrauen gekränkt, nur ein 
einziges entgegentommendes Wort zu gönnen. Gut, 
dann war der ihrige noch größer. Wenn er fein ent« 
fchuldigendes Wort für feine Handlungsmeife hatte, jo 
brauchte fie erſt recht nicht3 zu fagen, mo fie doch voll» 
ſtändig im Rechte war. Sie hatte wirklich nicht nötig, 
um Berzeihung zu bitten. 

Ein herber Zug legte fih um ihren Mund. 

So famen fie vor ihrer Wohnung an. Schmeigend, 
jedes mit feinen troßigen Gedanken bejchäftigt und 
doch ganz erfüllt von der Nähe des anderen, hatten 
fie zuleßt ihren Weg zurüdgelegt. 

„Bir find am Ziel,” jagte fie mit fejter Stimme 
und nahm den Schlüffel aus der Tafche, die Tür auf: 
zufchließen. 

„Darf ich behilflich fein?” Seine Stimme hatte 
bei diefer Frage einen heijeren Klang. 

Er hatte mit zitternder Hand aufgefchloffen, und fie 
ſtand im Rahmen der Tür, das bleiche fchöne Antlig 
vom Mondlicht hell überftrahlt. Es trug jenen harten 
Zug, der ihm jo mwohlbelannt war, und wie ausgelöfcht 
war jede Weichheit und Freundlichkeit aus ihren Zügen. 

Schwer, faft Teuchend ging fein Atem; er mußte 
an ſich halten, um nicht auf fie zuzuftürzen, fie in feine 
Arme zu fchliefen und fie mit feinen heißen Küſſen 
zu erjtiden — vielleiht wäre fie da ohne ein Wort 
wieder die feine geworden. Aber jo wollte er fich doch 
fein Weib nicht zurüdgemwinnen, nein — aus freiem 
Antrieb follte fie fich ihm nähern, in aufrichtiger Neue 
über ihr voreiliges Handeln. 

So ftanden fie Aug’ in Auge, und jedes wartete 
auf das erſte verfühnende Wort des anderen. 
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Doch beide fchmiegen. 

Wie erlofchene Sterne lagen die Augen in ihrem 
Geficht, als fie endlich mit tonlofer Stimme fagte: 
„Ich danke Ihnen für Ihre Freundlichleit. Gute 
Nacht!“ 

Sie fühlte — jetzt war alles vorbei, die leiſeſte 
Hoffnung entſchwunden, und eine innere Leere und Ode 
war über ſie gekommen, eine Troſtloſigkeit, daß ſie vor 
Angſt ſchauderte. Sie hätte laut aufſchreien mögen 
vor namenloſer Qual. 

„Gute Nacht!“ antwortete er, bemüht, ſeiner Stimme 
Feſtigkeit zu verleihen. „Gute Nacht! Schlafen Sie 
wohl!“ 

Die Tür fiel ins Schloß, laut hallten ſeine Schritte 
in der Stille der Nacht auf dem Straßenpflaſter wider. 

Trotzigen Herzens gingen die beiden voneinander, 
die ſich doch das Liebſte auf der Welt waren. 





Magische Quadrate. 


Kulturgeschichtliche Skizze von J. O. Hansen. 
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m}:is: Quadrate fanden in älterer Zeit, ja bis ins 
achtzehnte Jahrhundert hinein, in der Aitrologie, 
der Rabbala und in anderen geheimen Wifjenfchaften 
ihre Anwendung; man nannte fie auch myjtifche Qua— 
drate und gebrauchte fie vielfach als Amulette oder 
Talismane, welchen man abergläubijchermeije ganz ab— 
fonderliche Wirkungen zufchrieb, wenigſtens den durch— 
aus Forreften von ihnen, denjenigen nämlich, die als 
fogenannte „Planetenfiegel“ in hervorragendem Anſehen 
itanden. 

Die in einem Duadrat von 3 x 3 Fächern unter: 
gebrachten Zahlen 1 bis 9 waren das Saturnfiegel; 
die in Ax4= 1 bis 16 daS Supiterfiegel; die in 
5x5 = 1 bis 25 das Marsfiegel; die m6x6—=1 
bis 36 das Sonnenfiegel; die in7x7=1 bis 49 daS 
Benusfiegel; die in 8>=<8—= 1 bis 64 das Merkurfiegel; 
die in 9x9 = 1bi3 81 das Mondfiegel. 

Es fcheint, daß ſchon in alter Zeit geduldige und 
mit eiferner Ausdauer verjehene Arithmetiker dieje ſämt— 
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lichen magifchen Quadrate der genannten Planetenfiegel 
richtig herausgebracht haben. Über einige davon ift 
uns allerlei Intereſſantes und Kurioſes befannt ge= 
worden. 

Bei einem magifchen Duadrat kommt es darauf an, 
die fämtlichen Zahlen desjelben fo in den ebenfovielen 
Fächern unterzubringen, daß die auf folche Weife ent- 
tandenen fentrechten und wagrechten Reihen, fomie 
auch die Diagonalen — von unten lint3 fchräge nad) 
oben rechts und von unten recht3 nad) oben links — 
zufammengerechnet immer genau das gleiche Refultat 
ergeben. Außerdem find bei einigen — befonder3 bei 
dem des Jupiterſiegels: 4x4 = 1 bis 16 — noch recht 
eigentümliche und faft unbegreifliche Manöver möglich. 

Um da3 magifche Quadrat richtig bilden zu können, 
dazu gibt es ein Hilfsmittel. Hätte man das nicht her- 
ausgefunden, würde wohl jedenfall3 die Anfertigung 
der größeren derartigen Duadrate ins Bereich der Uns 
möglichkeit gehört haben, denn man muß bedenken, daß 
unter den vielen Millionen möglicher Zahlenzufammen- 
jtellungen nur eine einzige die abfolut richtige fein kann. 
Übrigen3 bleibt auch mit dem Hilfsmittel die Sache 
immer noch recht ſchwierig und knifflich. 

Man muß zuerft die fogenannte „Wurzelzahl” des 
zu bildenden magischen Duadrat3 herausrechnen. Das 
ift die Ziffer, welche fich aus dem zufammengezählten 
Nefultat aller Reihen ergibt, geteilt durch die Zahl der 
fenfrechten oder der wagrechten Reihen. Zum Beifpiel: 
3%x3—=9. Die Zahlen von 1 bis 9 zufammengerech- 
net, ergeben 45, diefe, geteilt durch 3, ergibt 15. Dieſe 
Wurzelzahl 15 muß .alfo berausfommen in den drei 
jfenfrechten, den drei wagrechten und auch in den zwei 
diagonalen Reihen. Hier ift dies korrekte magifche 
Quadrat: 
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Das allereinfachfte und am leichteften ausführbare 
‚magifche Duadrat follte eigentlich 2x2 = 1 bi3 4 fein; 
aber gerade dies ijt kurioſerweiſe ganz unmöglich. 

Aljo mit 3x3 und der Zahlenreihe 1 bis 9 fangen 
die magijchen Duadrate und die myſtiſchen Planeten: 
jiegel an. 

Dies erite, dem Saturn geweihte, ijt nicht jehr 
ſchwierig, aber bei den folgenden erhöhen ſich die Schwie— 
rigfeiten bedeutend mit den immer mehr zunehmenden 
Zahlenmengen. 

Auf dem merkwürdigen alten, umſtehend wieder— 
gegebenen Kupferſtich von Albrecht Dürer: „Die Me— 
lancholie“ (Melencolia I) befindet ſich — an der Mauer 
unter der Glode neben der Sanduhr — das folgende 
magijche Duadrat, gebildet aus den Zahlen 1 bis 16: 
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Bei dem Duadrat 4x4 = 1 bi 16 ijt die Wurzel: 
zahl 34, und in der Tat ergeben auf unjerem Bilde 
die vier jenfrechten, die vier wagrechten und die zwei 








Die Melancholie. Nach Albrecht Dürer, 





diagonalen Neihen übereinftimmend jede genau die 


Zahl 34. 
Mehr noch! Zerlegt man dies große Duadrat in 


vier kleine, nämlich jo: 
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und zählt man dann die vier Zahlen jedes diefer Kleinen 
Dierede zufammen, dann erhält man auch viermal die 
Zahl 34. Nimmt man aus dem großen Quadrat die 
vier mitteljten Zahlen, aljo: 





heraus, fo ergibt dies Kleine VBiered ebenfalls die Zahl 34. 
Ninmt man aus dem großen Duadrat auch noch die 
vier Edzahlen 16, 13, 4, 1 — zufanımen wieder 34! 
— heraus, jo bleiben oben und unten in den wag— 
rechten Reihen die Zahlen 3, 2, 15, 14 — zufaınmen 34!! 
und in den zwei jenfrechten äußeren Reihen 5, 9, 8, 12 
— zujammen 34!!! Dies ift doch gemiß einigermaßen 
merkwürdig. Auf jolche Art kann man demnach gemiljer- 
maßen ſymmetriſch alle Zahlen — immer je vier — 
aus dem Duadrat entfernen. Das Ergebnis dabei iſt 
jtet3 die. Wurzelzahl 34. 

Das magische Duadra 5x5 = 1 bi} 25 — das 
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Marsſiegel — war vormals beſonders bei Kriegsleuten 
als geheimnisvoller Talisman beliebt; man prägte 
eigens zu ſolchem Behufe Medaillen, die von dem Ver— 
fertiger an die Soldaten verkauft wurden. Hier iſt eine 
ſolche Medaille in getreuer Abbildung nach dem Ori— 
ginal: 





Das Marssiegel. 


Vollkommen korrekt iſt das darauf dargeſtellte magiſche 
Quadrat. Jede der fünf ſenkrechten, der fünf wag— 
rechten und der zwei diagonalen Zahlenreihen ergibt 
die richtige Wurzelzahl 65. 

Hat nun wohl einmal ein joldher Talisman einem 
braven Soldaten wirklich den nüßlichen und wirkſamen 
Schuß gebracht, den er abergläubijcherweije Davon er- 
hoffte? Wir Lönnen diefe Frage bejahen, denn es ift 
uns ein merkwürdiger Vorfall befannt, in welchem das 
magifche Duadrat der planetarifchen Marsjiegelmedaille 
einen Soldaten, der aufgehängt werden follte, aus 
diefer peinlichen Situation errettete, fo daß er nachher 
noch viele Jahre fich des Lebens erfreuen durfte. 

Im Sabre 1579 wurde die befeftigte niederländijche 
Stadt Maaftricht von den Spaniern belagert, deren 
Oberbefehlshaber der Herzog Alerander von Parma 
mar. Zu den tapferen Verteidigern der Stadt gehörten 
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auch franzöfifche, englifche und fchottifche Soldaten, 
außerdem einige taufend Bürger und Bauern. Neun: 
mal wurden die anftürmenden Spanier blutig zurüd- 
gefchlagen, aber endlich, von Hungersnot und fonjtigen 
Entbehrungen und Leiden aufs Außerjte gebracht, er- 
fannte der Kommandant der Stadt, daß es, fofern feine 
jchnelle Hilfe käme, nur kurze Zeit noch möglich jein 
würde, die Feſtung zu behaupten. 

Bon ſolchem bedenklichen Notjtande wünſchte er 
eine vertrauliche Nachricht einem anderen, ihm befreuns 
deten Feldheren zulommen zu lafjen, damit diefer, wenn 
irgend möglich, noch Hilfe bringe. Doch fait unmöglid) 
fchien e3, daß ein Fühner Bote fich Durch die Wach- 
poften der Belagerer würde fehleichen können. 

Dennoch meldete fich ein mutiger Soldat dazu, ein 
Wallone namens Noel. | 

Er empfing den Auftrag, mündlich, nach jeiner 
eigenen Kenntnis, dem betreffenden General die entjeß- 
liche Not zu fehildern, außerdem für dieſen eine Kleine 
ehiffrierte Depefche, die er in feinem Hut verbarg. 

Danach Ichlich er fich, als Bauer verkleidet, Abends 
ſpät im Dunkel aus der Stadt. Gein lobenswertes 
Wagnis glüdte leider nicht. Er wurde von den Spa= 
niern bemerkt und ergriffen, welche ihn darauf gründ- 
lich vifitierten und die chiffrierte Depefche fanden. 

Man führte ihn zu dem Herzog von Parma. 

„Du bift ein Spion!” fchrie diefer grimmige Rival 
" des blutdürftigen Herzogs von Alba ihn an. 

„Rein, hoher Herr.” 

„Du bift fein Bauer, fondern ein Soldat.” 

„Das gebe ich zu, aber ich bin fein Spion, fondern 
ein Sendbote.” 

„Man bat diefe Geheimdepeſche bei dir gefunden, 
die meine in der Ehiffrier- und Dechiffrierkunft doch 
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wohl erfahrenen Sekretäre nicht zu enträtfeln vermögen. 
Kennſt du den Anhalt?“ 

„Rein, aber ich vermute, fie befagt das, was ich 
auch mündlich melden follte, nämlich, daß in der bes 
lagerten Stadt größte Not herrſcht.“ 

„sch glaube, die Depefche enthält eine andere, viel 
wichtigere Mitteilung. Du kennſt mwahrfcheinlich den . 
Schlüffel zu diefer Geheimfchrift, willſt aber darüber 
feine Ausfunft geben.” 

„Das Tann ich nicht, denn ich weiß wirklich nichts 
davon. Dies ift die reine Wahrheit; das ſchwöre ich.“ 

„Um fo jehlimmer für dih! Wenn du nicht bis 
‘ morgen früh, aljo in wenigen Stunden, den Schlüffel 
zu der Depefchenfchrift ausfindig machit, fo daß fte ge- 
lefen werden kann, dann laffe ich dich hängen. Ber: 
ftanden? Nimm die Depefche mit und erprobe deinen 
Witz daran; es handelt fich dabei für di) um Leben 
oder Tod. — Fort mit ihm!“ 

Noel wurde in ein Gefängnislofal gebracht, wo man 
ihn fcharf bemachte. Verzmeiflungsvoll grübelte er über 
feine ſchlimme Lage nach; unmöglich erfchien ihm die 
Errettung aus folcher Todesgefahr. 

Hatte ihn fein Schußheiliger ganz verlaffen? Ders 
mochte ihm auch da3 Amulett nicht zu helfen, nämlic) 
das Planetenfiegel des Mars mit dem feltfamen magi:- 
jhen Duadrat auf dem Revers? Cr hatte immer 
gläubiges Vertrauen darauf gejebt, trug es beftändig 
an einer dünnen Schnur um den Hals gehängt, den 
nun der Strid des granfamen Herzogs. Alerander von 
Parma bedrohte. Zum Glück hatten die jpanifchen 
Soldaten ihn diefen Talisman — eine fupferne Me— 
daille — nicht genommen. 

Er- griff danach und betrachtete mit wirren, boff- 
nungslofen Blicken die fo fonderbar unregelmäßig durch: 
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einandergemwürfelt erjcheinenden Zahlen des Quadrats. 
Seltſam, die Depefche war auch in Ziffern gejchrieben, 
in ein und zweiftelligen Zahlen, und zwar nur in den⸗ 
jenigen von 1 bis 25, ähnli wie auf der Medaille. 
War in folcher Ähnlichkeit vielleicht ein geheimnisvoller 
Zufammenhang? 

Ein Ertrinkender, fagt man, greift begierig nad) 
einem Strohhalm, felbjt wenn ein foldyer ihm doc) 
nicht nüßen kann. In ziemlich gleicher Stimmung 
befchäftigte jich Noel mit feinem Talisman. 

Zu feinem höchſten Erftaunen machte er da plößlich 
eine erfreuliche Entdedung. Wenn er ftatt der Zahlen 
des Duadrat3 in ihrer magifchen Reihenfolge genau 
die Buchftaben des Alphabets febte, fo ließ fich die 
Depefche leicht entziffern. Sie bejagte kurz: „Wenn 
nicht vor acht Tagen Entjah ankommt, iſt die Stadt 
verloren.” 

Daß die Sekretäre der betreffenden Befehlshaber auf 
die dee geraten waren, für jolche geheime Depefchen, 
fall3 diefelben notwendig würden, das magische Duadrat 
5x5 = 1b5i3 25 zu benußen, erfcheint vecht mohl er- 
klärlich, denn wirklich ift Dies Duadrat ein jehr bequemer 
vollftändiger Chiffrierichlüffel, weil ja die 25 Zahlen 
desselben den 25 Buchftaben des Alphabet3 jo recht 
paffend untergelegt werden Tönnen. — 

Am folgenden Morgen wurde Noel abgeholt und 
zum Herzog von Parma gebradit. 

„Biſt du mit der Aufgabe zu ftande gefommen?” 
fragte diefer. 

„Ja, gnädigſter Herr,” verjegte der Wallone. „Ein 
mundertätiges Amulett, welches ich zum Glück beſitze, 
hat mir’3 ermöglicht.“ 

„Erkläre mir das!“ 

Das tat Noel bereitwilligſt. Der Herzog und deſſen 
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Sekretäre fanden nach genauer Brüfung den Sachverhalt 
ganz richtig. 

„Es ift ein Wunder!” rief Noel im Tone der gläu- 
bigjten Überzeugung. 

Alerander von Parma fchien die Sache nun fait in 
demjelben Lichte anzufehen, denn ev fprach Huldvoll: 
„Ich bin zufriedengeftellt und begnadige dich.” 

Vorläufig blieb der Wallone noch als Gefangener 
im fpanifchen Lager, wurde aber auf Befehl des Herzogs 
gut behandelt, entging dem Strid und wurde auch nicht 
eine der vielen Opfer des fürchterlichen Blutbades, 
welches zehn Tage jpäter erfolgte. 

Die Spanier erftürmten nämlich fiegreich endlich die 
Feltung und die Stadt Maaſtricht. Auf Befehl ihres 
graufamen Feldherrn wurden faſt fämtliche Verteidiger 
und Bürger, fomeit fie nicht bereit3 im Kampfe gefallen 
waren, niedergemegelt. Nur jehr wenigen gelang es, 
in die uralten und ungeheuer großen Steinbrüche des 
nahen Peteräberges zu flüchten, mo die Verfolger fie 
nicht auffinden konnten. 

Später lebte Noel in einem Dorfe nahe bei Lüttich. 
Die planetarifche Mlarsmedaille mit dem magijchen 
Dnadrat hielt er ftet3 hoch in Ehren, und auch feine 
Nachlommen bemwahrten fie noch fajt zweihundert Jahre 
lang als interejjantes Andenfen an das merkwürdige 
Erlebnis ihres Vorfahren. 

Über die anderen Planetenfiegel mit noch größeren 
magiſchen Duadraten ift leider nichts befonders Merf- 
würdiges zu unjerer Kenntnis gelangt. Auffallend mag 
e3 erjcheinen, daß unferem lieben Mond gerade das 
Siegel mit dem größten derartigen Duadrat —- 9 > 9 
— 1 bi 81 — zugeteilt worden iſt. Aber der Grund 
ift ganz einfach. Zu der Beit, al3 jemand mit Geduld 
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und Scharfjinn das Kunſtſtück zu ſtande brachte, kannte 
man noch nicht den Uranus und ebenjomwenig den Nep- 
tun, denn dieje Planeten find erit in fpäterer Zeit von 
den Aſtronomen entdedt worden. Wljo griff jener 
Quadratkünſtler, nachdem bereit3 die Sonne und alle 
derzeit befannten Blaneten ihre magischen Siegel er- 
halten hatten, auf den bis dahin außer acht gelajjenen 
Mond zurüd und verlieh diefem die jchöne Auszeich— 
nung. 


* 





Die Erzählungen 
eines Zwanzigmarkstücks. 


Uon Bernhard Saint-Denis. 


T 


—1 Machdruck verboten.) 


ch bin nicht immer ein Zwanzigmarkſtück geweſen. 

Das iſt nicht wunderbar, denn wäre erſt einmal die 
Kunſt erfunden, meinesgleichen aus dem Nichts ent— 
ſtehen zu laſſen, ſo wäre damit einerſeits allerdings die 
Urzeugung bewieſen und ein langer Zwiſt der Gelehr— 
ten beigelegt, anderſeits würde aber dieſe Kunſt ſo 
reichlich von den Menſchen geübt werden, daß — ihr 
glaubt wohl, daß menſchliches Elend ein Ende hätte? 
nein, gewiß nicht — unſer Wert weit unter einen Heller 
ſänke; und die Memoiren eines Hellers wären doch ge— 
wiß keinen altpreußiſchen Dreier wert, während ich jetzt 
noch einem ſolchen gegenüber daſtehe wie ein König 
einem Schuhputzer. Denn wenn es auch rechteckige 
Papierſtreifen gibt mit ſchönen allegoriſchen Geſtalten 
darauf und dicken Nullen mit einer Ziffer davor, ſo 
weiß ich doch aus Erfahrung, daß unſereiner manch— 
mal der Hand eines Menſchen lieber iſt als jene Pa— 
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pierftreifen, weil nur zu oft diefe auf einmal nichts 
weiter wert find als ihre dickbäuchigen Nullen, und 
die Ziffer davor in die Brüche gegangen mar. 

Ich Habe im Jahre 1855 bei Denis Bar, Sacra— 
mento County, Kalifornien, daS Licht der Welt er: 
blidt. Schon 1854 war ich nahe daran gemefen. Da 
hatte in «meiner nächiten Nähe ein Goldgräber — der 
tolle Sfimmy wurde er genannt — einen Schacht ab- 
geteuft und einen Stollen getrieben. Sch gehörte zu 
einer nicht großen Ader, die aber eine Strede von mir 
entfernt ftärker und recht anjehnlich wurde. Wenige 
Schläge und Spatenftiche noch, und er wäre auf mich 
und meine ganze Sippe, die wir auf einer Quarz: 
lage jaßen, gejtoßen. Da fam ein Tag, an dem es im 
Saloon Alley einmal wieder wüſt zuging. Im Schent: 
zimmer war es ſchon lange ein Borrecht des arroganten 
Di Bluepoint, daß nur er auf dem Schaufeljtuhl Plat 
nehmen durfte in ber Reihe der um den eifernen Ofen 
figenden, trintenden, rauchenden und nicht zum minde- 
. jten [pudenden Säfte. Der tolle Jimmy und Did waren 
fich fchon einige Tage aus dem Wege gegangen von 
wegen der ſchwarzhaarigen Tochter des alten Alley. 
Jimmy war am Abend jehon nicht mehr ganz nüchtern; . 
die Schwarze Ellen, ein halbes Kind noch mit ihren 
fechzehn Jahren, an Koketterie aber es jedenfalls fchon 
mit einer gefchulten Zwanzigerin aufnehmend, war eben 
hinter die Bar getreten, und Jimmy, der offenbar 
zeigen wollte, wie wenig er fie) aus Autorität und 
wohlerworbenen Rechten machte, ließ fich jchwer und 
fehr geräuſchvoll in den Schaufelftuhl nieder. 

Kurz darauf fam Di in das Zimmer; eine Furze 
Sekunde ſtutzte er an der Tür, und fein feheues, aber 
verlebtes Geficht wurde um einen Ton bläffer. Ge: 
lafjen ging er dann nach der Bar, ließ fich ein großes 
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Glas feines Lieblingsgetränfes mifchen, warf klirrend 
ein Geldftüd bin und ging nach feinem Plage zu. 
Jimmy wiegte fich eben jehr behaglich. Die fagte Fein 
Wort und trat nur neben den Stuhl. Jimmy nahm 
einen langen Zug aus feiner furzen Pfeife, blies den 
Rauch etwas Hinterwärts, jo daß er an Dicks Weite 
hinauf Diefem gerade in die Nafe ftieg, und ſpuckte 
energijch den heißen Ofen an, daß e3 zifchte. 

Did hatte feine Miene verzogen, mit ganz langfamen 
Bewegungen faßte er aber das eine Geitenteil des 
Stuhls und kippte ihn mit einem ſchnellen Ruck ſeiner 
ſehnigen Arme zur Seite, ſo daß Jimmy zu Boden rollte. 

Noch hatte ſich dieſer nicht ganz aufgerichtet, als 
er ſchon den Revolver gezogen hatte und ein Schuß 
krachte, dem ſofort ein zweiter Knall folgte, mit der 
Wirkung, daß Jimmy wieder zu Boden rollte, diesmal 
ein toter Mann. 

Kenner ſtritten ſich ſpäter darüber, ob der ganze 
Vorfall zwei oder eineinhalb Sekunden gedauert hatte, 
und ſelbſt die Nächſtſitzenden wußten nicht mehr anzu— 
geben, wer eigentlich zuerſt geſchoſſen hatte. 

Jedenfalls verdante ich diefem Todesfall mein Leben. 
Denn der verlafjene Stollen fam an einen phlegma- 
tijchen Holländer, der ruhig, ficher urd langſam ar 
beitend nach zwei Tagen die Goldader fand. 

Ein halbes Jahr ſpäter fuhr ich als ein Teilchen 
einer der acht Goldklumpen in Form von Ziegelfteinen 
in dem Heinen, aber gemichtigen Köfferchen meines 
Holländers übers große Waſſer und fam über Rotter- 
dam nach Frankreich. Dort murde ich ein Zwanzig— 
frantenftüd und mar eines von denen, die im Jahre 
1856 bei der Geburt des Faiferlichen Prinzen, der Hoff: 
nung der bonapartiftifchen Zukunft, unter die Menge 
auf der Place du Carronfel geworfen wurden. 
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Sch wurde von einem halbwüchſigen jungen auf- 
gefangen, der mich triumphierend nach Haufe trug, und 
ich hätte auf meinen Eintritt in die Welt ftolz fein 
tönnen, denn ich erregte die ungeteilte Bewunderung 
feiner zahlreichen Angehörigen. Mein Finder ſchwor 
hoc) und teuer, mich nie von fich zu geben, aber es 
gina mit diefem Schwur noch fchneller al3 mit ähn- 
lichen in der Liebe. Schon in den nächften Tagen 
machte ich mit meinem Eigentümer mehrfach Station 
vor einem Laden, in dem es außer den gewöhnlichen 
Tonpfeifen zu einem Sous auch folche von Meerjchaum 
gab, wenn le&terer auch Eskiſcher in feinem Leben nicht 
gefehen haben mochte, und fchließlich wurde ich in den 
Laden getragen, bartherzig auf den Tiſch gelegt und 
gegen Kleingeld und einen Pfeifentopf eingetaujcht. 

In der Ladenlaffe erlebte ich meine zmeite Ent- 
tänfchung, indem alle meine Genojjen, bi3 hinunter zum 
tleinften Zmeicentimeftüd, mir nicht glauben mollten, 
daß ich eine Spende aus faiferlicher Hand geweſen war. 
Glücklicherweiſe kam ich jehr bald aus diefer plebejifchen 
Gefelljchaft fort und gegen eine Hundertfrantennote in 
das äußerlich prachtvolle und innerlich mwohlgefüllte 
Portemonnaie eines zweifellos reichen und vornehmen 
Mannes. 

Obwohl diefer mein Behältnis ſehr oft leerte und 
wieder füllte, wollte der Zufall — oder meine Bejtim- 
mung —, daß ich doch lange bei ihm blieb, und fo 
kam es, daB ich eines Abends in Baris mit ihm den 
Expreß nad) Marfeille bejtieg und den nächiten Mittag 
in Monte Carlo promenierte, um dort einen glänzenden 
Abfchnitt meiner Laufbahn zu eröffnen. 

Am zweiten Tage lag ich unter einem Häufchen 
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gleichwertiger Genofjen auf dem Spieltifch vor meinen 
Herin. Neben diefem faß eine reizende junge Dame. 
Sie fpielte nur läjfig, bald aber ftand mein Herr auf, 
und id) bemerkte, daß ihn das Rot und Schwarz des 
Spieltifches offenbar weniger interefjierte als die blauen 
Augen feiner Nachbarin. Nach einer Weile jchob die 
reizende Dame zwei Goldftüde auf Rot und jeufzte leije, 
wie zu fich jelbft jprechend: „Ab, die legten. Nun gut 
— va banque!” — Aber mein Herr hatte ein feines Ohr 
für die gefühloollen Regungen eines weiblichen Herzens, 
und als jene zwei Goldftücde von einem fraßenden Nechen 
nach der entgegengejeßten Seite abgeführt wurden, jchob 
er leife mich und einige andere Genofjen nach recht3 
auf den PBlat der Dame. Sie nahm mich auf, drehte 
mich eine Weile in ihren zarten Fingern und jette mich 
dann auf Rot, und ich Fam Doppelt zu ihr zurüd. 

Sie aber hatte mich wohl im Auge behalten, legte 
mich neben ihren Fächer, jpielte mit den anderen meiter 
und weiter und hatte bald einen-ganzen Turmbau neben 
mir errichtet, jo daß ich mir vorlam wie ein Menſch 
neben dem Dom zu Pifa. Dann verwahrte fie mich in 
einem bejonderen Täſchchen und wollte mit ihrem großen 
Geminn fortgehen. Sie konnte aber die große Menge 
Gold nicht fajjen, und wieder half ihr mein dienfts 
williger früherer Herr beim Bergen ihres Reichtums. 

Drei Tage fpäter wurde ich in einem Gpeifejaal 
wieder aus dem Täfchchen gezogen und ſah zu meinem 
Erftaunen, daß an dem Kleinen Tiſchchen mein früherer 
Herr und meine neue Herrin zufammen ſpeiſten. Dieje 
aber konnte mich nicht genug lieblojen, fie nannte mich 
ihren Freund, ihren Schatz, und auch) fie ſchwor, mid) 
nie von fich zu geben, und ich muß es zu ihrer Ehre 
fagen, fie bielt ihren Schwur — jolange fie Tonnte. 

Noch denjelben Nachmittag wurde ich an ein Arm⸗ 
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band augelötet; die Empfindung war nicht gerade an— 
genehm, es floß mir wie fiedendes Waffer über den 
Rüden. Aber nun wich ich nicht mehr von dem jchönen 
Arm meiner Gebieterin. Wir reiften viel, ich fah ein 
jchönes Stüd Erde, und erft in Paris fam mir mein 
früherer Herr aus dem Geficht, denn meine Herrin und 
ich waren dem Herzen eines jehr vornehmen anderen 
Herrn zu nahe gelommen, nämlich) dem des Herzogs 
von Morny. 

Nun lebte ich in brillanten Salon3 und jah faſt 
täglich eine glänzende Gefellichaft um mich. Ich wurde 
verhätjchelt und verzogen, jeden Tag in Kölnijchem 
Waſſer gebadet, unendlich oft wurde meine Gejchichte 
erzählt, jo daß ich vor Stolz mich ordentlich aufbläbte. 
Gelbjt die hochtönendften Namen und die glänzendjten 
Orden Tonnten mir nicht mehr imponieren, denn wenn 
meine Herrin vor dem Kamin im Lehnftuhl figend den 
Arm aufftüßte und ich am Armband auf ihrer weißen 
Haut, die fo ſüß nach Chypre duftete, ruhte und diefe 
weiße Haut ungezählte Male heimlich Tüßte, fo hätte 
mancher der vornehmen Herren, die um fie herum: 
landen und faßen, wohl ſehr viele meineögleichen ber- 
gegeben, wenn ex hätte an meiner Stelle fein können. 

Zu diefer Zeit hörte ich auch manche Staatsgeheim— 
nijfe mit an, faft fo viele als Privatgeheimnifje, und 
das will viel jagen. Aber ich bin fein Verräter an 
Frankreich und fehmeige, wenngleich jene glänzende Ge- 
jelfchaft in alle Winde zerftreut ift und zum größten 
Zeil fchon den ewigen Schlaf fchläft. 

Mit meiner Herrin wurde ich dann im Kriegsjahre 
1870/71 mit in Paris eingefchlofien, und das all 
gemeine Elend ging auch an mir nicht ſpurlos vorüber. 
Eines Tages ſchlug auch für mich die Trennungsitunde, 
ich mußte von Arm und Armband fcheiden und wurde 
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— fchredlich, aber wahr! — gegen eine — Ratte ein: 
getauscht. Damit Hatte ich alle Luft zum Leben ver- 
Ioren, e8 war mir ganz gleichgültig, daß ich durch un- 
gezählte, oft durchaus nicht nad) Ehypre und Kölniſchem 
Waſſer duftende Hände ging, ich blieb gefühllos, ſelbſt 
als in der Vorſtadt Belleville zwei Menfchen um meinet: 
willen fich beinahe umbrachten. Ich blieb fogar apa- 
thijch, als ich der ſchmerzvollen Operation unterzogen 
und mir der Henkel wieder abgenommen wurde; denn 
alles dieſes war Rinderfpiel gegen das ſchwere Geſchick, 
welches mir, einem kaiſerlichen Zwanzigfrankenſtück, noch 
bevorftand: ich kam in die franzöfifche Kriegsfoften- 
entſchädigung. | 
3. 

ch wurde mit anderen in einen großen Sad ge- 
padt und hatte lange Zeit ein furchtbares Rütteln 
durchzumachen, fo daß ich ganz nervös wurde. Wir 
hatten uns vorgenommen, und die lange Fahrt aus 
den fonnigen Gefilden Frankreichs nach den trüben 
Bauen unferer neuen Heimat mit Erzählung unjerer 
Lebensgeſchichte auszufüllen, aber auch dieſer lebte Zeit— 
vertreib ging uns verloren, denn bei dem Klirren und 
Klingen auf der ganzen Reife konnte man jein eigenes 
Wort nicht verftehen. 

In Deutjchland kam ich zunächit als Gold in die 
Hände eines Offizierd und galt längere Zeit auch in 
meiner neuen Heimat als übliche® Zahlungsmittel. 
Aber jo ganz als Eingeborener wurde ich doch nicht an— 
gefehen, ein Klein wenig Sremdling blieb ich, auch litt 
ich unter befonderem Mißtrauen wegen meiner Hentel- 
fpur, die fich nicht ganz hatte verwiſchen laſſen. Kurz, 
eines Tages wurde ich mit vielen anderen in die Münze 
gebracht. Dort hatte ich einen mir aus früher Kind- 
beit erinnerlichen, jehr unangenehmen Prozeß durch: 
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zumachen und fam mit einem übrigens meinen Jahren 
nur angemefjenen erhöhten Embonpoint wieder zum 
Borfchein als Zmanzigmarfftüd. 

Ich mar eines der zuerft ausgegebenen Stüde und 
wurde von meinem eriten Snhaber eine Zeitlang forg- 
faltig aufbewahrt. Als ich aber feine Seltenheit mehr 
war, fam ich wieder unter die Leute. Im Jahre 1874 
ging ich einmal verloren und machte mich ſchon darauf 
gefaßt, dem Jüngſten Gericht in einem Spalt zwifchen 
Wand und Scheuerleifte entgegenwarten zu müflen. 
Ich war auf einem Tijch liegen geblieben, Papiere 
waren über mich gefommen, dann weggenommen worden, 
wobei ich herunterfiel und geräufchlos auf den Teppich 
und, da diefer daS ganze Zimmer bededte, bis an die 
Wand rolle, um dort in einen Spalt zu verfinten. 
Damals bedauerte ich tief, daß ich zwar ein fühlendes 
Herz, nicht aber meine Materie Bemeglichteit hatte, 
denn ich wäre um alles gern mit Händen und Füßen 
herausgefrochen, um den Leuten zuzurufen: „Hier bin 
ich, ſucht mich nicht länger, und vor allem verdächtigt 
nicht einen unfchuldigen Menjchen als Dieb!” 

Drei große Reinemachen brachten mich nicht aus 
meiner Einſamkeit, erſt das ganz große Weihnachts: 
reinemachen, bei dem mit einem Pinfel ſogar der mich 
bergende Spalt ausgemwafchen wurde, beförderte mich 
wieder ang Tageslicht, und ich fiel als Exrtrameihnadht3- 
gejchent dem Dienftmädchen zu, gegen das wegen meines 
Verſchwindens ein leifes Mißtrauen erſt mit meiner 
Auferſtehung verſchwand. 

Sm Jahre 1877 309 ich mit einem fröhlichen Stu- 
denten nach Heidelberg. Dem gab mich fein Vater 
am Abend vor der Abreife und fagte: „Mein Sohn, 
ich möchte nicht, daß du Schulden machſt, aber auch 
nicht, daB du dich bis zum letzten verausgabit; ich 
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möchte, daß du ein Stüd Geld jederzeit als lebtes, 
unantajtbares Gut in der Tafche hätteft. Deshalb haft 
du bier noch ein befonderes Goldftüd, ich habe neben 
dem Kopf ein Kreuz und neben dem Adler einen Kreis 
eingeritzt; das follft du immer behalten und wenn du 
zurückkommſt, mir immer vorzeigen lönnen. Zwar muß 
ich mir felbft fagen, daß du jedes andere gleiche Stüd 
ebenfo zeichnen könnteſt, aber ich vertraue deiner Ehr— 
lichkeit.” 

Der Student hatte mich lange Zeit, in ein Stüd 
Seidenpapier eingemidelt, in feinem Schreibtifd) Liegen, 
und oftmals machte ich die Reiſe in fein Elternhaus 
zu Weihnachten und in den Sommerferien und Tonnte 
getreulic) dem Vater vorgezeigt werden. Nur einmal 
fam ich in Verfuchung. Es war in Bonn, Rommili: 
tonen jtürmten ins Zimmer und riefen: „Auf, komm 
mit, wir wollen eine Rheinfahrt machen!” — Mein 
Herr überlegte; ohne mich fam er mit feiner Barſchaft 
nicht aus, borgen wollte ex nicht, mit mir aber ging 
ed." Draußen war herrliche Srühlingsluft, die Stimmen 
der Freunde fehmirrten durcheinander und drängten. Er 
Ichwanfte — aber er widerſtand und blieb. 

Und jchnell belohnte es fi. Am nächiten Tage 
lernte ex an der Wirtstafel des Hotels, ıvo er fpeifte, 
eine Syamilie fernen, die ihrerjeits eine Aheinreife machte, 
und die anmutige Tochter wurde nad) Jahren feine 
Frau. Er hätte jie nie gejehen, hätte er mich damals 
fortgegeben. 

Bei der Hochzeit wurde gar eim Toaft auf mic) 
ausgebracht, und dann erhielt ich wieder einen Hentel 
und hänge wieder an einem Armband. — 

Manche Jahre find ins Land gegangen, aber zart 
und fein ift auch jet nod) der Arm, auf dem ich rube, 
obwohl nun auch ſchon manches Kinderhändchen mit 
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mir gefpielt hat und mein getreuer Student 190m an- 
fängt, graue Haare zu befommen. 

Aber wenn mir auch manchmal in der Erinnerung 
Chypreduft vor der Nafe vorbeimeht — bier befinde 
ih mich doch entfchieden mohler, hier fühle ich eine 
bebagliche Sicherheit und Ruhe, die meinem zunehmen» 
den Alter auch zukommt, und hier babe ich nicht zu 
befürchten, etwa nod) einmal — gegen eine Ratte ein- 
getaufcht zu werden. 





Die Schätze 
des füniten Erdteils. 


Bilder aus dem australischen Busch. Uon @erd Barmstorf. 


mit 10 Mustrationen. Machdruck verboten.) 
D: eigentlichen Reichtümer Auftraliens find nicht die 
goldhaltigen Erze feiner „Diggings’ und nicht die 
ergiebigen Weizenfelder feiner fruchtbaren Küjtenftriche, 
jondern die hundert Millionen Schafe, deren Wolle 
heute bereits den fünften Teil des gefamten Weltbedarfs 
zu deden vermag. 

Es jind noch nicht viel mehr als hundert Sabre 
vergangen, jeitdem ein kluger Sohn de3 fehottifchen 
Hochlandes die erſten Merinojchafe in Auftralien ein: 
führte, und wenn ihre Zucht innerhalb diejer verhält- 
nismäßig kurzen Zeit zu einer fo ertragreichen werden 
fonnte, daß man den Wert der von Auftralien expor— 
tierten Wolle heute getrojt auf mehr als fünfhundert 
Millionen Mark jährlich jehägen darf, jo mußten wohl 
die VBorbedingungen für das Fortlommen des nüßlichen 
und genügjamen Tieres außerordentlich günjtige ge: 
weſen jein. 

In der Tat it den klimatiſchen Verhäliniffen der 
Lömenanteil an dem überraschenden Erfolge beizumefjen. 
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Die gleichmäßige Trocdenheit und Wärme, die faft das 
ganze Jahr hindurch herrjcht, erfpart dem Squatter 
— mie fich der auftralifche Schafzüchter nennt — die 
toftjpielige Notwendigkeit, jeine Herden zeitweilig in 





Berstellung einer Wassermulde. 


geichloffenen Stallungen unterzubringen und zu füttern. 
Sie können vielmehr zu allen Sgahreszeiten Tag und 
Nacht unter freiem Himmel bleiben, und es bedarf 
nur einer Einzäunung der einzelnen Weidepläße oder 
„Paddocks“, um ein Ausbrechen der Tiere und eine 
Vermiſchung der verfchiedenen Befigern zugehörigen 
Herden zu vermeiden. 
1804 XI. 13 


sazjejduapng sap [spa 


194 Die Schätze des fünften Erdteils. 

DD DE DD DD DD DD Dre Dre Dr ed DD 
Daß es — namentlich während der erjten Jahr: 

zehnte — den — auch nicht an mancherlei Wider— 





wärtigkeiten 
und Fehlſchlä— 
gen mangelte, be— 
greift ſich leicht. 
Als der ge— 
fährlichſte Feind 
der Schafe er— 
wies ſich zu— 
nächſt der Tingo, 
eine der weni— 
gen Raubtiere 
Auftralieng, 
eine Schalalart, 
die zwar dem 
Menjchen ganz 
ungefährlich ift, 
den wehrloſen 
Vliesträgern 
aber defto ver: 
derblicher zu 
werden drohte. 
In großer Zahl 
auftretend, rich: 
teten fie geraume 
Zeit hindurch 
unter den Schaf. 
herden die fürch- 
terlichiten Der: 
hbeerungen an, 
bi3 man ihnen 


nicht nur mit Pulver und Blei, fondern auch mit 
Strychnin und anderen wirkſamen Bertilgungsmitteln 
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jo nachdrüdlich zu Leibe ging, daß fie wohl oder übel 
das Feld räumen mußten. Heute fommen die mehr 
mordluftigenals _ — 
gefräßigen Ge | > ji | 


’R nu 
f ein, 


jellen nur noch | "Y 2 
in den weit nac) ar 
dem Innern zu 
gelegenen Pi: 
jtriften vor, und 
es iſt anzuneh— 
men, daß ſie in 
abſehbarer Zeit 
ganz ausgerot— 
tet ſein werden. 
Neuerdings 
freilich hat es 
ganz den An— 
ſchein genom— 
men, als ſolle 
ein anderer, 
nicht minder 
blutgieriger und 
wegen ſeiner 
größeren Ver— 
ſchlagenheit viel 
ſchwerer zu ver— 
tilgender Mör— 
der an ihre 
Stelle treten. 
Die unaus— 
rottbare Vor: 
liebe des Eng: 
länders für die auf dem heimijchen Boden gepflegten 
Sportarten hat nämlich vor einigen Sahren einen erft 


Überschreiten eines Wassergrabens. 
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Fürzlich eingemwanderten Squatter auf den unglüclichen 
Gedanken gebracht, ein paar Füchfe einzuführen und 
ihnen im auftralifchen Busch die Freiheit wiederzugeben, 
damit fie und ihre Nachlommen dem gejcheiten Manne 
das gelegentliche Vergnügen einer Fuchsjagd ermöglichten. 
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Auf dem Marsche. 


Tiejes Vergnügen nun hätte ex fich feither in der 
ausgiebigiten Weiſe verjchaffen können, denn das Ehe: 
paar Neinefe, das Sich zu feiner angenehmen Über: 
rafchung in ein wahres Fuchsparadies verjeßt jah, hat 
die in feine Fruchtbarleit gejegten Erwartungen nicht 
nur erfüllt, ſondern jo weit übertroffen, daß man, wie 
feinerzeit auf die Vertilgung der Dingos, heute bereits 
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Prämien auf erlegte Füchfe ausfegen muß, um der 
immer bedenflicher werdenden Rlage einigermaßen Herr 





zu werden. Dazu kommt, da arige Nach— 
wuchs um vieles wilder, jchlauer und mordluftiger ge— 


Instruktion eines Grenzreiters. 
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worden iſt als feine eingewanderten Stammeltern, fo 
daß einftweilen der Umfang noch nicht abzufehen ift, 
den das Übel für die Squatter3 im auftralifchen Bufch 
möglichermeife annehmen fann. 

Andere Feinde aber hat das in voller Freiheit lebende 
Schaf hier glüclichermeife nicht — e3 ſei denn, daß die 
allgemwaltige Natur jelbjt als DVernichterin auftritt, wie 
e3 bei ungewöhnlicher Dürre fchon wiederholt der Fall 
gemwejen ijt. Die große Trodenheit des auftralijchen 
Klimas, die zur Sommerszeit weite Länderftreden in 
eine vegetationslofe, zerrifiene, rotbraune Wüſte ver- 
wandelt, gewinnt nämlich leicht einen für alles Leben: 
dige jehr bedenklichen Charakter, wenn die Wunder 
wirtende Regenzeit einmal länger als gewöhnlich auf 
jich warten läßt. In folchen Jahren kann es dann 
wohl meijt gejchehen, daß innerhalb weniger Wochen 
Millionen von Schafen aus Mangel an Nahrung zu 
Grunde gehen. Und es bedurfte merkwürdigermeife 
mehrerer fehr fühlbarer derartiger Lehren, ehe die Schaf: 
züchter fich dazu aufrafften, in fetten Jahren einen Teil 
des iberfluffes zu Heu zu machen und in mächtigen 
Schoberun als einen Notvorrat für die mageren auf: 
zujpeichern. 

Die Waſſerarmut im auftralifchen Buſch ijt über: 
haupt ein Gegenftand fteter Sorge für den Squatter, 
und er verfällt auf alle erdenklichen Mittel, diefem Übel: 
ſtande abzubelfen. Das Graben von Brunnen, die oft 
bis zu 300 und mehr Zuß tief geführt werden mülfen, 
ohne daß das Ergebnis Doch immer ein ficheres wäre, 
fteht darunter natürlich obenan. Aber man fucht ſich 
vielfach auch auf einfachere und weniger Llojtjpielige 
Weiſe ein Wafjerrefervoir zu fchaffen, indem man mit 
eigens dazu konſtruierten Schaufelpflügen Erdmulden 
aushöhlt, die in den Tagen der ausgiebigen Regengüffe 
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das ihnen zufließende koſtbare Naß ſammeln und be: 
halten fjollen. In der Tat Hält ein folches Beden, 





1 


* * Dr HN “ 
{ * 4 arm PU TMITAM 
—— Sag ya 
4 } * a - — we 2 
4: en: 


f ri 

2 " fl Kia N 

“a A ! 
— 


kun 


wenn e3 einmal gefüllt iſt, jahrelang. vor, und Die 
Schafe, die bei genügendem Vorhandenjein grünen 
Futters der Tränkung überhaupt nicht bedürfen, ge: 


Abzäblen der Lämmer. 














Australische Schafherde 





























brend des Nachtlagers. 
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deihen auch in der trodenen Zeit ganz gut, wenn fie 
nur alle zwei bis drei Tage einmal zur Brackwaſſer⸗ 
tränke geführt werden. 

Iſt aber alles erquidende Naß verfiegt und Grün: 
futter in genügender Menge nicht mehr vorhanden, fo 
bleibt nicht3 anderes mehr übrig al3 ein Wechfel des 
MWeideplages, eine Aufgabe, die bei den Angeftellten 
de3 Squatters, den fogenannten Grenzreitern, nicht 
gerade ſehr beliebt ift, da das Treiben großer Schaf: 
berden über weite Streden, auf denen oft mancherlei 
jchwierige Stellen, wie ſchmale Brüdenftege und der: 
gleichen, überwunden werden müjjen, immer jein Miß- 
liches hat. 

Im übrigen führen diefe Grenzreiter ein beneiden3- 
mwert freies, ungebundenes und gejundes Leben. Ihr 
mejentlicher Dafeinszwed, dem fie auch ihren Namen 
verdanken, ift die ftändige Beauflichtigung der Ein- 
friedigungen und Umzäunungen, welche die Weidegebiete 
der einzelnen Squatter8 voneinander trennen. Denn 
e3 gefchieht nicht jelten, daß diefe Umzäunungen von 
Rindern und Pferden oder durch elementare Ereignijje 
niedergeriffen werden. Und obmohl jedes Schaf mit 
einer auf der Schnauze eingebrannten Marke gezeichnet 
ift, bereitet da3 Sortieren zweier durcheinander ge- 
ratenen Herden doch eine fo heillofe Mühe und ift viel- 
fach) mit fo unangenehmen Verluſten verbunden, daß 
man immer darauf bedacht fein muß, folchen unlieb- 
famen Bmilchenfällen vorzubeugen. 

Sm übrigen kann der Squatter auf feinen einzelnen 
Stationen während des größten Zeile de3 Jahres mit 
einem erjtaunlich Kleinen Berfonal auskommen, ein Bor: 
teil, der natürlich nicht wenig dazu beiträgt, die aujftra: 
lifche Schafzucht zu einer fo einträglichen, und faſt alle 
Squatters in furzer Zeit zu reichen Leuten zu machen. 
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Großfapitaliften, deren Vermögen mit gutem Necht auf 
vierzig und mehr Millionen gefchäßt werden kann, find 
feinesiveg3 jelten unter ihnen, und der Neifende, den 
feine Wißbegierde in den auftralifchen Buſch führt, 
wird ojt nicht wenig überrafcht fein von der foliden 
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Uerwaist. 


Bornehmheit und dem guten Fünftlerifchen Geſchmack, 
mit dem die weitab von allen größeren menschlichen 
Anfiedlungen gelegenen einfamen Wohnjiätten dieſer 
Schafzüchter ausgejtattet jind. 

Die ſchönſte und hoffnungsvollite Zeit des Jahres 
it ihnen der Frühling, der ihnen mit dem Erjcheinen 
des jungen Nachwuchjes ihrer Herden frohe Ausjichten 
für die Zukunft eröffnet. Das für andere Gterbliche 
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wenig harmoniſche Geblök vieler Hunderte von kleinen 
Lämmern, das dann alle ‚Paddocks“ erfüllt, mag ihren 
Ohren wohl als die angenehmſte Muſik erſcheinen, 
und das Abzählen der niedlichen, zutraulichen Tiere iſt 
eine Beſchäftigung, der ſich auch der begüterte Squatter 
vielfach noch mit Vergnügen in eigener Perſon unter— 
zieht. 

Wie jeder vernünftige Landwirt behandelt er ſeine 
Herden mit aller nur erdenklichen Aufmerkſamkeit und 
Liebe. Das hübſche kleine Bild auf Seite 203, das ung 
eine Tragödie aus dem Schafleben vor den Augen eines 
erfichtlich von lebhafter Teilnahme erfüllten Grenzreiters 
zeigt, mag al3 ein Beweis dafür dienen. 

Minder idyllifch als die Zeit der jungen Lämmer, 
& aber darum nicht weniger freudig willkommen geheißen, 

iſt die Zeit der Schaffchur, jene goldene Erntezeit, die 
den Preis aller Mühen und Sorgen bringen foll. 

Jetzt gewinnt das Leben auf den einfamen Bufch- 
itationen plöglich eine völlig veränderte Phyſiognomie. 
Zu Fuß, zu Pferde oder in ganzen Scharen auf großen 
Leiterwagen erjcheinen die bärtigen, fonnenverbrannten 
Männer, deren einziges Gewerbe es ift, Schafe zu 
jeheren und deren Gejchidlichleit in diefer Verrichtung 
jo hoch bezahlt wird, daß die Sparfameren unter ihnen 
das ganze übrige Jahr hindurch von dem Ertrage 
der kurzen Arbeitskampagne leben können. Da ein 
gewandter Scherer an einem einzigen Tage bis zu 
140 Schafe jcheren kann und er für das Hundert 12 bis 
15 Schillinge erhält, ijt feine Einnahme eine viel be: 
trächtlichere als die der ftändig auf den Etationen be- 
jchäftigten Leute, auf die er denn auch mit einer 
gewiſſen Geringfchägung herabjieht. Leider aber pflegen 
die meiften diejer, während der Schurzeit raſtlos fleißi- 
gen Arbeiter den raſch gewonnenen Berdienft ebenjo 





Die Wollschur. 
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tafch durch die Gurgel zu jagen, und da fie gemeinhin 
zu ftolz find, fich mit irgend einer anderen Beichäftigung 
abzugeben, ziehen nicht wenige von ihnen fchon etliche 
Wochen fpäter in dem abgerijjenjten Koſtüm als rich: 
tige „Tramps“ (Landftreicher) von Station zu Station, 
um das überall willig gemährte Nachtquartier und die 
übliche Wegzehrung von Mehl, Tee, Zuder und viel- 
leicht auch etwas Fleiſch in Anſpruch zu nehmen. 

Eine Ausnahmeftellung unter den im auftralifchen 
Busch bejchäftigten Arbeitern nehmen auch die „Rab: 
biter3”, die Raninchenjäger ein, von denen in bejonders 
fchlimmen Jahren auf einzelnen großen Stationen bis 
zu hundert befchäftigt werden. Denn die Vertilgung 
der fchädlichen Heinen Nager, die den Schafen das 
Futter wegfreſſen, legt den Squatters ungleich erheb- 
lichere Opfer auf, als feinerzeit die Ausrottung der 
Dingos erforderte. 

Man jagt, daß auch die Kaninchen von einem eng—⸗ 
lifchen Farmer zu Sportzweden eingeführt worden feien, 
und glaubhaft wäre es immerhin. Jedenfalls hätten 
die auftralifchen Schafzüchter alle Urfache, das Anz 
denken dieſes Braven zu verwünfschen, denn man fchäßt 
den Gefamtbetrag der zur Vernichtung der wilden 
Raninchen von den auftralifchen Kolonien jährlich auf- 
gemwendeten Summe auf 10 bis 14 Millionen Marl. 
Man wird aber diefe ungeheuren Zahlen begreiflich 
finden, wenn man erwägt, daß nad) einer keineswegs 
willtürlichen, fondern den tatfächlichen Verhältniſſen 
durchaus entjprechenden Berechnung ein einziges Ra- 
ninchenpaar innerhalb fünf Jahren eine Nachlommens 
fchaft von 20 Millionen Stüd erzielt haben fann. 

Obwohl die vorhin erwähnten Rabbiters täglich 300 
bis 400 Sück erlegen und obwohl man den Tieren auch 
fonft auf alle erdenkliche Weife zu Leibe geht, ift doch 
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eine mejentlihe Abnahme der. Kaninchenplage viel 
weniger durch dieſe Mittel ald durch ein paar un- 


I 7 





3 2 RE " 
gewöhnlich dürre Jahre herbeigeführt worden, in’ denen 
zahlloje Schafe, daneben aber auch viele Millionen 
Kaninchen zu Grunde gingen. 
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Kaninchenjagd. 
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Auf eine gänzliche Befeitigung dieſes Krebsſchadens 
wagt der auftralifche Squatter indejjen ebenfomwenig zu 
hoffen, wie auf die Entdedung eines Radikalmittels 
gegen die Heujchredenplage, von der feine Weidepläße 
in kürzeren oder längeren Zwiſchenräumen heimgejucht 
werden. Es fehlt nicht an gemichtigen Stimmen, die 
auch die Verantwortung für diefes läftige Übel den 
eriten Anfiedlern felbft auferlegen wollen, und es unter- 
liegt in der Tat feinem Zweifel, daß’ jahrzehntelang 
ein geradezu wahnmwigiger Vernichtungskrieg gegen die 
prächtige auftraliiche Vogelmelt geführt worden ift, ein 
Krieg, deſſen Folgen nun in der erfchreeddenden Über: 
bandnahme der gefräßigen Inſekten zu Tage treten. 
Man hat Füchfe, Kaninchen, Sperlinge und — Pifteln 
in die auftralifchen Kolonien eingeführt, um ſich da- 
durch auf die, eine. oder die andere Weiſe lebendiger 
an die geliebte Heimat mahnen zu lafjen, und man 
hat alle diefe Torheiten fehr teuer bezahlen müflen. 

Eine erntliche Einbuße aber hat der Reichtum, den 
feine ungeheuren Echafherden für den fünften Erdteil 
bedeuten, dadurch nicht erlitten, und alle Anzeichen 
jprechen im Gegenteil dafür, daß diefe lebendigen Schäße 
noch einer heute kaum abjehbaren Vermehrung fähig 
find. 


P 
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(Machdruck verboten.) 

Der rote Faden. — In einem der vornehmiten Reſtau— 
rant3 von London ſaßen gegen zwei Uhr in der Nacht eine 
Anzahl Herren beifammen, denen man ihre Zugehörigkeit 
zur beiten Gefellfchaft anfah. Es waren außer einigen Yord3 
meift „jüngere Brüder“, jene oft jo wenig beneidenswerten 
Mitglieder der höchiten Kreife, welche neben ihrem im Ber 
fiße der Güter und des Vermögens befindlichen älteren Brus 
der, dem Lord, eine geradezu jaämmerliche Rolle ſpielen müſſen. 

Es fchien jedoch, als ob gerade unter dieſen hier ver- 
fammelten Herren lauter recht fröhliche junge Leute ver: 
treten wären, wenigjtens ſah man feinem von ihnen irgend» 
welche Sorge oder einen Kummer an. 

Der weitaus hübjchejte und heiterjte unter ihnen war 
Bercy Bilfort, ebenfalls ein jüngerer Sohn, der allerdings 
eine Menge Schulden hatte, deſſen Liebenswürdigfeit aber 
immer wieder neue Hilfsquellen ausfindig zu machen wußte, 
wenn die Familie einmal unerbittlich blieb. 

Die meijten der Herren waren auf einer Soiree bei den 
Biſhlows geweſen — Die Biſhlows galten als befonders 
„hoch“, und deshalb ging man gern auf ihre Gefellfchaften, 
wenn jie auch nie jehr lange dauerten und nie ungewöhnlich 
amiüfant waren. 

„Ah!“ fagte Lord Telham, „dort fommt noch Dolkins, 
unjer Staatsanwalt, der immer eine Menge Snterejjantes 
zu erzählen weiß.” 

1904 XI. 14 
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„Das iſt Fein Wunder,“ fcherzte Percy Bilfort, „denn er 
jteckt feine Nafe befanntlich in alles.” 

„Kommen Sie zu ung,” rief Lord Telham laut, „mir 
haben bier einen guten Tropfen, und es ift noch Pla an 
unferem Tifch! Percy, rüden Sie doch ein bißchen zur 
Seite. Mijter Dolkins kann neben Ihnen ſitzen.“ 

Perey zuckte hochmütig mit den Augenbrauen; man 
wußte, wie erflufiv er war, und hätte ihm eigentlich die Nach- 
barichaft diefes Kriminaliften erfparen können. 

Mifter Dolkins folgte der Aufforderung und nahm an 
dem Tiſche Pla. Seine ſchmalen grauen Augen Hatten 
blisichnell die Tafelrunde überflogen, aber er fchien troß 
der jchmeichelhaften Einladung nicht zum Sprechen auf: 
gelegt zu fein. Mehrere Minuten verharrte er mortlarg 
und mit halbgefchloffenen Augen, nur feinen Burgunder 
zu den Lippen führend und dabei feine befondere Kunjt 
übend, feitwärt3 zu jehen, ohne die Augen zu bewegen. 

„Run, Dolkins, Sie fien ja fo jtumm da!“ rief man 
endlich. „Sit Ihnen etwas Unangenehmes begegnet, oder 
brüten Sie über einem außergewöhnlich jchwierigen Fall?“ 

„Das letztere tue ich nie, wenn ich mich in Gefellfchaft 
befinde. Ach bin ja mehr als froh, einmal nicht grübeln 
zu müfjen.“ 

„Sollte es denn wirklich fo unendlich ſchwer fein ‚“ fragte 
einer der jüngeren Herren, „einem Verbrechen auf die Spur zu. 
fommen? Sch habe gefunden, daß beinahe alle Verbrecher 
doch auch dumm find.” 

„Nicht alle, werter Herr. Ich habe welche gefannt, die 
waren fo ſchlau mie der Hund in dem Anderfenjchen 
Märchen, der — aber Sie fennen doch die Geſchichte?“ 

„Rein, es ift fo lange ber, daß ich Märchen las.” 

„Nun, in der Gefchichte wird die Tür, in welcher all: 
nächtlich die Prinzeffin verfchwindet, von den Wächtern des 
‚Königs mit einem Kreidefreuz bezeichnet, und am nächſten 
Morgen tragen alle Türen der Stadt das gleiche Kreuz, 
welches überall jener jchlaue Hund angemalt hatte. — Ich 
habe einen Dieb gefannt, welcher lange Zeit eine ähn— 
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liche Praxis betrieb, aber fchließlich habe ich ihn Doch ge» 
fangen.” 

„Natürlich, Sie kommen ja jtet3 an Ihr Ziel!“ 

„Richt immer — aber wenn e3 fih um Diebjtähle 
handelt — diefe find nun einmal meine „Spezialität“. Und 
meinen letzten Dieb habe ich fogar an einem roten Faden 
gefangen.“ 

„a3? An einem Faden? Ach, erzählen Sie doch!“ 

Die Scharfen Augen des Kriminaliften hatten ihr Beob- 
achtungswert nicht eine Sekunde unterbrochen, und er 
hatte bemerkt, daß die Hite im Saal fehr verfchieden auf 
die Tifchgäfte wirkte. Während zum Beifpiel Lord Telham 
die foeben in die Mode gefommene vielfach gefchlungene 
Krawatte Lofer gezogen hatte, fuhr Percy Bilfort ein paar- 
mal mit der Hand hin, um die feine noch feiter zu drüden. 
Zugleich wijchte er fich den Schweiß von der Stirn. Die 
anderen Herren fluchten ganz einfach über die infernalifche 
Hige und geboten dem Kellner, im Nebenfaal ein Fenjter 
zu Öffnen. 

„Ich irre mich wohl nicht,” fuhr Dolkins fort, „wenn 
auch Sie, meine Herren, von der Biſhlowſchen Abend: 
geſellſchaft kommen?“ | 

„Wir alle waren dort. Woher wiſſen Sie denn da3 
fchon wieder?“ 

„Jun,“ fagte Dolkins, während er fich zurüdlehnte und 
eine Zigarette anzündete, „ich komme auch von dort.“ 

„Was? Bon den Biſhlows? Kebt, fo Spät in der Nacht?“ 

„3a. Sch wurde telephonifch hingerufen, gleich nachdem 
die Bäjte gegangen waren. E3 hatte fich nämlich heraus: 
gejtellt, daß ein Sumelendiebftahl begangen worden war.” 

„Wie, auf dem Seite? Unerhört! Erzählen Sie doch!“ 

„Es ijt da nicht viel zu erzählen — die Herren werden 
auch ſchwerlich Intereſſe daran haben, und: leider liegt 
die Sache fo, daß ich auch gar feine Ausficht habe, diesmal 
den Täter zu entdeden. E3 wird vielleicht jemand von 
der Dienerjchaft gemwefen fein. Sie ſehen, ein ganz ge- 
wöhnlicher und durchaus nicht intereffanter Fall.“ 
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„Aber erzählen Sie doch — was ift denn gejtohlen 
worden?” | 

„Lady Julia vermift einen ihrer wertvolliten Edelft:ine, 
einen Rubin, der ein Erbjtüd in der $amilie ift, und deſſen 
Wert von Kennern auf viertaufend Pfund gefhägt wird.“ 

„Einen Rubin? Wo trug fie ihn?“ 

„Leider an einer fehr ungewöhnlichen und unvorfichtigen 
Stelle. Sie hatte ihn nämlich hinten an ihren feidenen 
Gürtel genäht — auf was für fonderbare Ideen Doch 
Damen manchnal fommen!“ 

„Sehen Sie!“ rief Lord Telham triumphierend. „Sch habe 
meine Frau gewarnt, daß fie dieſe törichte Mode nicht mit: 
machen jollte. Aber was wollen Sie gegen Damen machen ! 
Es ift modern, die Gürtel hinten mit einer foftbaren Schnalle 
oder einem fchönen Stein zu fchließen — alfo machen die 
Damen e3 mit! — Und Lady Aulia entdedte den Verluſt 
gleich heute abend, jo jchnell nachdem wir fort waren?“ 

„Died gerade muß ich noch als ein befonderes Glück 
betrachten, denn wenn fie erſt morgen früh den Diebjtahl 
bemerkt hätte, wäre der Stein inzwifchen längſt verkauft 
gewefen. So mitten in der Nacht aber hat ihn der Dieb 
jedenfalls noch nicht an den Mann bringen können.“ 

„Wen hat man denn in Berdadht?“ 

„Eigentlich niemand fo recht. ch denke, es wird wohl 
doch die Kammerzofe gewejen fein, fo fehr fie auch mit 
Tränen und Beteuerungen leugnet. Wir haben ſofort ihre 
Sachen durchſucht — aber ich bitte Sie, ein einzelner Rubin! 
Wie leicht läßt ſich der verbergen!“ 

„Es iſt der Lady ficherlich eine gute Lehre,” fagte ges’ 
fühllos Lord Telham. „Sch weiß übrigen?, daß fie einen 
großen Juwelenſchatz beſitzt, fie wird alfo diefen Verluſt 
verſchmerzen.“ 

„Gerade dieſen ſchwerlich ſo leicht. Der Rubin war ihr 
Lieblingsſtein, und ſie nähte ihn auch jedesmal eigenhändig 
an das Kleid, das fie tragen wollte. Heute hatte fie eben— 
falls wie immer den Stein angenäbht, wie fie mir erzählte. 
Sie nahm ſtets fehr ftarfe Seide dazu und nähte ihn fo 
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feft wie möglich an. Aber der Dieb muß ein fehr ſcharfes 
Meffer benüßt haben, denn die Fäden waren alle glatt 
durchſchnitten.“ 

„Wiſſen Sie,“ ſagte plötzlich einer der anderen Herren, 
„die Geſchichte iſt mir aber doch recht fatal. Wir alle haben 
mit der ſchönen Julia getanzt, wir alle haben unſere Arme 
um ihre Taille geſchlungen, es würde mich gar nicht wundern, 
wenn die Lady den Verdacht hätte, daß einer von uns der 
Täter ſei.“ 

„In der Tat,“ ſagte Dolkins mit einem feinen Lächeln, 
„die Lady war in ſolcher Aufregung, daß fie etwas Ahn— 
liches äußerte. Sie fagte mir etwa folgendes: „Als uns 
die Gäſte verlafjen hatten, trank ich, bevor ich mein Toi- 
lettenzimmer auffuchte, noch eine Taffe .Tee in. meinem 
Empfangszimmer. Dabei ſpritzte ich einige Tropfen auf 
den Gürtel meine blauen Kleides und nahm den Gürtel 
ab. Hierbei entdeckte ich natürlich fofort, daß der Rubin 
fehlte und zwar,..daß er. mit einem Meffer abgefchnitten 
fein mußte.” Bei diefen Worten reichte mir die Lady den 
Gürtel Hin, und ich überzeugte mich, daß fie recht hatte. 
Nicht3 wies darauf hin, daß der Stein etwa fchlecht an- 
genäht und verloren fein fonnte, Denn Die jeidenen Fäden 
waren, wie gejagt, zeriehnitten. Dennoch mußte: der Dieb 
den & jour. gefaßten Stein zulegt abgerijjen haben, denn 
irgend ein Goldteilchen der Faſſung hatte fich in die Seide 
des Bürtel3 eingehatt und war von da. abgerijjen worden. 
Man fah deutlih, daß von dem blauen Geidenftoff ein 
Fädchen fehlte.” 

„ber,“ vief Percy Kilfort, „das ftimmt doch nicht, Yady 
Julia trug doch ein rotes Kleid!“ 

„Ja,“ jagte der Staatsanwalt, indem er fich ſeitwärts 
wandte und mit einem fejten Griff Percys Kramatte feft- 
hielt, „und dies hier .ift der. rote Faden, an dem ich den 
Dieb fangen mwollte!“ 

Er Hatte bei diefen Worten mit der freien Hand einen 
Revolver hHervorgezogen und hielt ihn Bilfort vor die 
Augen,. der leichenblaß und regungslos fißen blieb. 
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„Dolkins — was ijt denn da3? Gind Sie denn — was 
wollen Sie denn?” rief Lord Telham, der bei dem allgemein 
ausgebrochenen Tumult der ruhigfte blieb. 

„O, nur eine Kleinigfeit. Hier ift der Rubin.“ 

Bei diefen Worten Hatte er aus Bilfort3 Kramatte 
einen dort in dem dichten Knoten verborgenen Stein von 
herrlichem Feuer hervorgeholt und wandte ſich jest mit 
dem Kopf nad) der Tür, mo ein Beamter von ihm erfchien. 

Im nächſten Augenblic hatte Percy Bilfort Handfchellen 
an den Gelenken und wurde von dem Beamten abgeführt. 

Seelenruhig ſteckte Dolkins das Juwel in fein Portes 
monnaie. 

Die Aufregung der Herren war zu groß, als daß fie 
noch fien bleiben fonnten. Mehrere von ihnen begleiteten 
Dolkins, der fich ebenfalls den Überzieher angezogen hatte 
und fortging. 

„Aber nun fagen Sie doc, Dolkins — dieſe ſchreckliche 
Gefchichte! Wie haben Sie denn bloß ahnen können, wer 
der Dieb war?” 

„Nun, ich Hatte mir das Verzeichnis der Gäſte geben 
lajjen, die heute abend mit der Lady getanzt hatten. Sobald 
ih Mr. Bilfort darunter ſah, kam mir ein leifer Verdacht, 
denn ich wußte nur zu genau, daß er fich gerade momentan 
in einer jo unerträglichen Geldklemme befand wie nie zuvor. 
Er hat ja nie begreifen können, daß ein jüngerer Sohn 
eben fein Erbe iſt. Und er war fehr leichtfinnig — wenn 
er auch ein liebensmwürdiger Menfh war. AB ich nun 
heute abend Sie alle, die ich in Xhrem gewohnten Reftaurant 
vermutete, hier fiten fah, bemerkte ich, daß Mr. Bilfort troß 
der Hitze feine Krawatte feiter anzog. Dies allein hätte 
mich aber noch nicht auf einen ganz bejtimmten Verdacht 
gebracht, wenn ich nicht ein winziges rotes Fädchen hätte 
auf der weißen Krawatte liegen fehen, daS aus dem Knoten 
bervorfah. Meine Rechnung war die, Daß er, als ein 
Neuling in folchen Dingen, ficherlich genau auf alle Einzel- 
heiten meines Berichtes achten und mich gegebenen Falls 
forrigieren würde — und ich hatte recht! Mit Abficht ſprach 
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ich von einem blauen Kleide und einem blauen Gürtel. Sie 
haben gejehen, daß er der Verſuchung, mir zu widersprechen, 
nicht mwiderjtehen fonnte, und inzwijchen hatte ich mich 
überzeugt, daß das verräterifche Fädchen auf feiner Kra- 
watte wirklich da3 auffallende Rofarot des Gürtel3 trug. — 
Und bier ift meine Wohnung, meine Herren, ich wünsche 
Ihnen eine recht gute Nacht. Adieu!“ 

Sprach's und verſchwand. E. Kahrow. 

Menue Erfindungen: I. Fliegenfänger zu dauern— 
dem Gebrauch. — Der Fliegenfänger, 
den wir nebenftehend abbilden, läßt jich 
bequem und fchnell von den gefangenen 
Fliegen jfäubern und kann dann gleich 
wieder gebraucht werden. Man fchiebt 
nämlich den Leimtrihter d auf dem 
Stabe a nieder. Dabei fchieben fich Die 
auf dem mit Leim bedecdten Stabe a 
gefangenen Fliegen (e) außen auf den 
Trichter, von dem fie dann an der 
Schneide leicht abgejtreift werden. 
Schiebt man nun den Trichter in die 
Höhe, fo ift die Stange a wieder voll 
Leim und gebrauchsfertig. Der Ap- 
parat wird Durch das PBatentbureau 
Reichau & Schilling in Berlin ver: 
trieben. 2 P. 

II. Formaldehyd-Desinfektion. 
— Formaldehyd iſt bekannt als ein un⸗ 
vergleichliches Desinfektionsmittel, doch 
war eine Anwendung immer mit Übel⸗ 
ſtänden und Schwierigkeiten verbunden, 
da die bisher unvollkommen gebauten 
Desinfeltionsapparate die PBolymeri- 
fation des Formaldehyds herbeiführten, Fliegenfänger 
und der Geruch dieſes Körpers fich 7" dauerndem Gebrauch. 
noch lange in den desinfizierten Räumen geltend machte. 

Der Rapid⸗Desinfektor des Spezialgefchäftes für For- 
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maldehyd-Berwertung von Eduard Schneider in Hannover 
vermeidet diefen Übeljtand, die Anfchaffungskoften find ge: 
: ring, und Formaldehyd kann damit in 4Oprozentiger Löſung 
verdampft werden. Eine nähere Befchreibung würde zu 
weit führen, es genüge zur Erklärung, daß Wajjerdämpfe 

































































_ Formaldehyd: Desinfektor. 


in ein mit Formaldehyd angefülltes Gefäß geleitet werden, 
diefes zum Sieden bringen, fo daß das mit Waſſerdämpfen 
gejättigte Formaldehyd. in gasfürmiger Geſtalt entweichen 
fann. Ein mit diefem Apparate desinfizierter Eimer kann 
in einigen Stunden wieder benüßt werden, und. ſämt— 
liches Ungeziefer, Mäufe, Schwaben, Wanzen u. f. w. find 
dann vernichtet; ein gleiches gilt für alle Bakterien, jo daß 
diejer Apparat in Hygienijcher Beziehung allen Anforde: 
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rungen entfpricht. Verſchiedene Inſtitute haben denfelben 
geprüft und übereinjtimmend für gut befunden. PR 

Aus einer königlichen Kinderſtube. — König Friedrich 
Wilhelm I. von Breußen, der Vater Friedrich3 des Großen, 
lebte und mwebte bekanntlich im Soldatenjtande. Alles um 
ihn her follte Soldat jein, und ſoldatiſch war daher aud) 
feine Kinderzucht, die fich fogar auf feine Töchter aus 
dehnte. 

So traf es ſich einmal, daß der König ſeine Töchter 
Charlotte und Amalie exerzieren ließ. Der acht Jahre 
alte Prinz Heinrich kam dazu und ſah die Schweſtern in 
voller Ausrüftung, ſogar Degen hatten fie umgeſchnallt und 
PBatronentajchen umhängen. Prinz Heinrich, der fich ſchon 
in jenen Knabenjahren durch trefiliche Bemerfungen und 
trockene Witze außzeichnete, fagte, al3 er feine Schweitern 
fah: „Einen Kochlöffel oder einen Duirl dafür! Pfui, Sols 
daten ohne Hofen und Gamafchen!” Aber der König trübte 
ihm gar bald feine heitere Laune, denn die Prinzefjinnen 
hatten über den Wit des Bruders jo laut aufgelacdht, daß 
.e3 der König hörte, der num den Prinzen den unjchuldigen 
Scherz mit ein paar.derben Stodjchlägen büßen ließ.. Bei 
diefem Strafakte war. Heinrich eine kleine Kegelfugel ent: 
fallen, denn er hatte vorher mit feinen Brüdern Frieds 
rich und Auguft Wilhelm gefegelt. Pie Kugel rollte der 
Prinzeß Amalie zwifchen die Füße, jo daß dieſe aus dem 
rechten Tritt und der militärifchen Richtung Fam. ‚Der 
König, darüber erboft, ließ die Prinzefjin hart an.. 

„Lieber Vater,“ jagte fie, „ich erſchrak über dieſe Kugel.” 

„Wer hat die geworfen?” fragte.der König, noch mehr 
erzürnt. = 

„Heinrich war es,“ hieß es. 

„O,“ rief Heinrich, „Die wird feine Feltung zertrümmern!”“ 

„Und du wirft feine erobern!“ Donnerte der König mit 
wiederholten Stocdjchlägen auf des armen Prinzen Rüden. 

Mit tränenden Augen entfernte fich Prinz Heinrich und 
Hagte feinen Brüdern Fritz und August Wilhelm fein Leid, 
diefe aber lachten ihn aus und fcherzten Darüber. . Diefes 
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Lachen und Scherzen nahm Heinrich ſeinem Bruder Auguſt 
Wilhelm ſo übel, daß er, der ſonſt von ſehr ſanfter Ge— 
mütsart war, dem Lacher einen Kegel an den Kopf warf. 
Darüber erhob Auguſt Wilhelm ein entſetzliches Geſchrei, 
welches den König alsbald herbeilockte. 

„Was gibt's wieder für dummes Zeug?“ rief der Kö— 
nig mit zorngerötetem Angeſicht und ging mit hochge— 
hobenem Stock wieder auf Heinrich los, denn ſeinem Sohn 
Auguſt Wilhelm, den er mehr liebte als alle ſeine übrigen 
Kinder, tat er ſelten etwas zuleid. Friedrich, oder Fritz, 
wie er gewöhnlich gerufen wurde, wollte ſeinen Bruder 
Heinrich entſchuldigen und hätte um ein Haar dieſen guten 
Willen mit Stockſchlägen vergolten bekommen, aber er 
machte eine ſchnelle Wendung und ſchob den Bruder Auguſt 
Wilhelm vor. Vor dieſem Lieblingsſohne machte der Stock 
halt, er ſauſte nicht nieder, und der König ſagte: „Laßt's 
man gut ſein: wir wollen einmal ſehen, was ihr beim 
Kegeln leiſten könnt!“ 

Es wurde alſo ein neues Kegelſpiel begonnen. Prinz 
Auguſt Wilhelm kam zuerſt an die Reihe, und ſeine erſte 
Kugel flog durch, ohne einen Kegel zu berühren. „Ein Loch, 
ein Loch!“ riefen Fritz und Heinrich zugleich. Auguſt 
Wilhelm hatte nun noch zwei Kugeln, und er warf fünf 
Kegel; er hätte vor Scham und Ärger weinen mögen, aber 
der Vater ſagte: „Beruhige dich nur, es wird ſich ſchon 
machen!“ 

Nun kam Fritz an die Reihe, und er warf mit drei 
Kugeln dreizehn Kegel. „Dreizehn leben!“ rief er und 
klatſchte in die Hände. 

„Um wie viel geht's denn?“ fragte der König. 

„Um die meiſten!“ erwiderte Heinrich, indem er die 
Kugel in der Hand wog und viſierte, wie ein Kanonier, 
welchem ein zu treffendes Ziel vorgeſteckt iſt. 

„Na, mach doch voran,“ ſagte der König, welchem 
Heinrichs Zielen zu lange dauerte, „du wirſt mit deiner 
Künſtelei gerade am wenigſten treffen!“ 

Allein Heinrich ließ ſich nicht irremachen; auf einmal 
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fhob er die Kugel ab und warf mit derfelben alle neun 
Kegel über den Haufen. „Viktoria, alle neun, gewonnen!“ 
rief er, ſchwenkte den Hut in der Luft und drehte fich auf 
einem Bein herum. Wilhelm und Fris mußten nun an 
Heinrich, wie es ausgemacht war, jeder zwei Grofchen 
zahlen. 

„Wollen wir noch ein Spiel machen ?” fragte Heinrich. 

„Sch mag nicht!“ antwortete Auguft Wilhelm mürrifch 
und verdrofjen. 

„Sa, du magjt nicht, weil du nichts Fannft!“ rief Fritz 
dazwiſchen. 

„Na, wollen wir?“ fragte Heinrich nochmals, indem er 
die Kugel in der Hand hüpfen ließ. „Ich fange an, dann 
kommt Friedrich und du biſt der letzte!“ 

„Ich mag nicht!“ wiederholte Auguſt Wilhelm verdrießlich 
und ging weg. 

„Laß ihn gehen,“ ſagte Friedrich, „er ärgert ſich, weil 
er nichts kann!“ 

„Gut, dann kegeln wir beide allein,“ ſagte Heinrich zu 
Friedrich, welcher die Kegel wieder aufſetzte, aber kaum 
war dies geſchehen, da kam Auguſt Wilhelm herbei und 
ſtieß ſie mit dem Fuße alle um. Das nahm ihm Friedrich 
ſo übel, daß er ſich anſchickte, ihm in die Haare zu fahren, 
doch ein Blick auf den am Fenſter ſtehenden König ließ 
ihn dieſe Züchtigung unterlaſſen. 

Der König kam herbei, und Heinrich bekam für ſeine 
Geſchicklichkfeit ein Lob und einen halben Gulden, und 
Friedrich das Verfprechen auf eine reichliche Tracht Stod: 
fchläge, fofern er fich beilommen laſſe, dag Umſtoßen der 
Regel feinem Bruder nachzutragen. — 

Ein andere? Mal war wieder ein großer Zank unter 
den königlichen Gefchwiftern entitanden, welcher alsbald 
den König herbeizog, der plößlich ins Zimmer trat und 
zornig fragte: „Was ijt das für ein Lärm?“ Die Prinzen 
August Wilhelm und Friedrich fpielten mit den Schweitern 
Amalie, Philippine und Charlotte Karten. Amalie und 
Friedrich gewannen falt immer. Dies verdroß den Prinzen 
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Auguft Wilhelm und er gab Friedrich und Amalie die Schuld, 
daß fie faljch [pielten; beſonders erboft war er über Heinrich, 
welcher hinter der Prinzeß Amalie jtand und in ihre Karten 
fahb, was Auguft Wilhelm durchaus nicht dulden wollte 
in der Meinung, er helfe der Schwejter und verrate Friedrich 
die Karte. Deshalb verklagte er den Bruder Heinrich bei 
dem Bater, indem er vom Stuhle aufitand und fagte, Daß 
Heinrich durch Winken und andere Zeichen die Karten ver- 
rate; da könnten Amalie und Zriedrich freilich leicht ge: 
winnen. 

Darauf ermwiderte Heinrich: „Warum macht ihr es denn 
nicht auch fo?“ 

Da donnerte ihm der König die rage zu: „Weißt Du, 
wo der fünfte Spieler hingehört?“ 

. „Unter den. Tijch!” war Heinrich! Antwort, und er 
wollte geſchwind unter denſelben kriechen, als die Spiels 
gejellichaft fih erhob und es der König mit einem „Na 
alfo!“ bewenden ließ. — 

Und wieder traf es fich, daß ein Streit beim Kartenfpiel 
entjtand. Die drei Brinzen Auguft Wilhelm, Friedrich und 
Heinrich pielten zujanımen Rummelpitett, und zwar die 
Bartie um zwei Groſchen. Man Hatte zwölf Striche feſt— 
gefeßt, und diefe hatte Prinz Auguſt Wilhelm bis auf den 
elften fchon verloren. Er machte darüber einen gräßlichen 
Lärm und bejchuldigte Friedrich, daß er faljch anfage und 
- mufchle, das heißt, die Kauffarten mit den weggemorfenen 
wechjle oder die weggeworfenen Karten nach Gutdünken 
wieder aufnehme. Heinrich wollte zum Frieden reden,- allein 
Prinz Augujt Wilhelm warf ihm die Karten an den Kopf, 
fprang vom Stuhle auf, -ftrich fein Geld ein, und die drei 
föniglichen Brüder ftanden im Begriff, fich in die Haare 
zu fahren. Da trat der König ein und fragte, worüber 
man zanfe und jtreite. | 

„Brig fpielt falfch!” ſagte August Wilhelm. 

„Es ift nicht wahr!“ rief Heinrich heftig. 

„Was Haft denn du darein zu reden?” verjegte der 
König. „Habe ich dir nicht erſt neulich gejagt, wo der 
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fünfte Spieler hingehört?“ Dabei hob er den Stod drohend 
in die Höhe. | 

Heinrich wich einige Schritte zurück und ermwiderte mit 
verftärktem Ton: „Sch bin König, und als folcher muß id) 
zum Rechten reden !“ 

„Wer hat denn dich zum König gemacht?” fragte der 
Vater. 

„Diefe da!" ermiderte Heinrich, indem er auf feine 
Brüder deutete. 

Jetzt merkte der Vater, daß alle drei Rummelpifett mit 
dem fogenannten gemachten König jpielten. „Mit dir mag 
ich nicht regieren!” jagte er und fchwang wieder jelnen 
Stod. 

„Mein Reich ift auch nicht von diefer Welt!“ ermwiderte 
Heinrich, indem er flugs unter den Tifch kroch. C. T. 

Das Augeunleuchten. — Es iſt eine bekannte Tatſache, 
daß die Augen der Tiere aus dem Katzengeſchlecht, wie des 
Löwen, des Tigers und der Hauskatze, aber auch diejenigen 
der Hyäne, des Fuchſes und des Hundes in der Dunkelheit 
zu leuchten vermögen. Früher nahm man an, daß das 
Augenleuchten auf einer Art Phosphorefzenz im Inneren 
des Auges felbjt beruhe und von dem Erregungszujtand 
und dem Willen der Tiere abhängig fei. Die Anfichten 
haben.fich jet auf Grund wijjenjchaftlicher Forſchungen 
geändert. | 

Das Augenleuchten fteht im Zujfammenhang mit dem 
eigenartigen Bau der Augen der betreffenden Tiere. Das, 
was wir die Pupille nennen, ijt befanntlich nur ein Loch 
in der Gefäßhaut des Auges, das von der Regenbogenhaut 
überdecdt wird. Die Bupille erfcheint uns beim Menfchen 
ſchwarz, weil die hinter der Gefäßhaut Liegende, licht: 
empfindliche Nethaut mit einer dunkeln Farbitoffjchicht ver: 
ſehen ift, welche die einfallenden Lichtitrahlen verjchludt. 
Bei der Kate und den anderen Tieren mit leuchtenden 
Augen liegt nun im Hintergrund der Augen über der Ein 
trittsjtelle des Sehnerven ein feines, farbjtofffreies Häut- 
chen, dag man al3 Tapetum bezeichnet. Das Tapetum hat 
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eine dreiedige Form und ift bei den einzelnen Tieren ver- 
ſchieden groß. | 

Diejes farbitofffreie Häutchen ift e nun, welches das 
Augenleuchten hervorbringt. Denn da e3 des Farbitoffes 
entbehrt, verfchludt es nicht die einfallenden Lichtftrahlen, 
fondern mirft fie wie eine Heine Neufilberplatte zurüd, jo 
daß fie uns als leuchtende Strahlen erfcheinen. Daß dieſe 
Strahlen zugleich farbig find und die funfelnden PBupillen 
ebenfalls farbig ausjehen, beruht auf dem feineren Bau 
des Tapetums. Bei den Kabenarten erjcheinen fie goldig- 
gelb, bei den anderen Tieren bläulichgrün bi3 azurblau. 
Bei’ den erjteren bejteht de3 Tapetum aus mehreren 
Schichten von Kleinen Zellen, in denen fich eine feine 
Streifung vorfindet, bei den letzteren aus fich durchkreuzen⸗ 
den und Ducchflechtenden zarten Bindegewebsfafern, deren 
Schicht an den einzelnen Stellen verjchieden dic ijt. 

Da3 weiße Licht enthält, wie man weiß, alle Farben, 
und es erfcheint und nur deshalb weiß, weil fich die Farben 
miteinander gleichmäßig vermifchen. Der Bau des Tapetums 
bedingt e3 nun, daß die einfallenden Lichtjtrahlen nicht 
gleichförmig zurückgeworfen werden, fondern daß die eine 
Strahlenart früher, die andere aber erſt jpäter wieder nach 
außen heraustritt. Die ſtärkeren Stellen des Häutchens 
nämlich werfen die auf fie auftreffenden Lichtſtrahlen ſo— 
gleich zurüd, die dünneren Stellen laſſen dagegen die Licht: 
ſtrahlen erft durch fie Hindurchgehen, worauf dieſe nun 
nochmals von rückwärts nach vorn die dünnen Hautteilchen 
durchſetzen und fich jest mit den jogleich zurüdgemworfenen 
Lichtftrahlen vermifchen. Dieſer Zeitunterfchied in Der 
Zurücwerfung der Lichtftrahlen verurfacht es aber, daß 
einmal bald die gelben, bald die grünen und bald die 
blauen Strahlen ftärfer vertreten find, und daher leuchten 
die Augen goldgelb, grünlichblau oder azurblau. 

Auf diefelbe Weife entjtehen die bunten Yarben alter 
Senfterfcheiben, der Seifenblafen und der Perlmutterfchalen. 
Diefe legteren fegen fich aus fehr dünnen Kalkſchichten zu— 
fammen, die chief zur Oberfläche ftehen und eine feine 
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Streifung aufmweifen. Man Tann nun gerade an der Perl: 
mutter fehr gut erkennen, daß e3 in der Tat die Streifung 
und die dadurch bedingte Ungleichmäßigfeit in der Zurüd- 
werfung der Lichtftrahlen ift, welche daS Farbenſpiel her: 
vorrufen. Drücdt man nämlich die Perlmutter in ſchwarzem 
Siegellad ab, wodurch diefer Diefelbe Oberflächengeitaltung 
wie die Perlmutter erhält, jo zeigt auch er jebt bunt: 
Thillernde Farben. | 

Man hat früher behauptet, daß die Augen der Tiere 
. auch in völliger Dunkelheit leuchten. Das ift indeſſen nicht 
der Fall. Es gehört immer eine Lichtquelle, die die Licht: 
ftrahlen erjt ausfendet, dazu, die allerdings nur fehr ſchwach 
zu jein braucht. Bei Tieren mit leuchtenden Augen, die 
in der Häuslichfeit gehalten werden, ift es oft das Licht, 
das Durch eine Türjpalte dringt oder zum Fenfter von der 
Straße hereinfällt, welches als Lichtquelle dient. 

Übrigens gibt es auch gewiſſe Nachtfalter mit leuchtens 
den Augen. Das Augenleuchten hat für die Tiere den 
Nuten, daß die zurüdgemworfenen Lichtjtrahlen die von 
ihnen getroffenen Gegenftände erhellen, fo daß dadurch die 
Sehſchärfe der Tiere gehoben wird. Th. ©. 

Wie man Käufer anlodt. — Unter den eriten Gejchäfts- 
leuten, die auf anderen al3 den gewöhnlichen Wegen Käufer 
beizuziehen juchten, waren die Belier der großen ameris 
tanifchen Warenhäufer, in denen man ſozuſagen alles kaufen 
fann, von einer Stecdnadel bis zu einem Automobil. 
Tauſende von Dollars werden von diefen alljährlich aus— 
gegeben nur für die Unterhaltung der Käufer, während fie 
ihre Waren auswählen. Da findet man an einem Diefer 
Warenhäufer in NewYork oder Brooklyn riefige Plafatjäulen 
angejchlagen mit der Anzeige, daß zu einer beftimmten 
Stunde de3 Tages diefe oder jene berühmte Sängerin ihre 
Lieder fingen oder ein nicht minder berühmter Pianos oder 
Geigenvirtuofe Proben feiner Kunft zum beiten geben 
werde. Andere zeigen auf gleiche Art theatralifche Auf: 
führungen, Orgel- und andere Konzerte an. Weitere Ges 
Thäfte Fündigen an, daß ein berühmter Photograph oder 
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gqr Porträtmaler während einer beftimniten Zeit im Gejchäft 
anwesend fein wird, um Diejenigen Kunden zu photo= 
graphieren oder zu malen, die eine Quittung über eine be= 
ftimmte an jenem Tage erlegte Kauffumme vormeifen 
fönnen. In anderen Gefchäften find diefe Quittungen mit 
einer Nummer verfehen nach Art der Lottericlofe. Eine 
Ziehung der Nummern findet‘ jeden Abend ftatt, und Ge: 
winne aller Art bis zu koſtbaren Stuguhren, Taſchen⸗ 
uhren, Fahrrädern oder Wirtfchaftsgegenftänden fallen dem 
Käufer zu. 

Der fonderbarjte Auswuchs dieſer Gefchäftspraftifen ift 
aber wohl der fogenannte „Bargain sale* oder, wie er 
bei uns genannt wird, der „Ausverkauf“. Jede Sonn 
tagszeitung zeigt gewöhnlich für Montags große Ausver— 
fäufe an. Meiftens werden diefe nur für einige Stunden 
des Tages angefegt, in der Regel von 9 bis 11 Uhr 
früh. Die angegebene Zeit wird auf die Minute eingehal- 
ten. So foftet zum -Beifpiel ein Meter Seide eine Minute 
vor 9 Uhr noch. 5 Mark, aber ſchon eine Minute nach 
9 koſtet derjelbe Stoff nur 1,50 Mark, um Punkt 11 Uhr 
wieder auf 5 Mark hinaufzufchnellen. In einem der größten 
MWarenhäufer Brooflyn3 wurden im vergangenen Sahre 
gute Regenſchirme im Werte von 8 bis 10 Mark da3 Stüd 
während einer Stunde am Montage in jeder Woche zu 
50 Pfennig verfauft, und während weniger Minuten deS- 
felben Tages wurden Frauen-, Männer: und Rinderbeflei- 
Dungsjtüde gänzlich umfonst weggegeben. Die Aufregung, 
das Gekreiſch und der Anfturm auf diefe Läden während 
jener Augenblide ijt einfach unbefchreibbar. „Da werden 
Weiber zu Hyänen!“ Tann man mit Schiller ausrufen. 
Hüte und Frifuren fliegen, Kleider werden in Fetzen ge- 
rijfen, ja ſelbſt Unglüdsfälle ernſteſter Art find gar nicht 
felten. Dieſe Bargain-sales, bei denen die Frauen ihre 
Kleidung und Hüte manchmal im Werte von 50 bis 100 Mark 
achtlos zerreißen laffen, um jchlieglich einen Nuten von 
wenigen Mark dDavonzutragen, verforgen die Sournaliften - 
und Wigblätterzeichner mit unverfiegbarem Stoff. Fußball: 
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und QTaucherfojtüme wurden fürzlich von einem Wibold 
für die Befucher diefer Ausverfäufe vorgejchlagen, aber bis 
heute fcheint diefer treffliche Nat noch Teinen Anklang ge⸗ 
funden zu haben. 

Der Ausverlauf und das Verſchenken .von Waren ift 
natürlich nur ein Trid, denn das Gefchäftshaus Tann e3 
fit wohl leiften, während einer kurzen Zeitipanne einen 
Poſten Waren wegzugeben oder billiger zu verlaufen, da 
der Zived des ganzen Manövers, eine große Menge Käufer 
hereinzuloden, ja glänzend erreicht wird. W. Steljes. 

Das Elchgeweihgitter im Zellowflonepark. — In Deutich- 
lands Wäldern war einjt der ftreitbare Elenhirjch, der 
Elch, weit verbreitet; doch ‘ist er längjt hier nirgends mehr 
zu finden, mit Ausnahme der wenigen Förjtereien Djt- 
preußen3, wo er unter ftrengjter Schonung gehegt wird. 
BZahlreicher findet er fich in den baltischen Niederungen und 
in Standinavien. Als die Römer diefen Hirſch im Hercys 
nifhen Wald kennen lernten, erfchien ihnen das große Ge: 
weih mit der breiten fchaufelförmigen Krone fo merkwürdig, 
daß fich Aurelian mehrere diefer Tiere in feinem Triumph. 
zug voranführen ließ. 

Noch ſtärkere und ſchwerere Gemweihfchaufeln als unfere 
Elche hat die amerifanifche Art der Gattung, das Moofes 
tier. Es findet fich häufig in Kanada, Alasſska, Neubraun-. 
ſchweig als Xagdtier und wird im Yellowitone-Nationals 
park gehegt. Dieſer „Park“, der nahezu fo groß ijt wie 
das Königreich Sachſen, ijt ein Gebiet, da3 die Natur zu 
einem wahren Mufeum von Sehensmwürdigfeiten außerfehen 
hat; von gleichzeitig alpinem und vullanijchem Charafter, 
läßt e3 zwifchen feinen jchneebedecten Bergen Taufende von 
Geijern heißdampfend aus klaffenden Erdfpalten quellen. 
Um dieſe Landſchaft unverfehrt zu erhalten, ijt fie durch 
Kongreßakte vom Jahre 1872 für unveräußerlich und zum 
Gemeingut de3 amerilanifchen Volkes erklärt worden. 
Unter dem Wild des NYellowſtoneparks befinden fi) auch) 
die legten — etwa 600 — amerikaniſchen Büffel, die ebenfo- 
wenig wie die hier gehegten Elche gejagt werden dürfen. 

1904. XI. 15 
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Das große Gitter aus Elchgemweihen, das unjere Abbildung 
vorführt, bejteht daher feineswegs aus Jagdtrophäen. Es 
verdankt vielmehr fein Entjtehen der Gewohnheit der Elens 
tiere, einmal im Jahr das Geweih abzujtoßen. Aus dem 
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Das Eichgeweihgitter im Yellowstonepark. 


fie) anfammelnden Vorrat wird man noch manches derartige 
Bitter im Mellowftonepark herjtellen können. EN. 
Eine Hübfhe Rarabel. — Eine kluge PBrinzeffin wurde 
von einem befchränften, aber ſehr mächtigen König geliebt, 
Tchenfte aber feinen Werbungen fein Gehör. Als er immer 
dringender und infolgedefjen läſtiger wurde, bejchloß fie, 
ihn für immer aus ihrer Nähe zu entfernen. Dies mußte 
jedoch mit Güte gefchehen, denn die Feindfchaft des jtarfen 
Nachbarn wollte die Prinzeffin ihrem Lande nicht zuziehen. 
So ſprach fie denn eines Tages zu ihn: „Deine Treue 
hat mich gerührt, und ich will fie belohnen Du folljt mein 
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Gemahl werden, wofern es dir gelingt, die Aufgabe zu 
löſen, welche ich dir ftellen will.“ 

Darauf ermwiderte der König: „Nenne fie, und wenn e3 
im Bereiche menschlicher Kraft liegt, fo werde ich fie er- 
füllen.“ 

„Siehe hin”, fagte darauf die Prinzeffin, „und fuche mir 
folgende drei Dinge ausfindig zu machen: Ein Vorurteil, 
das durch Vernunft beflegt wurde. Eine Torheit, die jo 
groß ift, daß noch fein Menfch fie begangen hat. Eine 
Läſterung, Jo ſchamlos, daß fie feine Zunge findet, um fie 
zu wiederholen.” 

Der König lachte und gab Befehl, die Hochzeitsfeier zu 
bereiten, denn er meinte, in wenigen Tagen fchon feine 
Braut heimzuführen. Dann begab er fich auf die Reife. 

Dies gefhah vor taufend Jahren, und bis heute ift er 
nicht zurüdgelommeen. C. T. 

Weihe Dienftdoten. — Es Tommt wohl häufig vor, daß 
Herrfchaften ihren Bienftboten große Summen Geldes Hinter: 
lafjen, doch die Fälle, daß die Dienftboten den Spieß um- 
gedreht und ihren Herrfchaften Vermögen vermacht haben, 
find wohl felten genug, um eine Tleine Betrachtung zu ver- 
dienen. | 

Sp hinterließ vor kurzem ein Mann, der eine Zeitlang 
in dem Pienft einer Frau William George in New Vork 
gejtanden hatte, feiner früheren Herrin die ungeheure 
Summe von 300,000 Pfund Sterling oder 6 Millionen 
Marl. Bor vielen Zahren, als Frau George noch uns 
verheiratet war und al3 Miß Simons bei ihrem Water 
in NemMork lebte, fprach ein armer Mann, deſſen abge- 
tragene Kleidung auf heftige Entbehrungen deutete, bei 
Mifter Simon? vor und bat um Arbeit. Bas PDienft- 
mädchen wollte ihn bereit fortfchiden, al Miß Simons 
plöglich erfchien und den Mann näher ausfragte. Seine 
Gejchichte ſchien jo unglüdlich, und er fchilderte fie jo auf: 
richtig, daß fie ihn zu warten bat, während fie ihren Vater 
um Rat fragte. Herr Simons richtete ebenfall3 einige 
Tragen an den Bittjteller, und nachdem auch er zu der 
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Überzeugung gelommen war, daß der Mann Hilfe verdiente, 
bot er ihm einen Dollar pro Tag al Stallinecht, ein An- 
erbieten, daS mit Freuden angenommen wurde. Der Mann 
hieß Maximilian Henfchel und zeigte ſich — namentlich dem 
jungen Fräulein Simons — fehr ergeben. Im Laufe der 
Zeit heiratete feine Herrin den Profuriften einer großen New 
Yorker Bank, namen? William George, und da Herr Simons 
furz darauf ftarb, wurde der Hausſtand aufgeldjt. Man bot. 
Henfchel im Haufe der jungen Eheleute eine Stellung, doch: 
er lehnte ab und trat in eine Londoner Tabakfabrik ein, 
wo, man ihn mit einen Taglohn von 6 Schilling engagierte. 
In zehn Sahren hatte Henfchel genügend Geld gespart, um 
fich feldft ein Gefchäft zu Taufen, welches jehr gut ging. 
Sm Juli vorigen Jahres wurde er — damals 75 Kahre 
alt — von einer fchweren Krankheit befallen und auf fein 
eigenes Erjuchen nach einem New Yorker Krankenhauſe über: 
führt, wohin er Frau William George, als fein Zuftand 
fich verfchlimmerte, bitten ließ. Sie kam fofort, und er 
überreichte ihr auf dem Sterbelager einen kleinen Schlüffel 
mit dem Bemerken, diefer Schlüffel paffe zu einem Geld— 
ichrant in feiner Wohnung, und der ganze Inhalt gehöre 
ihr. Dann dankte er ihr noch einmal für ihre ihm einft 
bewiejene Freundlichkeit, drehte fi zur Wand um und 
verjchied einige Stunden danach. 

Diefer Fall erinnert an einen ähnlichen, der ſich vor 
etiva fünf Sahren ereignete. In diefem Falle war der 
glüdliche Erbe ein Kaufmann, der vor vielen Jahren einem 
Manne Arbeit gegeben hatte, der eben aus dem Gefängnis 
fam. Ber Kaufmann hatte zur damaligen Zeit in einer 
weitlihen Stadt Englands ein Wollwarengefchäft und 
annoncierte: in einer Liverpooler Zeitung nad) einem Haus 
fneht, worauf fih ein junger Mann namen? Philipp 
Jackſon meldete. Als man ihn fragte, warum er feine 
legte Stelle verlaffen, erklärte Jackſon, er hätte jeinem Chef 
eine Summe Geldes geftohlen und ein Jahr im Gefängnis 
gefejfen; obwohl er fchon feit drei Monaten entlafjen wäre, 
fei es ihm noch immer nicht gelungen, eine Stellung zu 
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finden. Dem Wollhändler gefiel die Aufrichtigfeit des Mannes, 
er bejchloß, ihn auf die Probe zu jtellen, und nahm ihn an. 
Nach drei Monaten hatte er fich jo nüglich gemadht, daß 
fein PBrinzipal fein Gehalt erhöhte. Zwei Sahre blieb er 
im Dienfte des Wollhändlers, befchloß aber dann, al3 das 
Goldfieber in Auftralien ausbrach, fein Glück zu verfuchen 
und reifte auch wirklich ab, da fein Prinzipal eine Ein: 
wände erhob. Er Zehrte nie nach England zurücd, doch im 
Jahre 1899 erhielt der Wollhändler von einem Rechts: 
anmwalt in Melbourne die Nachricht, Jackſon wäre Fürzlich 
geftorben und hätte fein ganzes Vermögen im Betrage 
von 140,000 Pfund Sterling feinem früheren Chef hinter: 
laſſen. g8—n. 

Das gläferne Beitalter. — Eifenbahnfchienen aus Glas 
find das neueſte Produft der modernen Glastechnit, die in 
den legten Jahren überaus große Fortfchritte gemacht Hat. 
Sie haben den Vorteil gegenüber den Stahlfchienen, daß 
fie durch Roft nicht angefreffen werden und alfo an Wert 
und Leiftungsfähigfeit nichts einbüßen. Bejonders Fran: 
reich produziert Hartglas, welches faft unvermüftlich ift. 
Kleinere Gefäße kann man aus großer Höhe felbft auf 
Steine fallen laſſen, ohne daß fie zerfplittern, auch läßt fich 
Hartglas bis zur Weißglut erhigen und dann in altes 
Waſſer tauchen, ohne daß es fpringt. Selbjt Eifen würde 
unter ſolchen Umjtänden nicht unbejchädigt bleiben. Man 
hat Lampenzylinder au3 Hartglas Eonftruiert, welche der 
größten Hitze ausgefegt wurden und Doch nicht zeriprangen, 
al3 man fie auch inwendig mit kaltem Waſſer beſpritzte. 
Auch in Deutſchland produziert man derartiges Hartglas; 
doch Hat man fich hier mehr auf die Fabrikation von Draht: 
glas gelegt, das bekanntlich aus großen Tafeln befteht, in 
deren Innerem fich ein ziemlich weitmafchiges Drahtgewebe 
befindet. Dieſes Drahtnet gibt dem Glas Nüdgrat und 
vermehrt feine Feſtigkeit. 

Man Tann aber auch andere Formen als Tafeln aus 
Drahtglas erzeugen, und man geht jet daran, riefenhafte 
Gefäße, Bottiche, ja Yäljer aus ſolchem Drahtglas herzu— 
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jtelen, welche unverwüftlich find und gegenüber den bisher 
benüsten eifernen und hölzernen Gefäßen in Weinfellern 
und Gärkellern große Vorteile aufmeifen. 

Je weiter die LReiftungsfähigfeit der Glasinduftrie geht, 
und je mehr e3 gelingt, daS Glas zu einem feiten, wenig 
oder gar nicht zerbrechlichen Körper zu machen, um fo 
richtiger ift Dies nicht nur für unfere Induſtrie, fondern 
auch für die Landmwirtfchaft, für die Brauereien und Wein: 
produzenten. Kann man erjt die Fäſſer und Behälter für 
Flüffigkeiten, die einer Gärung oder chemifchen Zerſetzung 
unterworfen find, aus Glas heritellen, dann wird eine jichere 
und viel längere Aufbewahrung dieſer Flülfigleiten ermög: 
licht werden. Heute fann man e3 einem Falle von außen 
nicht anfehen, wenn fich in. feinem Innern Dinge voll: 
zichen, welche vielleicht wertvolle Flüfjigfeiten verderben 
und wertlos werden lafjen, bei gläfernen Gärbottichen oder 
Fäſſern aber ift man in der Lage, in jedem Augenblid, 
Durch die Faßwandung hindurch, die Veränderung in der 
Farbe und fonftiger Kennzeichen der Flüſſigkeit au bemerken 
und augenblicklich Abhilfe zu ſchaffen. 

Macht die Glasinduſtrie weiter ſolche Fortſchritte, ſo wird 
dem eiſernen Zeitalter wohl zunächſt ein gläſernes folgen, 
und wir in Deutſchland werden die erſten Vorteile von dieſem 
neuen gläſernen Zeitalter ziehen, denn die deutſche und 
nach ihr die franzöſiſche Glasinduſtrie hat innerhalb der 
letzten dreißig Jahre der früher weltberühmten Glasinduſtrie 
Englands vollſtändig den Rang abgelaufen. A. O. K. 

»efer der Große als Rechenmeiſter. — Für den Zaren 
Beter den Großen war nicht fo leicht eine Sache zu gering, 
als daß er ihr nicht einmal jeine Aufmerkſamkeit zugewendet 
hätte, und fo war es ihm zum Beifpiel auch nicht entgangen, 
daß an feinem Hofe mehrere Große des Reiches einen Aufs 
wand trieben, der nach feiner Meinung mit ihrem Vermögen 
in feinem Verhältniſſe ftand. 

Einjt ließ er einen von ihnen zu fich befcheiden. Er 
empfing ihn fehr gnädig, unterhielt fich mit ihm und fragte 
ihn endlich vertrauli, wie viel ihn wohl jährlich fein 
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Haushalt koſte. Aber der Hofherr Fonnte darüber Leine 
Auskunft geben. 

„Die, du weißt alfo nicht einmal, wie viel du jährlich 
ausgibjt?” fragte Beter erftaunt. „Ich hätte dich für ver- 
ftändiger gehalten. Wir wollen aber einmal jehen, ob wir 
die Rechnung nicht herausbringen, auf ein paar hundert 
Rubel mehr oder weniger fommt e3 dabei ja nicht an.“ 

Der Hofherr mußte fih nun neben Peter. an den Tijch 
fegen, der Zar fing an zu rechnen, und obgleich er für alle 
Ausgaben wie Kleidung, Bediente, Wagen, Pferde, Tafel, 
Gaſtmähler u. ſ. w. nur verhältnigmäßig niedere Beträge 
annahm, kam doch eine folhe Summe heraus, Daß Der 
Edelmann darüber erjtaunte und erjchraf. 

„Run wollen wir auch deine Einnahmen berechnen. 
Wie Hoch belaufen fich diefe?“ 

Hier wußte nun der Hofherr ſchon beffer Beſcheid zu 
geben, aber obgleich er die meijten jeiner Einkünfte höher 
angab, als fie waren, betrugen fie zujammen doch nicht 
einmal halb fo viel wie jeine Ausgaben. 

Da faßte der Zar den Beftürzten ernjt und feit in die 
Augen. Der Edelmann ahnte, daß ihm eine ftürmifche 
Szene bevorftand, und er fing an, Entjchuldigungen zu 
ftammeln. 

Aber Peter ließ ihm, feine Zeit, fich auf Ausflüchte zu 
befinnen: „Du Schuft,”“ rief er ihm zu, „du betrügit alfo 
entweder mich oder meine Untertanen !“ 

Dabei war er fo wütend geworden, daß er den Hofherrn 
bei ven Haaren faßte und ihn dDurchprügelte und zwar fo nad)- 
drücklich, Daß der Gezüchtigte jammernd auf die Kniee ſank. 

Nun ſagte der Zar: „So, jebt gehe und halte mit 
deinem Haushofmeifter ebenfalls Abrechnung. Ihr mögt 
beide lernen, daß man nicht mehr ausgeben darf, al3 man 
Einnahmen hat, und daß der, welcher auf Kojten feines 
Herrn oder anderer ehrlicher Leute im Überfluß Iebt, 
ebenso ftrafbar ift als ein gewöhnlicher Dieb, der eine 
Kaffe beitiehlt, oder ein Banferottierer, der nach den Ge- 
feßen zur Galeere verurteilt wird.“ 
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Diefer Vorfall wurde bald allgemein’ befannt, und die 
Yolge Davon war, daß viele Große plößlich auffallende 
Veränderungen in ihrem Hausweſen vornahmen, um 
einer „perjönlichen Abrechnung” mit dem Zaren zu ent: 
gehen. Sch. 

der „glänzende Schornflein“«. — In einer Londoner 
Zeitung vom 26. Sanuar 1797 befand fich die folgende 
auffehenerregende Notiz: „Sohn Hetherington, der be: 
fannte Hutmacher, defjen Spezialität in feinem beftändigen 
Erfinden von Neuheiten auf diefem Gebiete befteht, ſpa— 
zierte gejtern auf dem Bürgerjteige des Strand einher, auf 
feinem Kopfe einen fchier ungeheuren, aus Seide herge: 
jtellten Schornjtein, der einen feltjamen Glanz Hatte. Die 
Wirkung auf die Straßenpaljfanten war eine entfeßliche! 
Es iſt Tatfache, daß verjchiedene Frauen beim Anblid des 
jeltfamen Gegenstandes Ohnmachtsanfälle befamen, wäh: 
rend die Kinder jchrieen, und ein junger Mann, der gerade 
von einem Seifenfieder zurückkehrte, bei dem er einige Ein- 
fäufe beforgt hatte, im Gedränge niedergemorfen wurde 
und fich einen Arm brach. — Herr Hetherington hatte fich 
aus diefem Grunde gejtern vor dem Polizeigericht zu ver- 
antworten und wurde diefem inmitten einer bewaffneten 
Polizeimacht vorgeführt. Der Verhaftete gab an, er glaube 
vollauf berechtigt zu fein, feinen Londoner Bejchäftsfreunden . 
ein neues Modeftüc feines erfinderifchen Geiltes zur Schau 
zu präfentieren, welcher Anficht fich der Richter indeſſen 
nicht anfchloß, indem er den Heriteller des glänzenden Schorn— 
jteing zu einer Strafe von 50 Pfund Sterling verurteilte.“ 

Das fpätere Schielfal diefer neuen Hutform, für deren 
Herjtellung der erfinderifche Hutmacher jo ſchwer büßen 
mußte, ift allgemein befannt. Der „glänzende Schornſtein“ 
hat es noch zu hohem Erfolg und Anfehen in der Welt 
gebracht, denn es ift unjer jo unentbehrlicher — Zy— 
linder! NR. 

Das Nenefte auf dem Gebiete der Balanrierkunft bildet 
gegenwärtig eine. jehr zugfräftige Nummer in einem 
Parifer Zirkus. Es ift von erfinderifchen Equilibriften 





Eine balancierte Soubrette, 
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Thon viel balanciert worden, aber wa3 die „Kiner3s Moulin” 
bieten, wirkt doch überrafchend. Eine in ihrem Stuhl 
zurüdgelehnte junge Dame ift, wie unfer Bild zeigt, das 
Objekt der Balancierkunjt des Artiften. Ihre Lage ift na- 
türlich äußert unbequem, aber doch verfteht fie e3 aus 
gezeichnet, fich den Anfchein zu geben, als gebe fie jich auf 
ihrem Stuhl dem größten Behagen hin. 2.8. 

Biefeuregenwürmer. — Die Natur hat unter allen Ar: 
ten der lebenden Gejchöpfe Zwerge und Riefen geſchaffen; 
fo auch unter den Regenwürmern, die wir im Frühlinge 
nach einem warmen Regen fo häufig auf den Gartenbeeten 
antreffen und die einen Leckerbiſſen für unfere Hühner bil: 
den. Unjere Regenwürmer aber, felbjt die längften unter 
ihnen, find wahre Zwerge im Bergleiche mit ihren Ges 
noffen in Auftralien, denn der auftralifche Riefenwurm er: 
reicht eine Tänge von 1 bi3 1'/. Meter. Das ſicherſte Zeichen, 
daß diefer Wurm an irgend einer Stelle im Boden Iebt, 
ist ein deutlich hörbarer gludfender Laut, den das infein Erd- 
loch ſich tiefer zurüdziehende Tier hören läßt, nachdem man 
mit den Füßen auf den Boden geftampft bat. Der Wurm 
lebt häufig an Stellen, wo der Boden vielfach von den 
Löchern der Landkrabbe durchwühlt ift. Dieſe Krabbenart 
gräbt einen kleinen Gang, der in eine Kammer hinabführt, 
und durch dieſe Kammer führen zahlreich die Gänge des 
Wurms hindurch. Am Eingange der Krabbenhöhle findet 
fich fast ftet3 ein großer, Tegelförmiger Ausmwurfhaufen, der 
jedoch von der Krabbe, nicht von dem Wurm herrührt; fo: 
viel beobachtet werden konnte, fchafft der Wurm, im Gegen: 
faße zu unferen Regenwürmern, feine Auswürfe nie an 
die Oberfläche der Erde. Was er mit der außerordentlichen 
Menge von Erde tut, die er beim Vorwärtsdringen In 
feinen Körper gehen läßt, weiß man noch nicht. 

Es ijt feine leichte Aufgabe, das Tier unbejchädigt aus 
der Erde zu ziehen. Sobald fein Erdgang aufgededt ift, 
fieht man den Wurm mit großer Schnelligkeit fortgleiten, 
wobei er oft den erwähnten gludfenden Laut hören läßt. 
Hält man den Wurm in der Mitte fejt, Jo treibt er beide 
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Enden feines Körpers auf, big fie feſt gegen die Wände 
des Loches gepreßt find; wenn man ihn unter folchen Unıs 
jtänden zerrt, fo zerreißt man den Körper. Die Gänge find 
innen mit einer ſchleimigen Flüſſigkeit ausgelleidet, welche 
aus den Rückenporen des Wurms ftammt und eS diefem er» 
möglicht, fchnell vorwärts zu gleiten. Die Bewegung ers 
folgt in der Weife, daß der Wurm da3 eine Körperende 
auftreibt und, auf diefe Weife fich fefthaltend, den übrigen 
Zeil des Körpers zufammenzieht; bei der nächlten Bes 
wegung wird das andere Ende aufgetrieben und al Stütz⸗ 
punft benüßt, worauf der übrige Körper ausgedehnt wird. 
Diefer Wechſel der Bewegung erfolgt fo rafch, daß der 
Wurm gleichmäßig fortzugleiten fcheint. Der Wurm hat 
einen eigentümlichen, Treofotähnlichen Geruch; wenn er ver: 
weit, bildet fich eine ölige Flüffigkeit, welche von den Ein 
geborenen als Heilmittel gegen Rheumatismu3 verwendet 
wird. Das Federvieh rührt diefen Wurm nicht an, jei er 
lebendig oder tot. C. T. 

Ein ungelöſtes Rätſel. — Auf der däniſchen Inſel See— 
land liegt an einſamem Strande das Fiſcherdorf Drottning. 
Der Pfarrer dieſes Dorfes ſaß eines Abends im Jahre 1803 
in ſeiner Studierſtube; ſeine Familie war ſchon zur Ruhe 
gegangen, denn es war gegen zwölf Uhr. Plötzlich traten 
zwei fremdartig gekleidete Männer in ſein Zimmer und 
forderten ihn auf, mit ihnen zur Kirche zu kommen, um 
dort eine Trauung zu vollziehen. Alle Einwendungen des 
Pfarrers ſchnitt der Vornehmere der beiden Männer damit 
ab, daß er dem Geiſtlichen eine Piſtole vorhielt und ſagte: 
„Entweder gehorchen Sie, oder ich erſchieße Sie!“ 

Nun legte der Pfarrer den Talar an und folgte zur 
Kirche, die bereits geöffnet war, und in welcher eine An— 
zahl fremder Kriegsleute anweſend war, die laut in unbe— 
kannter Sprache ſich unterhielten. Die Kirche war hell er: 
leuchtet, nahe dem Altar ftand ein Sarg mit abgenommenem 
Dedel, und eine der Steinplatten des Boden: war aufge: 
hoben und an die Wand gelehnt, wodurch der Eingang 
zum Gewölbe geöffnet war. 
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Der Pfarrer, ein alter Herr, war vor Schred faſt ge— 
lähmt, feine Augen irrten umher und fuchten das Brauts 
paar. Endlich erblickte er in einem Kicchenftuhl eine bleiche, 
fehr ſchöne Dame in einem himmelblauen Seidenkleid, Haar 
und Bruft reich geſchmückt mit Juwelen und Goldfetten. 
Ihr zur Seite faß eine alte Frau. Der vornehme Fremd: 
ling, welcher den Pfarrer abgeholt und mit der Piftole 
bedroht Hatte, trat nun zu der Dame hin und z0g fie fait 
mit Gewalt zum Altare hin; da fie aber heftig zitterte und 
weinte, fo unterftüßte fie die Alte auf diefem kurzen Wege 
und blieb ihr am Altar zur Seite jtehen. 

Der Bräutigam forderte jett den Geiftlichen auf, feines 
Amtes zu walten, und diefer fragte nach den Namen des 
Brautpaared. „Iwan und Katharina,” antwortete Der 
Bräutigam kurz und barjch, „weiter bedarf es nichts!“ 

Mährend der Trauung wurde die Braut wiederholt ohn⸗ 
mächtig, Doch die Alte rief fie jedesmal durch jtarkriechende 
Efjenzen ins Bewußtſein zurüd. Endlich waren die Ringe 
gemwechjelt und der Segen gefprochen, und nun legte man 
dem Geiftlichen Papier und Schreibzeug vor und forderte 
ihn auf, einen Traufchein auszuftellen, in welchem er nur 
die beiden Namen Swan und Katharina aufzunehmen habe. 

Nach Ausfertigung des Traufcheind wurde dem Pfarrer 
eine mit Gold gefüllte Börſe in die Hand gedrüdt, er felbjt 
faft gewaltfam zur Kirche hinausgeführt, und Hinter ihm 
die Tür verſchloſſen. 

Der Pfarrer war von dem Erlebten jo ergriffen und 
erfchüttert, daß er den Heimmeg nicht fofort antreten konnte; 
er lehnte fi an die Wand und hörte hier, was im Innern 
der Kirche gefchah. Anfang war es till, dann entitand 
ein furchtbarer Lärm, alle Stimmen fchrieen wild durchein- 
ander, dann ertönte der Befehl zur Ruhe, ein Schuß frachte 
und danach blieb e3 jtille. Der alte Pfarrer zitterte an allen 
Sliedern, er drückte fich in eine Vertiefung der Kirchenwand 
und laufchte weiter. Nuch etwa einer halben Stunde wurde 
die Tür der Kirche geöffnet, und alle, die darin waren, 
eilten dem nahen Meeresufer entgegen. 
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Der Geiſtliche wankte nun zu den nächſten Häuſern, 
weckte die Bewohner und forderte ſie auf, ihn zur Kirche 
zu begleiten, wo wahrſcheinlich ein Verbrechen verübt wor: 
den fei. Anfangs glaubten die Leute, der Pfarrer rede 
irre, Doch folgten fie ihm endlich. 

Der Morgen dämmerte fchon, und der Pfarrer und feine 
Begleiter jahen von dem hochgelegenen Kirchplage aus 
ein Schiff, anfcheinend ein Kriegsfchiff, eiligjt davon jegeln: 
ALS fie in die Kirche kamen, brannten noch die Lichter auf 
dem Altar. Die Steinplatte war wieder über die Öffnung 
am Boden gelegt, und der Sarg war verjchwunden. Die 
Leute hoben den Stein wieder empor, und der Pfarrer jtieg 
zuerjt in die Gruft. Dort ftand der Sarg, der Dedel war 
nicht aufgenagelt, er lag lofe auf dem Sarge, und in dem» 
felben lag die eben getraute Braut in ihrem Brautfleide, 
nur die Juwelen, die fie bei der Trauung getragen, fehlten. 
Aus einer Wunde auf der Bruft quoll noch Blut, auf 
ihren jugendlich ſchönen Befichtszügen aber lag Ruhe und 
Friede. 

Die Dorfleute ſtanden entſetzt um den Sarg, der Geiſt— 
liche mweinte, er füßte die falte Stirn der Ermordeten und 
kniete betend nieder. 

Noch an demfelben Morgen fchrieb der Pfarrer einen 
Bericht über diefe fchauerliche Begebenheit nieder und 
ſchickte dieſen an feine vorgefegte Behörde nad) Kopen- 
hagen. Bald erfchien von da eine Kommiffion, um Die 
Sache an Drt und Stelle zu unterfuchen, fie mußte aber, 
ohne Licht in die Angelegenheit gebracht zu haben, wieder 
weggehen. Bis heute ift es nicht gelungen, den Schleier‘ 
von diefem Geheimnis zu entfernen, und jo wird Diejes- 
Nätjel wohl für immer ungelöft bleiben. C. T. 

Der Wecker als Meßinſtrument zur Entfernung des 
Blikes. — Die Entfernung des Blibes vom Standort de3 
Beobachter wird gewöhnlich dadurch gemejjen, Daß man- 
die Sefundenzahl, die zwifchen dem Aufleuchten des Blitzes 
und dem Beginn des Donners verfließt, mit der Zahl 330 
multipliziert. Belanntlich beruht dieſes Verfahren darauf, 
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Daß der Schall in einer Sekunde 330 Meter zurücdlegt. Das 
Licht dagegen durchläuft in derjelben Zeiteinheit rund 
300,000 Kilometer. Da wir nun die Blite immer nur 
in einer verhältnismäßig geringen Entfernung von uns 
beobachten, jo wird bei der ungeheuren Fortpflanzung? 
geſchwindigkeit des Lichtes irgend eine Zeitſpanne, die Die 
Lichtwellen bedürfen, um vom Entjtehungsort des Blitzes bi3 
zu unjeren Augen zu dringen, nicht in Abrechnung gebracht 
zu werden brauchen, fondern wir können annehmen, Daß 
wir den Bliß in demfelben Moment fehen, wo er entjteht. 
Es genügt deshalb vollkommen, die Zwifchenzeit zwiſchen 
Blitz und Donner einfach mit 330 zu multiplizieren. Aber 
bei diefem Verfahren ift doch immerhin die Vornahme dieſes 
einen Rechenexempels nötig. 

Weit bequemer ift daher folgende Methode. Da der 
Schall in einer Sekunde oder dem fechzigiten Teil einer 
Minute 330 Meter durchläuft, fo braucht er für 100 Meter 
nur etwa den zweihundertjten Teil einer Minute. Hätte 
man daher eine Uhr, deren Pendel oder Unruhe in einer 
Minute 200 Schwingungen macht, fo brauchte man nur Die 
Anzahl der Schwingungen zwifchen Blitz und Donner zu 
zählen und an die gezählte Schmwingungszahl zwei Nullen 
zu hängen, um fogleich die Entfernung des Blitzes in 
Hunderten von Metern ausgedrüdt zu erhalten. 

Ein glüdlicher Zufall hat eg nun gefügt, daß die Uhren: 
induftrie feit einiger Zeit derartige Uhren in großen Mengen 
und zu billigem Preife herftellt. Es find dies die befannten, 
für etwa 3 Mark fäuflichen, in einem vernidelten Gehäufe 
montierten Weceruhren. Diefe Uhren haben Ankerhemmung, 
und ihre Unruhe führt 200 Schwingungen in der Minute 
aus. Da der Schlag der Unruhe bei diejen Werfen jehr 
laut iſt, fo ijt e3 leicht, die Schwingungen zu zählen, wor. 
auf dann, um die Entfernung des Blitzes fejtzujtellen, an 
Die gefundene Zahl nur noch zwei Nullen anzufügen find. 
Zählt man alſo zwifchen Blitz und Bonner beifpiel3weije 
fünf Schwingungen, fo war der Blit 500, oder zählt man 
zehn Schwingungen, jo war er 1000 Meter entfernt. Th. ©. 
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Ein Rofldares Gemälde. — Man fpricht häufig davon, 
daß Werke berühmter Künftler im Handel mit Gold auf: 
gervogen werden. Meiſtens ijt dies ja nur bildlich gemeint, 
und man will damit nur andeuten, daß die Werke des be— 
treffenden Künftlers ſehr hoch bezahlt find. Es hat aber 
Fälle gegeben, und es kommen noch täglich jolche vor, daß 
der Preis eines Gemäldes mit dem vielfachen Gewicht de3- 
felben in Gold noch lange nicht bezahlt ift. So wurde zum 
Beifpiel das kleine Gemälde „1814“ des berühmten fran- 
zöſiſchen Maler3 Meifjonier im Mai des Jahres 1880 für 
die Summe von 850,000 Franken verkauft. 850,000 Franken 
find 680,000 Mark. An Gold würde diefe Summe, Da 
69% Zwanzigmarkſtücke oder Doppelkronen auf ein Pfund 
gehen, 491!/z Pfund wiegen. Da das genannte Bildchen noch 
nicht einmal ein Pfund wiegt, wäre e3 mit dem fast 500fachen 
Gewicht in Gold bezahlt worden. 500 Doppelfronen nebenein- 
ander gelegt, würden das Bildchen bededen. Man müßte 
68 Schichten aufeinander türmen, um den Preis für dieſes 
tojtbare Stüdchen bemalter Leinwand zu erlegen. W. St. 
Einftimmig gewählt. — Der berühmte englijche Politiker 
Sir William Harcourt war als Junggeſelle ein überaus 
unleidlicher, unbeliebter Menſch. Es trug fich einmal zu, 
daß ſechs erzentrifche junge Engländer die fpleenige dee 
hatten, bei einem Londoner Traiteur ein Feftmahl zu ver: 
anjtalten, zu dem jeder von ihnen als feinen Gaſt den uns 
angenehmften Menfchen einladen jollte, der ihm befannt 
wäre. Keiner durfte vorher den Namen des von ihm Er- 
wählten nennen, und man verfpradh ſich von diefer eigen- 
artigen Tafelrunde unbändiges Vergnügen. Als die Stunde 
des Feitmahls gekommen war, ftellten die Veranftalter des- 
felben ſich pünktlich ein, fehr begierig, die von den übrigen 
eingeführten Helden der Unliebensmwürdigkeit Tennen zu 
lernen. Aber ſiehe da! Die Tafel war zwar für zwölf 
Gäſte gedeckt, e3 fanden fich aber nur fieben zufammen. 
Jeder einzelne hatte als feinen unangenehmſten Belannten 
den jungen Harcourt eingeladen, der fomit einitimmig als . 
Krone aller Unliebenswürdigen anerfannt war. 6. 2. 
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Scheuende Dferde zu Rurieren. — Ein ſehr einfaches 
und allen denkenden Pferdebeſitzern leicht einleuchtendes 
Verfahren, um ein ſcheuendes Pferd von dieſem läſtigen 
Übel nach und nach zu befreien und damit oftmals drohen: 
des Unheil zu verhüten, teilt ein berühmter amerilanifcher 
Bereiter mit. Er fchreibt: „Wenn ein Pferd jcheut, jo 
Tchlage man e3 nie. Man werfe ihm niemals Sand in die 
Ohren oder ſchütte ihm Taltes Waffer über den Kopf. Man 
gehe vielmehr ruhig an das Pferd heran, klopfe es bes 
ruhigend auf den Hal, nehme dann einen Hammer oder 
einen Stein, hebe erjt einen und dann den anderen Border: 
fuß hoch, führe einige leichte Schläge auf jeden Nagel de3 
Hufeifeng, laſſe den Fuß ruhig nieder und dann das Pferd 
mit einem Zuruf anziehen. Es wird nun ruhig weiter: 
fohreiten. Dies ijt mein einfaches Verfahren, und ich habe 
e3 jtet3 wirkſam befunden, obgleich viele Beſſerwiſſer mich 
vorher ausgelacht haben. Das Geheimnis der Wirkſamkeit 
meines Verfahrens liegt übrigens nur in der Ablenkung. 
Das Pferd hat während der kleinen Operation mit dem 
Hammer die Urfache feines Scheuen3 volljtändig ver- 
geſſen.“ W. St. 
Zutreffende Entfäuldigung. — Sm Jahre 1851 wurde 
der befannte Romanfchriftjtelleer Alerander Dumas von 
einem Freunde in Brüſſel mit dem Vorwurfe entſetz— 
lichſter Schreibfaulheit dringend um endliche Beantwor- 
tung eined Briefe gebeten. Nach Jahresfriſt kam fol- 
gende Antwort: „Vom 11. Dezember 1851 bis 11. Dezember 
1852 habe ich gefchrieben: Das reine Gewiſſen, Gräfin von 
Charny, Der Hirt von Archbourn, Iſaac Luquedem, Leone 
Leona, alles zufammen und vieles, was id) gar nicht zähle, 
40 Bände oder at Millionen Buchftaben. Das alles habe 
ich gefchrieben, und Sie wagen es, mich „Ichreibfaul” zu 
nennen? Was jagen Sie dazu? Wahrli, Sie werden in 
ſich gehen und mir verzeihen!” Dr. ®. 
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Der bayrifhe Rieſel. — Der Kanzler von Tirol. — Der Rabermeifter. — 
Süden und Norden. — Almenraufh und Edelweiß. — Friedel und Oswald. — 
Im Morgenrot. — Die Gaffelbuben. — Das Münchener Kindeln. — Der 
Bergmirt. — Die Zumider-Wurzen. — Der Lioder. — Der Bauernrebell. — 
mübe und Krone. — Rund und Kat’. — Konkordia. — Aufg’fett. — Dedige 

Kinder. — Die Türken in München. 











Unter den deutfchen Volkserzählungen fomohl wie unter den gefchicht- 
lihen Romanen nehmen Rerman Schmids Schriften feit Jahren unbeftritten 
eine erfte Stelle ein. Diefen nachhaltigen Erfolg verdanken fie vor allem 
der gemütvollen, frifyen und feffelnden Darftellungsweife, durch die der 
Lefer dauernd angeregt und in Spannung gehalten wird, dann aber auch 
der außerordentlichen Vielfeitigkeit und reihen Abmechflung in den behandelten 
Stoffen. Gibt Rerman Schmid fich in feinen von tiefgehenden Studien zeugen- 
den hiftorifhen Romanen als ein feltenes Schilderungstalent kund, das nicht 
nur geiftreih 3u unterhalten, fondern auch feffelnd zu belehren verfteht, fo 
zeigt er ſich in feinen Erzählungen aus dem bayerifchen Rochgebirge als 
echter Volkserzähler von dramatifher Kraft und lebenswahrer Treue in der 
Charakterzeichnung der Bergbewohner und von reicher Pbhantafie in der 
Schilderung der Naturfchönbeiten des Rochlandes. 


Zu beziehen durch die meiften Buchhandlungen. 


— — — 

















Union Deutfche Verlagsgefellichaft in Stuttgart, Berlin, Leipzig. 








Heimkehr der Deutſchen aus der Schlacht im Teutoburger Walde. 
Rah einem Gemälde von Paul Thumann. 


Bildersaal deutscher Geschichte. 


Zwei Jahrtaufende deutfchen Lebens in Bildern nach Originalen her: 
vorragender Künſtler. Mit erläuterndem Text. Herausgegeben von 
Adolf Bär und Paul Quenfel. Folio. In Prachtband geb. 20 Marf. 


In unferem „Bilderfaal deutſcher Geſchichte“ find die Hauptzüge deutſcher Vergangen- 
beit, von grauer, jagenhafter Vorzeit an biß auf unjere Tage, feitgehalten. Das Wert 
bietet eine föftliche Ausleje auß dem reihen Schafe der Hijtorienmalerei; ein in fnapper, 
anziehender Yorm gehaltener Tert gibt die nötigen Erflärungen, wodurd jedermann ein 
le der Zlluftrationen ermöglicht wird. Der „Bilderjaal deutſcher Geſchichte“ 

ellt ji dar als 


hausbuch für die deutsche Familie 


von bleibendem Werte, defjen Inhalt noch künftige Generationen erfreuen und erheben 
wird. Er darf gleichzeitig als ein Denkmal deutſcher Kunft gelten, bejtimmt, für 
jung und alt eine Quelle angenehmer und nützlicher Unterhaltung zu geben, veredelnd auf 

n Geift zu wirkten und Herz und Gemüt anzuregen für das Große, Erhabene, Schöne — 
vor allem aber zu pflegen die Liebe zu deutichem Volkstum und zum großen deutjchen 
Baterlande. — Die — find ausgeführt nad Originalen von U. v. Weruer, 
Bleibtreu, Kaulbach, Leubach, Klimſch, Röchling, Raupp, Berfmann, 
in Gerlah, Claus Meyer, Piloty, Menzel, Diez, Kampf, PVrell, 


ünten, —— Spangenberg, Lindenſchmit, Ferd. Keller, Grützner, 
id, Simm, Schnorr v. Carolsfeld, Vogel, Schuch, Gehrts, Friedrich, 
humann, Cloß, Schraudolph, Kirchbach, Leeke, ötel, Rößler u. v. a. 
Auch pädagogiſchen Zwecken will der „Bilderſaal“ als vorzügliches Anſchauungsmittel 
für den Geſchichtsunterricht dienen; er ergänzt tie Geſchichtsleitfaden in willkonmener 
Weije und wird weſentlich dazu beitragen, den Unterricht lebensvoller zu geitalten. 
‚ Namhafte Blätter aller Richtungen haben das Werk anerfennend beiprodhen und von 
Minifterien und Behörden liegen zahlreiche amtlihe Empfehlungen vor. Der „Bilderjaal 
deutſcher Geſchichte“ jollte in jedem Haufe und in jeder Bibliothek vertreten fein. 


=> Zu beziehen durch die meiften Buchhandlungen. — 
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